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POLITIK 


Weg fed Ifir fiDE; Die „im US- 
Kpngrefi heftig imistrittehe' Pro- 
duktion der erstenVZl MX-Lang- 
streckenraketen ist praktisch ge- 
sichert Mit 217 zu 208 Stimmen 
lehnte das Iteprä^tantenhaus 
einen Antrag ab, das Projekt doch 
noch zu-Fall zn bringen. Im Haus- 
halt ^84 sollen £2 Milliarden Dol- 
lar zur Aufnahme dgr Produktion 
bereitgesteflt werden. 


Genesalgouvemcur von. Grenada 
hat die. Diplomaten, Kubas, der 
UdSSR, Nordkorea s .der „D DR", 
Buijprynjt urid Libyens ausge- 
. wiesen. Havana vedsoigt von sei- 
nen Bipfomaten/so lange auf der 


fte hnhissen «wn ~ 

Vertragln Sicht: Ein Abkommen 
mft der „DDR“ über die von Bonn 
gezahlte Postpauschale kann 
nach Angaben von Minister 
Sdwrarz^Sdüfling schon in den 
nächsten Wochen erzielt wer- 
den. 

Weniger Aunfedler: Insgesamt 
855T deutsche Aussiedteraus Po- 
len, Rumänien und der UdSSR 
'trafen im Oktober in der Bundes- 
republik ein,v£rglicheD mit 3652 
imOktoberl98£. 

Wahlen , fei Japan? Mmisterpräsi- 
dent Nafcasanesoll fürDezember 
Neuwahlen beacbiwsea : -haben. 
Damit hoffe er, die Kontroverse 
um den früheren Regianngschef 
Tanaka zu losen, der au^r seit sei- 
ner Verurteilung im^Lockheed- 


mandat'abzugeben 


letztes Angebot? CSU-Chef 
Strauß sieht Tendenzen in der 
Bundesregierung, auf ein mögli- 
ches letztes Angebot der Sowjet- 
union zur Verhinderung der west- 
lichen Nachrüstung anzugehen . 
Es sei denkbar, daß die Sowjets 
noch eine umfangreiche Reduzie- 
rung ihres SS-20- Arsenals an bie- 
ten würden. In Bonn gebe es »hin- 
ter den Kulissen erkennbare Ten- 
denzen“, eine solche Offerte als so 
bedeutend zu betrachten, daß 
man darüber »nicht zur Tagesord- 
nung übergehen“ konnte. 

Warnung an Libanon: Die USA 
würden eine einseitige Aufkündi- 
gung des israelisch-libanesischen 
Vertrags durch. Beirut nicht ak- 
zeptieren, erklärte Unterstaatsse- 
kretär Eagleburger. Auch. Israel 
hat Libano n, mit Sanktionen ge- 
droht Syrien, fordert in Genf die 
Annullierung als Bedingung für 
erfolgreiche Friedensbemühun- 
gen. _ 

Nachrüstung: Den Fahrplan für 
die Aufteilung neuer Atomwaf- 
fen in Westeuropa hat NATO-Ge- 
neralsekretär Luns genannt Falls 
es zu keiner Einigung in Genf 
kommt , soll die Nachrüstung in 
der Bundesrepublik nach dem 22. 
November, in Großbritannien im 
Dezember und in Italien im Janu- 
aranlaufen. 

Heate: Bundeskanzler Kohl be- 
sucht Indonesien. — Außenmini- 
ster Genscher setzt Gespräche in 
'Finnland fort — Bundesregierung 
und Landesregierung des Saar- 
lands beraten über Zukunft von 
Arbed SaarstahL 



ZITAT DES TAGES 


. Die nächste sowjetische Pan- 
zerdivision steht vier Stunden von 
/meinem Schreibtisch entfernt 99 

BunriMtttnrTgr Hriirmt Kohl Ulf einer 

Pressekonfere n z in ToÜo - 

- F0TD: WERNER SCHOWNG 


Bankhaus Schr5dar, ;^^^ §^ 
er, Hengst und Go. <£agH-Bank} 
ist durch Aktivitäten fea. Nicht- 
Bankenbereich ra Schsrierigkö- 
ten geraten. Durcheineipieinsa- 
"me Aktion namhafterKseditmsti- . 
tute wuidesjdMMgestriKydaß das 

den kann 1) - . 

Industrie aBMtel twh Die 
Stimmung der Unternehmen in 
der Bundesrepublik hat sch-im 
Laufe des Jahres .verbessert; 
gld^wohLsmd Hbf&nmgen auf 
eine rasdtetiiMi'staite , D*jidwen- 
de bei vielen bisher nicht inErfül- 
kmggegangea. ergab eine DIHT- 
Studie. ($. I und 11). V; 

Zoll auf Stahl: Einen vorläufigen 
A ntidumpingzoll auf spanischen 
Betbnstabl von 12,5 Prozent oder 


30£i-l 

91DM je Tonne hat die EG-Kora- 
mfeskaibeschlossen. 

Waggon-Union besorgt Eine aku- 
te Gefährdung ihrer 1000 Berliner 
Arbeitsplätze ab 1985 befürchtet 
die Waggon-Union GmbH. Es ge- 
be Anzeichen, daß die Bundes- 
bahn Auftrage abzäehen wolle. 

Futon geplatzt Weil die von 
Bonn in Aussicht gestellte Son- 
derhilfe von 500 Millionen Mark 
nicht ausreiche, haben die Stahl- 
untemehmen von Thyssen und 
Krupp Fusionsplane aufgegeben. 

Börse: Die Schwierigkeiten bei 
der SMH-Bank dr ückte n gestern 
die Aktienkurse. WELT-Aktien- 
index 147,8 (148,4). Am Renten- 
markt lief das Geschäft schlep- 
pend. DbHar-lfitielkurs 2,6510 
(2,6477) Mark. Goldpreis je Fein- 
unze 383,00 (377,75) Dollar. 


KULTUR 


.StenuyertolgOBg: Wegen der 
Aktivitäten seines Sohnes in Dis- 
sidenteakreisen hat der interna- 
' tioAfil - angesehene . sowjetische 

JtiriKargalitekij seinen Posten 
am : ■ Luflatichgi^lJiijmtut in 
Moskau verloren. -- . 


Theater. Die Besucherzahlen der 
Theater m der Bundesrepublik 
Kind weiter rückläufig. In der 
Spielzeit 1981AB wurden 17 MO- 
bauen Besucher registriert. Den 
stärksten 'Andrang hatten die 
deutschen Theater 1964/65 mit 
20,4 MlHinnffn prVht 


SPORT 


So mm ersport: Den vierten Hatz 
in der Wdt baden Sammersport- 
■ arten nähmt auch in rffesgm Jahr 
der deutsche Sport einJDss ist die 
Bilanz , des Bundesausschösses 
furLeistungssport (BAD.(S. 9) 


Hockey: Bei der Worid-Cham- 
pion-Trophy in Kteachi verlor Vi- 
ze-Weltmeister Deutschland ge- 
gen Weltmeister Pakistan klar mit 
1:3. Es war die 24. Niederlage ge- 
genPakistan. 


AUS ALLER WELT 


Endes. Urtdfclm Bochtrmer Re- 
zeptskandali&^in Apotheker zu 
vier Jahren Haft verurteilt wor- 
den; Gegen 13 weitere Apotheker 
und Ärzte werden Anklageschrif- 
ten eörieDt.(&: 20)- : 


Wohh-Gefehn Durch Lefchenge* 
mch angerogeaje WoUterüdei be- 
drohenÜbetfebendeimosttürbi- 


scben Erdbebengebiet Gestern 
fiuhkam es zu mehreren Nachbe- 
ben. Mtnitow« 75 000 Menschen 
sind inzwischen obdachlos. Die 
-Behörden befürchten insgesamt 
mehr als 2500 Tote. 

Wetten Im Norden vereinzelt Re- 
gen, im Süden trocken. 9 bis 14 
Grad. . 


AuBerdem tesen Sie m dieser Ai 


Meinungen: SelbstvwstSndnis- 
höte - Günther Bädlog zur Lage 
der Gewerkschaften heute. S.2 

Bidrnfc BSnfe^Bartäaden erwar- 
tet d«r Hauptstadt den nächsten 
Ausfeffudh • ■ 'f-, S.S 

UMMhito; BäKuappobtik 
bbeb beimGEW-Kqhjgjeß auf der 
Streckt . 7 - . r '.-'.S.4.' 


tiwfee U-Boot* «uden Küstenge- 
wäss^etoeBftaoz' : \ ' S. 5 

fbntyiB PersonaSöi'und Leser- 
.brirfe, an ..(tie Bedaktioh der 
WELT. Wort des Tkges 5.6 


Fernsehen: Vorschau auf den er- 
sten „Jugendabend“; eine WDR- 
Sendung S.7 

Kadsporti Nach dem Sturz des 
Australiers Clarfc kein Star mehr 
beidenSix-Days S.9 

Pretorias teure Autar- 
kie - Prinz Heck über die Indu- 
striepolitik S.U 

Trier: Ein Symposium spiegelt 
.Chinas Schwierigkeiten bei der 
AnnShöung an Karl Marx S.19 

VerraiBte: Jährlich laufen in der 
Bundesrepublik 13000 Jugendli- 
che von zu Hause fort S.20 


Sei - 


Reagan setzt sich durch. 

Geld für MX-Rakete bewilligt 

Knappe Stimmenmehrheit im Repräsentantenhaus / Baubeginn 1984 


TEL KXEUNGER, Washington 

Mit knapp» S tirn mwirnphrhgit - 
217:208 - hat das amerikanische R* 
präsezxtantenhaus beschlossen, die 
Gelder zum Bau der ersten 21 von 
gppinnfo r p 100 MX-Kontinentahake- 
ten bereitzastellen. Die landgestützte 
Waffe - sie führt je zehn Sprengköpfe 
- soll 1984 in Produktion gehen. Das 
Votum kam als Bnt«y»hpiriiing gegen 
den Antrag des Abgeordneten Jo- 
seph Addabo zustande, der die im 
P pntagnn-TTaii «halt vorgesehenen 2,2 
Milliarden Dollar Produktionsmittel 
gestrichen sehen wollte. 

Für Präsident R ea gan stellt das Er- 
gebnis einen der wichtigsten parla- 
mentarischen Siege semer bisherigen 
Amtszeit dar. Die MX galt seit Jahren 
als ein moribundes Objekt der Strate- 
gie-Planer. Nicht nur war unter Ex- 
perten allmählich der Glaube an die 
Nützlichkeit schwerer Merfach- 
sprengkopftaketen geschwunden, es 
fehlte schon allein an der überzeu- 
genden Idee, wie man ein so teures 
imH rtiiirh ftthwiltrhan Erstschlag 
verwundbares System scher statio- 
nieren könne. Seit 1972 stand diese 
Rakete im Streit der Mpinnngpn. 

Der Umschwung kam Anfang die- 
ses Jahres, als die von Präsident Rea- 


gan eingesetzte Sco w croft-Ko mmis - 
sion - genannt nach ihrem Vorsitzen- 
den, dem früheren Leiter des Natio- 
nalen Sicherheitsrats General Brent 
Scowcroft - mit bahnbrechenden 
Vorschlägen den Weg aus der Strate- 
gie-Sackgasse wies, in die die MX 
geraten war. 

Die Kommission machte ninp Rei- 
he von Rm pfehTnngor) die allesamt 

SEITE 2: 

Sn Zdtehn mmm MX 

von Präsident Reagan an g*mnwnmpn 
wurden, darunter 

L Es gibt keine Unverwundbarkeit 
rings einzelnen strategischen Sy- 
stems. Sicherheit der Abschreckung 
entsteht aus einer glaubhaften Mi- 
schung aller Bestandteile der ameri- 
kanischen .Triade“ (Waffen, die zu 
Wasser, zu Land und in der Luft 
disloziert werden). Die Suche nach 
einer unverwundbaren Stationie- 
rungsart für die MX kann also aufge- 
geben werden. Jetzt plant man daher 
die Aufstellung der Rakete in vorhan- 
denen - verbesserten - Silos der Mi- 
n utaman -IILRaketen in Wyoming 
und Nebraska. 

2. Es genügt der Bau von nur 100 
Exemplaren der MX als Gegenge- 


Kohl: SS 20 bedroht Europa und Japan 

Vor dem Parlament in Tokio greift der Kanzler die expansive Politik des Kreml an 


BERNT CONRAD, Tokio 

Bundeskanzler Helmut Kohl hat 
sich gestern zum Abschluß seiner po- 
litischen Gespräche in Tokio gegen 
eine „expansive Hegemonialpolitik“ 
gewandt, die über Vietnam in den 
Pazifik ausgreife, das a fghanische 
Volk unterjoche und den Freiheits- 
willen des p olnischen Volkes unter- 
drücke. „Wir «kennen in diesen Kri- 
senherden nicht nur das Unglück an- 
derer Völker, sondern die eigene Be- 
drohung*, sagte Kohl in einer Rede 
vor beiden Häusern des japanischen 
Parlaments. 

Der Kanrigr fügte hinzu: „Mit der 
Dislozierung von sowjetischen Mit- 
telstreckenraketen hat in den vergan- 
genen Jahren die Bedrohung eine 
neue Qualität erhalten. Um der Frei- 
heit unserer Völker willen sind wir 
verpflichtet, dieser neuen Bedrohung 
mit aß unseren Kräften entgegenzu- 
treten.“ Der Kanzler, der sich bei 
seinen vorausgegangenen Gesprä- 


chen in Tokio stets um «th> gleichge- 
wichtige Betonung von Verteidi- 
gungswillen und Dialogbereitschaft 
bemüht hatte, benutzte sei™» etwa 
40minütige Parlamentsrede, um d en 
Abgeordneten eindringlich die Ge- 
fahren des sowjetischen Expansio- 
nismus vor Augen zu führen. Dabei 
hob er hervor, daß die SS-20-Raketen 

SEITE 2: 

Wo Hogoo die Intorassen? 

SEITE 5: 

Konzfor boot am Kraftedraleck nrft 

Japan ebenso bedrohen wie Europa. 
Er selbst habe dem « wu yj ti^hm 
Staats- und Partei chef Andropow 
versichert, daß Bonn die legitimen 
Sinherheitsrinterassen Mnskap s aner- 
kenne, erklärte Kohl „Aber wir sind 
nicht bereit, einen Sicherheitsan- 
spruch der Sowjetunion zu akzeptie- 
ren, der dazu führt, daß Westeuropa 
und Japan zu e iner Zone minderer 
Sicherheit werden." 


EKD beunruhigt über Kirchenaustritte 

Bischof Lohse: Christen sollen gegen Mißstände in Pfarrgemeinden energisch anftreten 


DW. Worms 

Von höchster Stelle der evangeli- 
schen Kirche in Deutschland ist be- 
stätigt worden, daß gerade in jüng- 
ster Zeit „entschiedene, bewußte 
Christen“ ausdrücklich mit „kirchli- 
chen Arg umen ten“ die Kirche verlas- 
sen. Der EKD-Ratsvorsitzende, Lan- 
desbischof Eduard Lohse (Hanno- 
ver), zeigte sich gestern auf einer 
Pressekonferenz wahre nd der in 
Worms tagenden EKD-Synode „au- 
ßerordentlich beunruhigt“ über diese 
Entwicklung. Zu den Gründen für 
die Kirchenaustritte bemerkte Lohse, 
viele Menschen sahen das, was die 
Kirche eigentlich zur Kirche mache, 
nicht mehr gewährleistet. 

Bischof Lohse gestand ein, daß ihn 
diese „Qualität“ der Austretenden 
besorgt mache. In seinem Bericht vor 
der Synode hatte der Ratsvorsitzende 


geäußert, weil Pastoren und kirchli- 
che Mitarbeiter - „bisweilen gewiß 
auch in ungeschickter und überzoge- 
ner Weise - der tiefen Besorgnis Aus- 
druck gäben, die weite Kreise der 
Bevölkerung angesichts der gegen- 
wärtig unruhigen Zeit erfaßt habe“, 
entschlössen sich manche zum Kir- 
chenaustritt. 

Lohse kritisierte auf der Presse- 
konferenz, daß es manchmal Proble- 
me in den Gemeinden gäbe, da ein- 
zelne Pastoren im Alleingang Ent- 
scheidungen träfen, ohne sich mit 
ttem Kirchenvorstand abzus timmen. 
Hier sollten Christen vom J’riester- 
tum aller Gläubigen“ Gebrauch ma- 
chen und gegebenenfalls widerspre- 
chen. Den Christen, die aufgrund von 
Mißständen austreten wollten, müsse 
im Gespräch klargemacht werden, 
daß ein Austritt nicht weiterhelfe. 


Statt dessen sollten diese M e n schen 
ihre Meinung zur Geltung bringen. 

Der Vorsitzende des ständ igen 

ode, Wilhelm Imhoff (Hamburg), raff- 
te auf der Pressekonferenz, eine Än- 
derung des Kirchensteuersystems sei 
nicht geplant, „sonst wären wir am 
Ende der Volkskirche“. Auch eine 
Erhöhung des Kirchensteuersatzes 
komme nicht in Frage. „Bei einer 
Steigerung der Kirchensteuer wür- 
den nur die die Kirche verlassen, die 
bisher vergessen haben auszutreten.“ 

Die Alterspräsidenten des Berliner 
Abgeordnetenhauses, Ursula Besser 
(CDU), berichtete gestern, von den 65 
Mitgliedern der CDU-Fraktion des 
Landföparlamentes sei im vergange- 
nen Jahr eine „bemerkenswerte An- 
zahl“ aus der Kirche ausgetreten, 
weil sie „noch an Gott glauben, trotz 
der Mißstände in der Kirche“. 


Stützungsaktion rettet Privatbank 

Übernahm sich Schröder, Münchmeyer, Hengst bei Krediten für Baumaschinen-Holding? 


DER KOMMENTAR 


Zu kurz gesprungen 

JOACHIM GEHLHOFF 


wicht zu den schweren landgestütz- 
ten Raketen der UdSSR. Gleichzeitig 
soll das System aber sofort in die 
Abrüstungsgespräche eingebracht 
werden, als Baustein der Stärke, auf 
den verzichtet werden kann , wenn 
beide Setten ihre Arsenale hinläng , 
lieh reduzieren. 

3. Ziel langfristiger Abrüstung für 
beide Supermächte muß es sein, von 
bedrohlichen Mphr f W-h «tp r ^nglm pf- 
waffezTwie der MX oder den sowjeti- 
schen SS 18 und SS 19 wegzukom- 
men und wieder zum Prinzip der 
Waffen mit nur einem Sprengkopf 
zurückzukehren. Solche Systeme sei- 
en am wenigsten verwundbar, wäh- 
rend sie gleichzeitig die geringste 
Form der Bedrohlichkeit darstellten. 

Über die MX muß jetzt noch das 
Plenum des Senats abs timmen, doch 
wird es in dieser Kammer , in der die 
Partei des Präsidenten ohnehin die 
M e h r he it hat, keine Probleme geben. 

Das Repräs entantenhaus s timm te am 
Dienstag eb enfalls für die Bewilli- 
gung der Gelder für die verbesserte 
Version des B-l -Bombers, des B-1B. 
Er soll eb enfalls mit einer Stückzahl 
von 100 gebaut werden, zu einem 
Gesamtpreis von 20,5 Milliar den Do], 
lar. 


Kohl ließ keinen Zweifel daran: 
„ Wenn die Genfer Ver handlungen 
scheitern sollten, dann scheitern sie 
an der starren Haltung der Sowjet- 
union.“ Der Westen wolle ein Ab- 
kommen, aber er suche kein „Ver- 
handlungsergebnis um jeden Preis“, 
vor allem nicht „zum Preis der eige- 
nen Sicherheit, zum Preis des Frie- 
dens und nirht mm Preis unserer 
Freiheit und Unabhängigkeit“. 

Mit großem Ernst wies Kohl darauf 
hin, daß Deutschland und Berlin ge- 
gen den Willen ihrer Burger geteilt 
seien. „Das deutsche Volk erwartet 
von uns, daß wir auf pfnpn Zustand 
des Friedens in Europa hinwirken, in 
dem es in freier Selbstbestimmung 
seine Einheit vollenden kann. Der 
Friede in Europa wird in dem Maß 
sic he rer, in dem es gelingt, die Här- 
ten der Spaltung Deutschlands abzu- 
bauen und die Teilung im Rahmen 
einer europäischen Eriedensordnung 
zu überwinden." 


D er großen Ho ffnung folgt 
der K atiTPTijg m m pi- _ Das 
Fusümsprojekt KruppfThys- 
sen ist nun offiziell für tot 
erklärt worden. Gescheitert 
ist damit auch der Aufbruch 
zu gesünderen Strukturen der 
gesamten Branche, für den 
dieses Projekt die entschei- 
dende Pilotfunktion hatte. 

Der Hauptgrund des Schei- 
teros ist schnell auszuma- 
chen. Wie viele Stahlunter- 
nehmen, so hat auch Krupp- 
Stahl in der vom Subven- 
tionswahnsinn der Nachbarn 
in der EG verursachten und 
prolongierten Stahlkrise zu 
viele Verluste durch zu viele 
Schulden finanriprpn müs- 
sen. Auch die von 300 auf 500 
Millionen DM „nachgebesser- 
te“ Entschuldungshilfe der 
R nndeCT P giening war kaum 
halb so hoch wie der benötig- 
te Betrag, der die Fusion auf 
den Weg gebracht hatte. 

Wieder einmal ist Bonn, wie 
so oft in dem neun Jahren der 
Stahlkrise, zu kurz gesprun- 
gen, als Haß mit vernünftiger 
nationaler Stahlpolitik ein Sa- 
nierungsziel erreicht werden 
könnte. Diese Politik der zu 
kurzen Sprünge hat schon un- 
selige Tradition. Die alljähr- 
lich neuen Horrormeldungen 
über den nur mit neuen 
Staatsgddem abzuwenden- 


Grenada-Streit 
Neue Attacke 
der CSU 

DW. Tokio/Bonn 

Bundeskanzler Kohl hat gestern In 
Tokio angedeutet, daß neue Erkennt- 
nisse zu einer Revision des Bonner 
Urteils über die amerifamischa Inter- 
vention auf Grenada führen könnten. 
Vor Journalisten sagte Kohl, hätte 
ihn die US-Regieiung vor dem Ein- 
greifen gefragt, so hätte er bei seinem 
Kenntnisstand wahrscheinlich von 
der Aktion abgeraten. Aber was er 
jetzt höre, sei auch bemerkenswert. 
Offenbar habe es auf Grenada militä- 
rische Vorbereitungen der Kubaner 
gegeben. Kohl: „In wenigen Tagen 
werden wir mehr wissen und dann 
unser abschließendes Urteil fallen. -4 

Der CSU-Vorsitzende Strauß griff 
gestern abermals die „windelweiche 
Haltung und windige Phraseologie 
westlicher und deutscher Politiker" 
an. In München erklärte Strauß, er 
sei jedoch froh, daß der stellvertre- 
tende Bonner Regierungssprecher 
Sudhoff den ersten Regierungsspre- 
cher, Peter Bosnisch, korrigiert und 
das gesagt habe, was zwar nicht Vize- 
kanzler Genscher, aber „der eigentli- 
che Kanzler" Kohl denke. Genscher 
hatte erklärt, die Regierung hätte von 
einer Intervention abgeraten, felis sie 
gefragt worden wäre. Sudhoff sprach 
von einer ^AugenblicksbewerUmg“ , 
die nicht als Verurteilung der USA 
angesehen werden dürfe. 

Im „Bayemkurier“ griff CSU-Prä- 
sidiumsmitglied Max Streibl den 
Bundesaußenminister an. Die Bewer- 
tung der US-Hahung durch Genscher 
müsse „zutiefst erschrecken“. 

Seite 2: Tennis mit dem Revolutionär 
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den Zusammenbruch fast der 
gesamten saarländischen 
Stahlindustrie sind da nur be- 
sonders schlimm unter vielen 
sH-yiirmman Belegen. 

Der Fall Arbed Saarstahl 
lehrt aber auch, daß alle 
Staatshilfe, die an der Saar 
notabene pro Beschäftigten 
gut und gerne schon drei Jah- 
reseinkommen ausmacht, 
vergebliche Liebesmüh 
bleibt, wenn nicht untemeh- 
mensübergreifende Sanie- 
rungskonzepte für die ganze 
Branche verwirklicht werden. 
Auf dem Weg zu diesem Ziel 
ist mit dem Scheitern der 
Krupp/Thyssen-Fusion noch 
nicht alles verloren. Man kann 
beispielsweise auch hier zu ei- 
ner für den Bundesetat gele- 
generen Zeit die Fusionshilfe 
ein zweites Mal „nachbes- 
sem“. 

B essern muß die Bundes- 
regierung jedoch vor al- 
lem ihre stahlpolitische 
Grundsatzposition. Alle ihre 
Stahlhilfen bleiben teures 
und doch nutzloses Stück- 
werk, wenn man nicht - bis 
hin zur Ausgleichsabgabe auf 
subventionierte Stahlimporte 
- das nationale Potential, das 
unter fairen Wettbewerbs- 
bedingungen allemal überle- 
bensfähig wäre, wirkungsvoll 
verteidigt. 


Stahlfusion 

Thyssen-Krupp 

gescheitert 

HANS-J. MAHNKE, Bonn 

Die Firmen Thyssen AG und 
Krupp Stahl AG werden nicht fusio- 
nieren. Der Grund: Thyssen hält die 
von der Bundesregierung in Aussicht 
gestellte Sonderhilfe für die Fusion 
von einer halben Milliarde Mark für 
unzureichend. Bundeswirtschaftsmi- 
nister Otto Graf Lambsdorff; der auf 
die Frage nach der Verantwortung 
für den Verzicht auf die Fusion nicht 
einging, wies darauf hin, daß damit 
zusätzliche Rationalisierungsvorteile 
von jährlich rund 400 Millionen Mark 
verlorengingen. 

Die zuletzt von den Unternehmen 
geforderte Sonderhilfe von 1,2 Mil- 
liarden Mark hatte nicht nur die 
haushaltspolitischen Möglichkeiten 
der Bundesregierung bei weitem 
überstiegen, sie hätte auch andere 
Stahluntemehmen zu Ausgleichsfor- 
derungen veranlaßt um Wettbe- 
werbsverzerrungen begegnen zu kön- 
nen. Die Bundesregierung bedauerte, 
Hafl die Ent-QphpiHnng so lange hin. 

ausgezögert wurde. Sie forderte 
Thyssen und Krupp aut ohne Verzug 
ihre Untemehmenskonzepte klarzu- 
stellen und mitzu teilen, welche un- 
tpmphmffns i)hprgT <*ifen d<*n Maßnah- 
men vorgesehen werden. In Überein- 
stimmung mit der Landesregierung 
von Nordrhein- Westfalen wies sie 
darauf hin, daß es nicht Aufgabe des 
Staates sein könne, unternehmeri- 
sche Entscheidungen zu treffen. Sie 
werde sich mit allen Mitteln dafür 
einsetzen, daß der im Durchschnitt 
der vergangenen Jahre gehaltene 
Produktionsanteil der deutschen 
Werke an der EG-Stahlproduktion 
nicht gemindert werde 


CLAUS DERHNGER, Frankfurt 

Mit einer raschen Stützungsaktion 
haben 20 große deutsche Banken und 
der Feuerwehrfonds des privaten 
Bankenverbandes den Zusammen- 
bruch des Privatbankhauses Schrö- 
der, Münchmeyer, Hengst & Co ver- 
hindert, Das in Hamburg, Frankfurt 
und Offenbach domizilierende Insti- 
tut, das in Luxemburg mit einer 
Tochter vertreten ist, gehört mit einer 
konsolidierten Bilanzsumme von 
rund 3,3 Milliarden Mark (Ende 1982) 
zu den größten deutschen Privatban- 
ken und galt als eine der ersten 
Adressen des Gewerbes. Mit einer 
Kapitalinfusion von rund 600 Millio- 
nen Mark wird sichergestellt, daß die 
Fortführung des Bankgeschäfts ge- 
währlastet ist Einlagen der Kund- 
schaft bei der SMH-Bank sind also 
nicht gefährdet 

In Schwierigkeiten geraten ist die 
SMH-Bank vor allem durch ihre Kre- 
ditengagements bei der IHB Holding 
AG, Mainz, die von Horst Dieter Esch 
in kurzer Zeit zum drittgrößten Bau- 
maschinenhersteller der Welt hoch- 
gepusht worden ist und die für 1982 
einen Verlust von 120 Millionen Mark 
ausweist, der nach Angaben von 
Esch in diesem Jahr etwa halbiert 


werden solL Außerdem ist die SMH- 
Bank mit 7,5 Prozent an den 240 
Millionen Mark Kapital der IHB be- 
teiligt Esch bestritt zwar gestern, daß 
die Probleme der SMH-Bank mit ei- 
ner Schieflage in seinem Konzern zu- 

SEITE 2: 

Allzu risikobereit 

sammenhingen. Aus Bankkreisen 
hörte man jedoch andere Darstellun- 
gen über die Situation bei der IHB; 
man spricht von Fmanzmanipulatio- 
nen über eine von Esch vor drei Jah- 
ren in der Schweiz gegründete Facto- 
ring-Gesellschaft 

Nach Informationen aus Bankkrei- 
sen, die von keiner Stelle offiziell 
bestätigt werden, soll die SMH-Bank 
beim IHB-Konzern angeblich mit 1,1 
Milliarden Mark engagiert sein, und 
zwar vorwiegend über die Luxem- 
burger Tochter. Das entspräche dem 
Zehnfachen des Eigenkapitals der 
SMH-Bank, von dem nach den Groß- 
kreditbestimmungen des Kreditwe- 
sengesetzes nur 75 Prozent an einen 
Kreditnehmer ausgeliehen werden 
dürfen. Die Bank soll diese Gesetzes- 
überschreitung über ihre Luxembur- 
ger Tochter verschleiert haben. 

Um die SMH-Bank am Leben zu 


halten, haben 20 große private und 
öffentliche Banken ihre bisherigen 
npl rftiandplglinipn in nafh rang ig haf- 
tendes Kapital in Höhe von 490 Mil- 
lionen Marie umgewandelt Damit hat 
die SMH-Bank die Möglichkeit, Wert- 
berichtigungen zu bilden. Die Ban- 
ken befürchten, daß der größere Teil 
ihrer „unfreiwilligen Beteiligung“ an 
der SMH-Bank als verloren angese- 
hen werden muß. Weitere rund 100 
Millionen Mark wird der Einlagensi- 
cherungsfonds des privaten Bankge- 
werbes zur Stützung zur Verfügung 
stellen. 

In Bankkreisen war zwar lange be- 
kannt, daß die SMH-Bank ein größe- 
res Engagement bei der IHB-Gruppe 
hat; doch war man über den jetzt 
bekannt gewordenen Umfang über- 
rascht und entsetzt Die Probleme 
sind angeblich „heiß“ geworden, als 
nach den Schwierigkeiten bei der 
Leasinggesellschaft DAL auch die zu 
Esch gehörende Factoringgesell- 
schaft Finzag AG in Luzern unter die 
Lupe genommen wurde. 

Die Geschäftsleitung der SMH- 
Bank soll vorerst unverändert blei- 
ben. Inzwischen sollen jedoch Bank- 
fachleute von außen in die Banklei- 
tung delegiert worden sein. 


USA bestätigen Lockerung 
der Polen-Sanktionen 

„Trybona Lndu“ kritisiert Lebensmittel-Ratioiiiening 


AFP/AP/DW. Washington/Warschan 

Die Vereinigten Staaten werden in 
Kürze ihre HanffaisRanktinnpri gegen 
Polen, die n«w»h Einführung des 
Kriegsrechts 1981 verhängt worden 
waren, teilweise aufheben. Der Spre- 
cher des Weißen Hauses, Larry Spea- 
kes, bezeichnet» diese Absichten als 
Antwort auf eine Lockerung der Re- 
striktionen in Polen. In diesem Zu- 
sammenhang nannte Sp eakes 
Besuch des Papstes in seiner Heimat 
und die Freilassung einer Reihe von 
politischen Geäugenen. Wie es hieß, 
denkt Washington beim U mfang der 
Maßnahmen an eine Aufhebung des 
Fangverbots für polnische Fischer in 
amerikanischen Gewissem und au 
eine Teilnahme der USA an den inter- 
nationalen Umschuldungsverhand- 
lungen. 

Speakes sprach ausdrücklich von 
„maßvollen Schritten“ und fügte hin- 
zu, daß die Lockerung der Sanktio- 
nen jedoch nicht von großer Bedeu- 
tung sein würde. Im Weißen Hang 
warte man immer noch auf spürbare 
menschliche Erleichterungen und 
auf den von Washington befürworte- 
ten Dialog zwischen den verschiede* 


neu Vertretern der polnischen Gesell- 
schaft. 

In Polen ist die KP derzeit bemüht, 
den aufgekommenen Unmut über die 
am Sonntag beschlossenen Rationie- 
rungen für Butter, Margarine und 
Schmalz zu kanalisieren. Die Partei- 
zeitung „Trybuna Ludu“ warf den 
Behörden nicht nur vor, einen fal- 
schen Zeitpunkt gewählt zu H ^be n, 
sondern stellte die Frage: „War diese 
Entscheidung wirklich nötig?“ 

Im polnischen Fernsehen hatten 
Bhmenhandelsmmister Andzej Burs 
und der Vizepräsident des Zentral- 
verbandes der Milchwirts chaft , Wies- 
law Majewski, die Rationierung mit 
einem saisonal bedingten Rückgang 
der Milcherzeugung begründet 

Am Tag nach Bekanntgabe der Ra- 
tionierungsmaßnahmen war es in 
den p o l ni sc he n Läden zu „alptraum- 
haften Szenen" („Trybuna Ludu“) ge- 
kommen. Die aufgebrachte Bevölke- 
rung habe die KnnfViSmaof gestürmt 
und innerhalb weniger Stunden alle 
Vorräte aufgekauft. Letztlich, so 
„■ftybuna Ludu“, führten die Pr 
Käufe zu Verlust und Ve*~ 
düng. 
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Ein Zeichen namens MX 


Von Thomas Kielinger 


E in historisches Datum ist zu verzeichnen: Nach elf Jahren 
der Planung und des Meinungsstreits hat das amerikani- 


J_jder Planung und des Meinungsstreits hat das amerikani- 
sche Repräsentantenhaus am Dienstag endgültig die Produk- 
tion der ersten 21 Exemplare der MX-Interkontinentalrakete 
freigegeben. Das große Fragezeichen über dem strategischen 
Willen und Wollen der amerikanischen Legislative ist wegge- 
räumt worden: Die Modernisierung nuklearen Arsenals findet 
nicht nur in Europa, sondern auch in Amerika statt. 

Wie ist dieser erstaunliche Erfolg der Reaganschen Verteidi- 
gungspolitik im Kongreß zu erklären? Zunächst durch die 
große Flexibilität die der Präsident in den letzten Wochen bei 
der Abrüstungsfrage an den Tag gelegt hat Die landgestützte 
MX hat im strategischen Konzept der USA inzwischen jenen 
Stellenwert erhalten, den auch die neue Generation von INF- 
Waffen in Europa innerhalb des europäischen Szenariums 
gewonnen hat Sie dient der Sicherheit der Abschreckung und 
ist gleichzeitig ein Lockmittel im Abrüstungsdialog. Aber die 
Lockung entfaltet sich nur, wenn der Wille zur Modernisierung 
sichtbar wird: Das war es, was die Legislatoren schließlich zur 
Billigung eines sonst nicht gerade geliebten Systems bewog. 

Ein weiteres Element kommt hinzu. Die amerikanische 
sicherheitspolitische Debatte hat sich von der Affektgeladen- 
heit der sogenannten Friedensbewegung inzwischen weit ent- 
fernt Am Tag, da in Bonn Tausende ihren Marsch erlebten, 
fänden sich vor dem Weißen Haus etwa siebenhundert De- 
monstranten ein, nicht genug, auch nur die Stirnseite des 
Präsidentenwohnsitzes mit verschränkten Händen zu säu- 
men. So verwunderte es schließlich nicht, als vor zwei Tagen 
der Senat mit einer Mehrheit von 54:40 die Resolution zum 
Einfrieren der Atomarsenale in Ost und West ablehnte. Die 
„Freeze'-Aufregung ist vorbei; was an Illusionen fortbestand, 
hat durch den Abschuß der KAL-Passagiermaschme vor zwei 
Monaten einen lähmenden Schlag erlitten. Das sind Erfahrun- 
gen, die auf brutale Weise zur Sachlichkeit erziehen. Zurück 
bleibt, was allein zählt: Die Glaubwürdigkeit der Sicherheits- 
politik. 


Allzu risikobereit 


Von Gaus Dertinger 


D as deutsche Kreditgewerbe verdient Lob ob seiner Solida- 
rität. Mit einer raschen Hilfsaktion haben zwanzig große 


-L/rität. Mit einer raschen Hilfsaktion haben zwanzig große 
private und öffentliche Banken den Zusammenbruch eines 
der größten deutschen Privatbankiers und damit eine Vertrau- 
enskrise verhindert, die weitaus größere Ausmaße angenom- 
men hätte als vor neun Jahren die Pleite der Kölner Herstatt- 
Bank. Das ins Schleudern geratene Bankhaus Schröder, 
Münchmeyer, Hengst & Co. (SMH-Bank) wird weiteigeführt. 
Kein Einleger braucht auch nur um einen Pfennig zu bangen. 
Die Banken haben gelernt aus der Herstatt-Krise, die seiner- 
zeit das gesamte Gewerbe in Verruf gebracht hatte. 

Auch sonst gibt es keine Parallele zum Fall Herstatt Diese 
Bank war durch betrügerische Manipulationen im Devisenge- 
schäft zugrunde gerichtet worden. Die SMH-Bank, die bis 
vorgestern noch als eine der feinsten Adressen im Privat- 
bankiersgewerbe galt, hat sich dagegen im Kreditgeschäft 
übernommen, und zwar bei dem zu rasch gewachsenen und in 
tiefroten Zahlen steckenden Baumaschinenkonzem IBH, an 
dem die SMH-Bank auch beteiligt ist Daß es dieses Beteili- 
gungsverhältnis war, das den Weg zu einer allzu großzügigen 
Kreditvergabe ebnete, ist bislaug nur eine Vermutung; aber 
selbst die bloße Vermutung, für die viel spricht wird die 
längst eingeschlafene Diskussion über eine Verquickung von 
industriellen Bankbeteiligungen und Kreditgeschäft Wieder- 
aufleben lassen. 

Aber unabhängig von einer solchen Verquickung im aktuel- 
len Fall stellt sich die Frage, wo bei der SMH-Bank die 
kaufmännische Vorsicht und Sorgfalt geblieben ist wenn das 
Mehrfache des Eigenkapitals an einen noch dazu wackeligen 
Schuldner ausgeliehen wird - ganz davon abgesehen, daß das 
obendrein einen eindeutigen Gesetzesverstoß darstellt Einen 
Verstoß allerdings, der durch geschickte Umgehung der Vor- 
schriften vor den Augen der aufmerksamen Bankenaufsicht 
verborgen wurde. Und weiter ist zu fragen: Haben die Wirt- 
schaftsprüfer geschlafen? 

Auch wenn die SMH-Bank aufgefangen wird und dank der 
Solidarität anderer Banken eine Erschütterung im deutschen 
Bankwesen vermieden werden konnte: Die SMH-Bankiers 
haben ihrer Branche einen schlechten Dienst erwiesen. 


Dialog mit Schlägen 

Von Günter Friedländer 


T ateinamerikaner pflegen zu sagen, daß ihre Länder so arm 
X-/sind, daß sie sich nicht einmal Feinde außerhalb ihrer 


Grenzen leisten können: Sie müssen sie sich im eigenen Land 
erfinden. Die Comandantes in Managua haben Nicaragua in so 
bittere Armut gestoßen, daß sie dringend Feinde brauchen, 
um das Volk von seinen Sorgen abzulenken. Sie haben sich zu 
diesem Zweck einen überraschenden Feind erfunden: die 
katholische Kirche. 

Seit einigen Wochen weigert sich die nicaraguanische Ju- 
gend, den Vorschriften des neuen Gesetzes nachzukommen 
und sich zum Heeresdienst zu melden, den die Comandantes 
obligatorisch gemacht haben. Das ist verständlich: Die Per- 
spektiven, an der Seite oder gar statt ihrer kubanischen 
Meister nach Afrika oder in andere Krisenherde der Erde 
geschickt zu werden, sind nicht verlockend. Die Comandantes 
brauchten jemanden, den sie für die Verweigerung des Heeres- 
dienstes schuldig machen konnten. Sie entschieden sich für 
die katholische Kirche. 

Am vergangenen Sonntag schickten sie den Mob auf die 
Straßen und ließen den Weihbischof von Managua, Msgr. 
Bo sco Vivas, vor seiner Kirche St Judas verprügeln. Die 
„spontanen 14 Kundgebungen gegen die katholische Kirche 
hinderten am gleichen Tag in mindestens acht Kirchen der 
Hauptstadt die Priester, die Messe zu lesen. Störungen der 
Messe gehören seit dem Papstbesuch zum Repertoire der 
Sandinisten. 

Besonders bemerkenswert ist, daß die Comandantes inzwi- 
schen einen spanischen und einen costaricanischen Salesia- 
ner-Priester des Landes verwiesen, weil sie angeblich „dem 
Ungehorsam gegenüber dem Gesetz des Heeresdienstes Vor- 
schub leisteten und die Gegenrevolutionäre dadurch legitimie- 
ren wollten, daß sie einen Dialog der Regierung mit ihnen 
forderten“. Da hatte man doch immer gehört, daß alles, was die 
„fortschrittlichen“ Kräfte in Zentralamerika suchten, der Dia- 
log sei, für den sich denn auch die katholische Kirche und die 
Contadora-Gruppe einsetzten, weil er als der einzige Weg zum 
Frieden galt Dialog scheint im Wörterbuch der Sandinisten 
aber etwas anderes zu bedeuten, etwas, was den Priestern erst 
eingebleut weiden soll 
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Tennis mit dem Revolutionär 


Von Fritz Wirth 



T} rst hatte er mit einem Premiermi- 
Cmister namens Sir Eric Gairy zu 


Schatten über Asien 


ZEICHNUNG: KLAUS BÖMLE 


Selbstverständnisnöte 


Von Günther Bading 


K eine Geweikschaftsvexanstal- 
tung in diesen Tagen, auf der 


JVtung in diesen Tagen, auf der 
nicht lauthals nach der 35-Stun- 
den-Woche gerufen würde. Fast 
unbeachtet bleiben jene fünf Ge- 
werkschaften, die sich der arbeits- 
verteuemden Forderung nach Wo- 
chenarbeitszeitverkürzung nicht 
angeschlossen haben. Sie setzen 
auf die Verkür zung der Lebensar- 
beitszeit - ohne Zweifel eine reali- 
stischere und berechtigtere Forde- 
rung als die Verkürzung der Vier- 
zig-Stunden Woche. Diese fünf Ge- 
werkschaften sind Nahrung-Ge- 
nuß-Gaststätten (NGG), Textil und 
Bekleidung (GIB), IG Chemie, Pa- 
pier, Keramik, die IG Bau-Steine- 
Erden und auch die Gewerkschaft 
Bergbau und Energie (IGBE). 

Die Vorruhestandsregelung, von 
den Tarifpartnem im Rahmen ei- 
nes noch zu verabschiedenden Ge- 
setzes zu verhandeln, hat auch aus 

ggwie rksohaftliflhfrr Steht rimn 

großen Vorteil Bei der Verkür- 
zung der Wochenarbeitszeit geht 
mindestens die Hälfte der Verkür- 
zung durch Rationalisierung oder 
durch das, was mnn Leistungsver- 
dichtung nennt, „verloren“. Die 
immer wieder vorgebrachte Be- 
gründung der 35-Stunden-Forde- 
rung, hier würden neue Arbeits- 
plätze geschaffen, ist also nur die 
halbe Wahrheit Bei der Lebensar- 
beitszertverkürzung allerdings 
wird rin Arbeitsplatz vorzeitig frei- 
gemacht Und er muß neu besetzt 
werden. Das soll zur Vorausset- 
zung für diese Regelung gemacht 
weiden. 

Wie immer die Gütexabwägung 
innerhalb der einzelnen Gewerk- 
schaften zwischen Wochen- und 
Lebensarbeitszritvexkurzung letzt- 
lich ausgehen mag - schon jetzt 
steht fest, daß in wichtigen Bran- 
chen, wie der Metallindustrie, die 
Weichen in Richtung Arbeits- 
kampf gestellt sind. Die Forderung 
nach nur noch 35 Stunden in der 
Woche ist nicht vergleichbar mit 
den Lohnforderungen der vergan- 
genen Jahre. Diesmal kämpfen die 
Gewerkschaften nicht nur um 
Lohnprozente, sie kämpfen letzt- 
lich und auf lange Sicht um ihre 
übrifltwnz. 

Die Mitgliederzahlen gehen zu- 
rück. Das ist zum Teil erklärlich 
durch Austritte von Dauerarbeits- 
losen. Auf der anderen Seite hat 
aber auch die Attraktivität der Ge- 
werkschaften insgesamt nachge- 
lassen. Am Beispiel der letzten drei 
Jahre wird deutlich, daß in den 
Lohn- und Gehaltsrunden nur 
knapp der Tnfint in nsaii KgteirVi er- 


reicht worden ist - wenn über- 
haupt Um den Mitgliedern und 
vor allem den jüngeren, noch nicht 
organisierten Arbeitnehmern die 
Notwendigkeit von Gewerkschaf- 
ten überhaupt zu belegen, muß 
jetzt ein Reizthema her, muß eine 
Kampagne geführt werden, in der 
vor allem die Betriebsamkeit auf- 
fiRt-wie schmal letztlich auch das 
Ergebnis aussehen mag . (Vorsich- 
tige in der IG Metall sprechen denn 
auch von der Forderung nach „Ein- 
stieg“ in die 35-Stunden-Woche.) 

Um die Glaubwürdigkeit sol- 
chen Aktionismus wäre es wohl 
besser bestellt, wenn die Gewerk- 
schaften einmal vor der eigenen 
Tür zu kphrpn begännen. In den 
eigenen Betriebsbereichen, bei 
Vorstandsverwaltungen, in den ge- 
werkschaftseigenen Betrieben, der 
Hnnchnnlr bei co op, in der Neuen 
Heimat könnte man schließlich mit 
dem Beispiel vorangehen und 
nicht nur den „Einstieg“ ver- 
suchen, sondern dem von Emst 
Breit und anderen propagierten 
Idealrezept folgen und die 35-Stun- 
den-Woche auf einen Schlag rin- 
führen. Das würde sicherlich zu- 
sätzliche Arbeitsplätze schaffen. 
Aber dazu wird es nicht kommen, 
denn als Unternehmer kennen 
DGB und Einzelgewerkschaften 
sehr wohl das Wort von der zuneh- 
menden Kostensteigerung des 
Faktors Arbeit, und sie haben nicht 
die Absicht, ihre Unternehmen bei- 
spielhaft zu ruinieren. 

Die Gewerkschaften haben ihre 
Existenzberechtigung über die 
Jahrzehnte hinweg daraus bezo- 
gen, daß sie im Verteilungskampf 
um den Zuwachs des sozialen Pro- 



Bn Reizthema muß sein: IG-Meiall- 
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dukts kollektiv die Arbritnehmer- 
interessen vertreten haben. Auch 
wenn alle Errungenschaften zur 
Humanisie rung der Arbritswelt 
gern mit ethisch-moralischem 
Überbau versehen werden - auch 
hier ging es stets um Kosten für die 
Unternehmen. Unbestritten war 
dies bei der Verkürzung der Wo- 
chenarbeitszeit auf vierzig Stun- 
den. Auch jetzt spricht die IG-Me- 
taU-Führung davon, die Kosten der 
eventuellen Red uzier ung der wö- 
chentlichen Arbeitszeit bei den (zu- 
sätzlichen!) Lohnforderungen zu 
„berücksichtigen“. 

Die Gewerkschaften haben ihren 
Erfolg in der Vergangenheit also 
immer aus dem Wachstum ge- 
schöpft. Ihre neue Rolle in ein» 
Phase geringen oder ganz ausblei- 
benden Wachstums haben sie noch 
nicht gefunden. Der soeben in den 
Ruhestand entlassene IG-Metall- 
Chef Loderer hat seiner Organisa- 
tion immer wieder gepredigt, in 
Zeiten der Krise Reformen zu ver- 
suchen. die kein Geld kosten. Mit- 
bestimmung war sein Paradebei- 
spiel dafür. 

Anderswo führt die Hektik bei der 
Suche nach dem Selbstverständnis 
in beängstigende Abwege. In der 
Lehrergewerkschaft GEW wird über 
den Beamtenstreik für den Fäll dis- 
kutiert, daß es um die „Existenz* 
gehe. Was für rin Stichwort ausge- 
rechnet für Beamte! Was für ein Lehr- 
beispiel bieten diejenigen da, die un- 
sere Kinder zur Achtung vor Recht 
und Gesetz eiziehen sollen! Sie be- 
denken nicht ginmal, dafl der Streik- 
gedanke an die Existenz des Beam- 
tenstandesan sich rührt 

Das alte Rollengefüge wird nicht 
wiederherzustellen sein. Es gibt 
deutsche Dialekte, in denen Arbeit 
„Schaffen“ heißt Schaffen, im Sin- 
ne von Warenproduktion, wird al- 
lerdings künftig mehr und mehr 
Sache von M a s c h inen, Computern, 
Robotern sein. Die Zukunft der 
menschlichen Tätigkeit liegt im 
Dienstleistungsbereich, in der 
Kommunikation. Gier liegen die 
wahren Probleme der Industriege- 
werkschaften. 

Sie werden sie nicht durch Lohn- 
zuwachs und nicht durch die 35- 
Stunden-Woche lösen. Dies bela- 
stet nur die Sozialpartnerschaft 
zwischen Gewerkschaften und Un- 
ternehmen. Und diese Partner- 
schaft wird bitter nötig sein, wenn 
das Gewerkschafterwort von der 
„sozialen Beherrschung des tech- 
nologischen Wandels" nach dem 
Orwell-Jahr 1984 Wirklichkeit wer- 
den soll 


U/nister namens Sir Eric Gairy zu 
tun, der enthusiastisch an ferne Kräf- 
te aus dem All glaubte und die Ver- 
einten Nationen bewegen wollte, flie- 
genden Untertassen bessere Lande- 
mögiichkeiten auf dieser Erde zu ge- 
währen. Dann kam ein Premier na- 
mens Maurice Bishop, der - mehr 
diesseits orientiert - an ferne Kräfte 
in Moskau glaubte und seinen Bür- 
gern suggerierte, in ihrer Weltan- 
schauung «ne Nische für Kail Marx 
und auf dem Südzipfel ihrer Insel 
eine Landebahn für die Nachbarn aus 
Kuba und deren Freunde freizuhal- 
ten. Und dann batte er es schließlich 
vor vierzehn Tagen mit Mord, Tot- 
schlag und Chaos zu tun, als sein «» 
Insel Grenada in Anarchie zu versin- 
ken drohte. 

Ein Staatsoberhaupt, das derartige 
abrupte Wechselfälle im Schicksal 
seines Landes unversehrt zu überle- 
ben vermochte, muß mit einem ho- 
hen Maß an stoischer Gelassenheit 
gesegnet sein. Sir Paul Scoon, der 
Generalgouvemeur Grenadas, besitzt 
sie in hohem Maße. Sie wurde sein 
Übeiiebenseüxier. Die Kompetenz, 
mit der dieser Mann, der in seinem 
stark gebeuteltein Amt nie handeln, 
sondern zumeist nur würdig reprä- 
sentieren oder ergeben nicken durfte, 
seit vierzehn Tagen das Heft in die 
Hand genommen hat, die diplo- 
matische Geschicklichkeit, mit der er 
sich zwischen Washington, London, 
seinen Commonweahhbrüdeni und 
der britischen Queen, deren Statthal- 
ter er seit zehn Jahren auf Grenada 
ist, bewegt, haben ihn als einen erst- 
klassigen Staatsmann ausgewiesen. 

Außerdem ist er ein sehr kultivier- 
ter Mann. Geboren vor 48 Jahren im 
kleinen Fischerdorf Gouyave auf 
Grenada und von an glikanis chen 
Geistlichen erzogen, wurde er bald 
ein Musterschüler. Er wurde in Eng- 
land und im kanadischen Toronto 
zum Pädagogen ausgebildet, über- 
nahm ein Lehramt in St George's in 
Grenada und wurde auf da* Insel bei 
seinen Schülern als ein enthusiasti- 
scher Shakespeare- und Chaucer- 
Verehrer bekannt Im Jahre 1970 
übernahm er die Schulaufsicht in 
Grenada, vier Jahre später schlug ihn 
der damalige Regierungschef Grena- 
das, Sir Eric Gairy, zum Generalgou- 
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vemeur (also praktisch zum Staats- 
oberhaupt der Insel in Abwesenheit 
der Königin) vor. Der Buckingham- 
palast erhob ihn noch im gleichen 
Jahr in den Ritterstand. 

Er zog ins zweihundert Jahre alte 
„Government House“ über den. Hü- 
geln St George’s ein, mit seiner Ehe- 
frau (seit 2970) Esinai Monica, gebore- 
ne Lurosden; die Witwe brachte drei 
Kinder in die Ehe mit Seither km- 
nen die Bürger Grenadas üm als ei- 
nen weisen und würdigen Mann. Er 
genoß so viel Respekt bei seinen Un- 
tertanen, daß der Mandat Maurice 
Bishop ihn 1979 bei seinem Putsch 
nicht aus dem Amt zu entfernen wag- 
te. Erste Berichte, nach denen Sir 
Paul Scoon die nächsten vier Jahre 
praktisch unter Hausarrest verbrach- 
te, haben sich inzwischen als stark 
übertrieben erwiesen. Sir Paul hielt 
nicht viel von den politischen Ideen 
Bishops, doch er schätzte ihn persön- 
lich. Sie waren häufige und regelmä- 
ßige Tennispartoer. 

Die Scheinwerfer der Weltöffent- 
lichkeit schmeicheln nicht seiner Ei- 
telkeit, sie irritieren ihn eher. Sein 
größter Wunsch ist es deshalb, die 
Insel so schnell wie möglich wieder 
zur Normalität zurückzuführen und 
och selbst wieder in die gelassene 
Atmosphäre seiner Residenz zurück- 
zuziehen, die ihm nach den schrillen 
Episoden mit Ufos, Marxisten und 
den von ihm herbeigebetenen Befrei- 
en die Möglichkeit gibt, wieder in 
Ruhe die Weisheiten eines Chauoer 
und Shakespeare zu inhalieren. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 
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Fte Konsens p olitis c her Anstehten l 
de Gaullisten und Sozialisten einbe- 
zieht, ist hervorgetreten. Er besteht in 
der Meinung, daß der Streit über die 
Nachrüstung in Westdeutschland 
Kräfte legitimiert hat, die nicht mehr 
an die grundlegenden Sicherheits- 
konzepte glauben, die für Westeuro- 
pa seit der NATO-Gründung gal- 
ten. .. Jacques Huntzinger, verant- 
wortlich für internationale Beziehun- 
gen in der Sozialistischen Partei, 
meinte, daß die Rolle der deutschen 
Kirchen rieh in Wahrheit auf „die 
deutsche Frage" bezieht - ein Kur- 
zwort für Teilung, Sehnsucht nach 
Wiedervereinigung und Deutsch- 
lands historische Aquidistanz zwi- 
schen Ost und West . . . Regierungs- 
sprecher Max Gallo fand noch härte- 
re Worte . . . : „Frankreich gehört zu 
den Mächten, die jetzt und in Zu- 
kunft oinpiw allgemeinen Abgleiten 
in Feigheit und Ignoranz widerstehen 
werden.“... Die Franzosen sagen 
laut, daß die politischen Gezeiten 

rieh gewandelt ha hon lind rinfl sie 

eine Anstrengung unternehmen müs- 
sen, um die Kräfte zu starken, die für 
Deutschlands Zugehörigkeit zum 
Westen und seiner Verteidigung rin- 
stehen. 


eine Bewegung von Exzentrikern zu 
werden. Auf ihrer Jahrestagung in 
Mannheim beschäftigten die Lehrer 
rieh in leidenschaftlich geführten 
Diskussionen mit einer Vielzahl ge- 
sellschaftspolitischer Fragen und 
präsentierten eine beängstigende Na- 
belschau, bedauerten sich volltönend 
in ihren vermeintlich so geringen 
Rechten und vergäße dabei, sich we- 
nigstens in Ansätzen zu ihrer Haupt- 
aufgabe zu bekennen, nämlich der 
Unterrichtung ihrer Schüler. Der 
Kongreß in Mannheim jedenfalls ließ 
deutlich werden, daß die Schüler in 
ihren Lehrern keine Lobby haben. 


NEUE RUHR ZB1UNG 


Du taom Statt kommentiert 

dortfa XoBeanfen: 


ill> 


;»!/« 




WIESBADENER TAGBLATT 

Znm GBW-KobikB u hier: 

Die Gewerkschaft Erziehung und 
Wisse n schaft scheint mehr und mehr 


Wirtschaftsminister Graf Lambs- _ 
dorff hat seinen knallharten Wende- ‘ 
theorien eine Nachwende verpaßt / 
Noch zu gut ist jenes Lambsdorff- 
Papier in Erinnerung, das Karenztage * 
bei der Lohnfortzahlung und Kür- : 
zung beim Arbeitslosengeld forderte ; 
und als Scheidungsbrief für die so- 
zialliberale Koalition, historisch ist 
Die reine Marktwirtschaft und die ■" 
Selbstheilungskräfte des Marktes ■ 
sollten die Wende bringen. Nun aber, •• 
da es an allen Ecken und Rndm ... 
knirscht, will er die Wende wenden? . 
Ein Grund mag sein: In vielen Kri- 
senbranchen hat der Manage rkampf 
um Erhaltungssubventionen — sprich 
Steuennüliarden - Wettbewerbs®- * ■ 
higkeit und Kreativität der Wirt- { 
schaff fest gelähmt Die Wende-Katze ■] 
beißt sich in den Schwanz. . 4 
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Kohl in Japan: Wo liegen die gemeinsamen Interessen? 

Nicht nur Handelsfragen stehen zur Debatte / Von Herbert Kremp 
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D ie Denkweisen und Verhal- 
tensmuster sind so verschie- 


den, daß gemeinsame Interessen 
zwischen Europäern und Japanern 
sorgsam gesucht und festgehalten 
werden müssen. Die Europäer, 
voran die auf den Weltmärkten 
hart konkurrierenden Deutschen, 
haben vor der Expansionskraft Ja- 
pans einen mit Gefühlen der Angst 
durchsetzten Respekt Worauf er 
beruht, nimmt der Bundeskanzler 
in Asien unter Augenschein: Die 
staatliche Marktwirtschaft des In- 
selstaates, die Kooperation der Mi- 
nisterien und lärmen, beruht auf 
einem (immer noch funktionieren- 
den) gesellschaftlichen Konsensus, 
der den gemeinsamen Erfolg vor 
den sozialen Anspruch stellt In der 
sozialen Marktwirtschaft hat sich 
die umgekehrte Reihenfolge her- 
ausgebildet 

Deshalb ist es ungemein schwie- 
rig, wenn nicht sogar urnnfiglteh, 
die von Helmut Kohl erwähnte 
„derzeitige Unausgewogehhrit im 
Handel^ zwischen Japan und Euro- 
pa“ zu überwinden. Die Gespräche 
mit Premierminister Nakasone 
darüber blieben, wie vorauszuse- 


hen war, an der Oberfläche. Die 
Japaner sind sehr höflich und wei- 
chen vor dem Druck der Amerika- 
ner und Europäer auch imme r wie- 
der einen Schritt zurück - aber sie 
werden ihre Märkte gegenüber den 
ausländischen Warenströmen 
nicht so weit öffnen, wie es die 
Teuer-Produzenten des Westens 
wünschen. Die Methoden sind sub- 
til, kaum faßbar, einer Reg elun g 
nicht zu unterwerfen. Sozusagen in 
der Tür steht der japanische Ver- 
braucher, der „das Ausländische" 
nur in Sonder- und Luxusfallen 
akzeptiert 

Angesichts dieser Figur des Mi- 
kadospiels griff der Bundeskanzler 
in seiner Rede' vor beiden Hausern 
des japanischen Parlaments zu ei- 
nem anderen „Stäbchen“. Er hob 
das gemeinsame Interesse an der 
Sicherheit hervor und zeichnete, in 
der Sache offenbar gut beraten, ein 
Bild der „expansiven Hegemonial- 
politik“ Moskaus, wie man es vor 
Jahren noch aus dem Munde eines 
jeden chinesischen Politikers ver- 
nahm. Die Sowjetunion greife über 
Vietnam in den Pazifik sie 
unterjoche den Freiheitswillen des 


afghanischen Volkes und der Po- 
len, und sie bedrohe schließlich 
durch eine Raketen-Hochrüstung 
auf der inneren Linie Japan und 
Europa gleichermaßen. So sehr 
den Deutschen an einem Resultat 
in Genf gelegen sei - zu Lasten 
„unserer japanischen Freunde und 
unserer übrigen Freunde in Asien" 
würden die Verhandlungen nicht 
gehen. Friede und Sicherheit seien 
in der heutigen Welt unteilbar. 


Der Kanzler hielt sich damit an 
die Erklärung von Wffliamsburg 
vom 29. Mai 1983. Bei der westli- 
chen Gipfelkonferenz war es nicht 
zuletzt dank der Initiative Helmut 
Kohls gelungen, Japan in die Linie 
der westlichen Abrüstungs- und 
Rüstungsbegrenzungs-Politik ein- 
zureihen. Bewirkt hatte diesen Er- 
folg die Bedrohung durch ehe so- 
wjetische Umfeld-Waffe SS 20, in 
deren Reichweite Japan, China, 
Südostasien und Indien liegen. Die 
Rakete konstituiert rin gemeinsa- 
mes Interesse, das in der Erklä- 
rung von Williamsburg (Punkt 6) 
formuliert werden konnte: „Die Si- 
cherheit unserer Lander ist unteil- 


bar und muß global gesehen wer- 
den. Jeder Versuch, ernsthafte 
Verhandlungen durch Beeinflus- 
sung der öffentlichen Mpm n n g in 
unseren Ländern zu verhindern, 
wird scheitern.“ 

Derartige Versuche gibt es in Ja- 
pan genauso wie in der Bundesre- 
publik Deutschland. Sie bestehen 
sowjetischerseits in einer nachhal- 
tigen Unterstützung pazifistischer 
Tendenzen und in einem eventuell 
Jßtzten“ Angebot in Genf; den ge- 
gen Europa gerichteten SS-20-Be- 
stand auf das Maß der 162 briti- 
schen und französischen Systeme 
(das wären 54 - mal drei Spreng- 
köpfe - sowjetische) zu reduzieren. 
Das „geistert“ seit langem, wie 
Franz-Josef Strauß gestern beton- 
te. Der Schachzug im letzten Au- 
genblick würde auf die Stationie- 
rungsländer Westeuropas wie «»m e 
schwere Versuchung wirken, sich 
auf eine konsequente Regionalisie- 
rung der RaketenGewichtung ein. 
zulassen und Asien darüber zu ver- 
gessen. Dagegen steht jetzt Kohls 
Satz vor dem japanischen Parla- 
ment. es sei „undenkbar, daß unse- 
re Sicherheit auf Kosten der japa- 


nischen Sicherheit geht". j 
Der globale Maßstab, den 
K anzl er anlegte, bezieht sich i 
nur auf Nippon, sondern ex 
fimtione auch auf China. 

Kohl sprach in Tokio die r 

an, ohne sie im Zusam 

mit der radialen sowjetischen Be- 
drohung namentlich zu erwähnen. 
Sie nehmen als eigenwillige Part 
ner an der globalen Sichdmeitsde* 



- ^ ***WW4i trt-j. UV1 

abgesc hlo ssenen dritten Verhand- 
lungsrunde mit Moskau die Be- 
grenzung der gegen China gerich- 
teten SS-20-Zurüstung an die Spit- 
ze ihres Forderungs-Katalogs ge- 
rückt Die jüngste Ankündigung 
Andiopqws, Asien werde nicht 
aim Rückzugsfeld sowjetischer 
Euroraketen, honoriert Peking mit 
riner Stellun gnahme gegen die 
Stationierung amerikanischer Ge- 
genwaffen auf dem Westteil des 
Kontinents. Darin kommt nichts 
anderes zum Ausdruck als das In- 
teresse an einer globalen Regdung 
- mit der Methode des „Austei- 
taa“ nach allen Seiten. China, 
selbst Atn remarh t hmn flieh das 
leisten. 
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^demWdtwii^lialtsppfel 
In Wllllamsbars hatte es sich 
«igetaümfc ein politisches 
VmtiadHis zwischen Helmut 
KiAi imd4em japanischen' 
PTenüeTNakasoDe.Bei seinem 
Besuch in Tokio konnte der 
KMüriw nnn ü?» Sjiw pM f h ten 

Terttefen-rom Hatwria e r 

globalen Sicherheitspolitik. 

• VonBERNT CONH&D 

| ein Vorgänger K»n 7 l«»THTnt 
.hatte ihn oft als.- p p o v in rieHen 
> Pfälzer verspottet- Davon konn- 
te in diesen T&gen keihe Rede sejn- 
Denn Helmut Kohl demonstrierte an 
fernöstlichen Gestaden in Tokio mit 
sichtlichem Genuß globale Sicher- 
heitspolitik. : . Das ■ ; hätte . • Helmut 
. Schmidt - _d» .seit seiner Abwahl 
schon - mehrfach in derja pamschen 
Hauptstadt War - wohl auch , gern 
getan- Rücksicht auf die Sowjets und 
: die eigene Sozialdemokratische Par- 
teiaber hinderten ihn daran - 
Den Umonskanri»reMdieasiäti- 
sehe Karte schon im Rückblick auf 
sein VarbiM Konrad Adenauer, dar 

“ als erster deutscher Warhlfri^ pnHti- 
• ker China ina Viskr genommen und 
I960, wie Kohl gestem en gleicher 
Stelle hervorbob, auch im japani- 
schen Parlament da^ Wort ergriffen 
hatte. Allerdings kamen- Adenauers 
«pohtisehem Enkel“ .zwei Faktoren 
zugute, von denen rinw aus Moskau " 
sozusagen frei Haus geliefert wurde 
und der andere persÖnMcher Fbrtüne 
entsprang: Das war . die Japan ebenso 
wie China bedrohende sowjetische 
S&W-Rüstung in Asieb uhd die akti- 
vistische, Japans politischen Nachr 
krieg^-Insolationismos . sprengende 
Kgnr YasuhkoNakasones. 

Selten haben sich KäflnihifinwAn 
des KrömT^ adiftibdi erwiesen wie 
jene, dmandfe^hapteStationieiimg 
vonMrttelstreckehisüretenmFemost 
geknöpft werden;* ’^ar^Emschüchie- 
rung gedacht, erschüttepteiLdteSS 20 

die Jmg-N TPd^b ifp ™d Knjwtnhtrinn 

resuttkaemte sicherheftgwfitische 
Gleichgültigkeit der Japan» und 
exöffiteten dem da durch Ztt&flan 
die Regjerungsspitzejjelangten Na- 
kasone dteChance zu einer die Wdt- 
polltik veränderadenWende. 

: Daß Prcündent Ronald Reagan eine 
solche Wendern ipefer .: 
litfeefeer 

grüßen würd^war 
sone wollte kenw^ei 

ihm schwebte da 

pan-Amdika-Westeuropa vor. Den 
richtigen vor 

fünf Monaten-, in' WilEatt&uig. Es 
war Helmut Kohl, von demJKfakasone 
schon nach.daer ersten Begegnung 
am VorabcaddesWÖtwit^chal^p- 
fids so angetea waiydaß » re it as ia t i- 
scher Lieb^cmärdigi^ feststeDte: 
.Altem dies»GesprachwardIe gan- 
reRefeewt^r- 

O ffe n src htB Chhattea äch fater zwei 
Männer ’ge&offlfen; die ..aüf f Ncfcw 
WdlenTäege sen den u nd empfangen. 
Der. Kanzler' erkannte da» globale 
Konzept lies Jappers und ging ohne 
7%»n tfaw if wn. Beetsan jom 
Maitag xagteer ihmzur „Wirwerd e n 
nicht zufassen, daßdie Sowjets im 
Rahmen eines nw^Wnm .Genfer 
tNF-Abkomrnens SS-20-Raketenvon 
Europa nach Aden v erl egen." 1 : 

Genau dm hatte Nakasone hören 
woDen. Darinn. machtees ihm auch 
gar nfehK aus, daß Kohl mit gleicher 
Umve rtdümflidt «n«i Alton des ja- 
panischen Außenhandris-Übcr- 



.Schusses durch stärken Importe aus 
Europa verlangte. Jfore Offenherzig- 
Tcrit, Thr» politische Rn tsfhlnsspnbprt 
»mH Thro warmherzige Menschlich- 
keit haben mich damals überzeugt“, 
gestand Nakasone jetzt bei einem 
Abendessen in seiner Tokioter Amts- 
wohnung und. lugte mit japanischer 
Untert reibung „Erlauben Sie 
mir bitte, das Wort «Sympathie’ in 
Hm Mnffld zu nehmen.“ 

ltwn Wunder, daß sich Kohl hier 
wohter fühlt als unter den 
hämischen Anwürfen der Grünen 
und der an ihre Seite gerückten So- 
zialdemokraten in Bonn. Dazu trägt 

nw>i ^07 glnTiwr>Tfe feniÖSÜidlB Hab- 

men bei: ein eigenes Kkän-VersaiBes, 
den AkasakfeFUlast - in dem Rivale 
Helmut Schmidt 1979 vor den Teü- 
nehmem des Wettwirtsdiaft^ipfds 
doziert hatte -als Residenz; vom grei- 
sen Monarchen Hirohito in der eigen- 
tümlichen Stille des Kaiserpalastes 

mmitton Hw dr öhnenden Rfeäpngtadt 

Tokio mit einem Festbankett geehrt, 
von fern imsfiwstm durch die Tana- 
ka-AfSre weitgehend arbeitsunfihig 
gewordenen Rariament durch ste- 
hende Ovationen gefeiert. Was kann 
sich ein Bonner Gast da noch wün- 
schen? • . . - 

Kohl jedenfalls kostete es aus - 
auch in Form jenes hochedlen, trotz 
beginnender Eime übmwälttgend 
kraftvollen 1964er Chftteau Mouton 
Rothschild, den Gastgeber Nakasone 
nebeneinem trockenen 1978er Poul- 
Iy-Fuiss6 aus der Schatzkammer sei- 
nes Weinkellers für den deutschen 
Freund auffahren ließ, während japa- 
nische Kammer musiker „Am Brun- 
nen vor dem Tore“ spielten und 
Kohls persönliche Referentm Juliane 
Web» am liebsten mitgesungen 
hätte. 

Reibungslos vedief die Erörtmmg 
der Außen- und Sicherheitspolitik. 
Hatte der Bundeskanzler großen per- 
sönhehen Anteil daran gehabt, daß 
Nakasone in Wmiamsburg der auf 
NATOKurs ausgerichteten Gqjfel- 
entsdiließungzurVeiteidigungspoli- 
tüE zustimmte, so initiierte <fe japani- 
sche Premier jetzt eine „Erklärung 
von Tokio“, die noch einmal die glo- 
bale Verantwortung Nippons inner- 
halb des Krältedreiecks ffir Amerika 
und W^teuropa festschrieb. 

Auf diese Idee war der oft sehr 
spontan handelnrie N akasone zur 
Vw bhrffcmg «feiner Bfitarbtiter erst 
zwd.Htunden vor der Ankunft Kohls 
gekommen. Dem.- Kanzler paßte die 
Absicht durchaus ins Konzept Bis 
tief in die .Nacht hinein feiten dann 
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Diplomaten beider Seiten an dem 
Text Zum Schluß freute sich Kohls 
außenpolitischer Abteilungsleiter 
Horst Tehschik darüber, daß es ge- 
lungen war, die Japaner, wie zuvor 
schon in Williamsburg, auf NATO- 
Formuiierungen zu verpflichten, 
nämTirh auf jene P assagen des mehr 
als ein Jahrzehnt 71 n ückl fegwidan 
Harmel-Berichts, die eine Parallelität 
VOD Vpr iAidig i in g shpmi tsphaft und 
Veihandlungswillen postulieren. 

Eine wichtige Rolle bei den Ge- 
sprächen zwischen Kohl und Naka- 
sone, wie Staatsminister Alois Mertes 
imd dem ja pan ischen Außenminister 
Abe, spielte die Frage, wie es denn 
mit der für Tokios Sicherheit so be- 
deutsamen Macht jenseits des Gel- 
ben Meeres stehe, von der manche 
mpiripn , sie nähere sich unaufhalt- 
sam wieder den Sowjets an. Die Japa- 
ner, die darüber sicher am besten 
informiert sind, versicherten ohne 
Zögern: Von einer außenpolitischen 
„Wendung“ Chinas könne keine Re- 
de sein. 

-Im Gegenteil, die Chinesen hatten 
sogar den drei Gründen, die einer 
Aussöhnung mit Moskau im Wege 
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stehen (die sowjetische Invasion in 
Afghanistan, die vietnamesische Be- 
setzung Kambodschas und die massi- 
ve russische Truppenpräsenz nah«» 
der chinesischen Grenze), noch einen 
vierten hinzugefügt: die SS-20-Aufrü- 
stung in Asien. „Diese vier Bedingun- 
gen sind so hoch angesetzt, daß die 
Sowjets darauf überhaupt noch nicht 
eingehen können“, lautete der aus 

phinesi sehen Meinung sä ußerungen 

resultierende Kommentar der Japa- 
ner. Ihre eigene Einschätzung Pe- 
kings ist positiv: „China verfolgt kei- 
ne exp ansionistisch e Po litik Darin 
besteht der Unterschied zur Sowjet- 
union.“ 

Kohl konnte die beruhigende Ein- 
schätzung mitnehm en, daß der un- 
sichtbare vierte Schenkel des Sicher- 
heitsdreiecks Japan-Amerika-West- 
europa weiterhin als intakt angese- 
hen werden kann. Es ist gewiß knin 
Zufall, daß in rascher Folge nach dem 
Kanzler auch der amerikanisch^ Prä- 
sident und der chmesisohe Parteichef 
noch in diesem Monat nach Tokio 
kommen werden. 

Daß Kohl, obwohl er keinen Wirt- 
schaftsexperten mitgenommen hat, 
bei seinen Gesprächen mit Nakasone 
auch sehr nachdrücklich die Ökono- 
mischen Probleme anschneiden wür- 
de, war selbstverständlich. Denn für 
Deutschland und Europa steht ange- 
sichts des wachsenden Handelsdefi- 
zäs gegenüber Japan viel auf dem 
Spiel Immerhin hatte der Bonner 
Gast hier eine Überraschung parat; 
Er beschränkte sich nicht darauf ei- 
ne weitere Ö ffnun g des japanischen 
M a rkte s für Einfuhren aus Europa zu 
verlangen, sondern er schlug sich 
auch sdbst an die europäische Brust 
Schon auf dem Flug über das Polar- 
eis hatte der Kanzler gegen in Europa 
verbreitete Inferioritätskomplexe ge- 
wettert und verlangt: „Wir müssen 
einfach mehr tun u nd uns etwas ein- 
feHen lassen.“ Japanischen Journali- 
sten rief er gestern zu: „Wir dürfen 
nicht über Ihre Tu ehtigfcpit jammern , 
sondern wir müssen ebenso tüchtig 
sein wie Sie, und wir werden das 
auch schaffen. Wir sind nicht out“ 


Hinter Barrikaden erwartet 
Beirut den nächsten Ausbruch 


Ängstlich blicken die Libanesen 
nach Genf: Kommt es zwischen 
den verfeindeten politischen 
Lagern zur Versöhnung? Nach 
den schweren Attentaten auf 
die Friedenstruppe ist die 
Situation gespannter denn je. 

Es herrscht Waffenstillstand - 
doch es ist mehr ein 
SteUungskrieg. 

Von PETER M. RANKE 

N un fahren auch die Busse nicht 
mehr. Aus Sicherheitsgründen 
werden die blau-weißen fran- 
zösischen Busse nicht mehr auf die 
Beirut» Straßen geschickt Das Ver- 
kehrschaos, das Privatwagen und 
Sammeltaxis anrichten, ist groß ge- 
nug. Um acht Uhr abends erst wenn 
die nächtliche Ausgehsperre beginnt, 
kommt der Beirut» Straßenbetrieb 
abrupt zum Stillstand. Dann hört 
man wieder die Schüsse und Ein- 
schläge in den Bergen des Schuf 
oberhalb Beiruts. Waffenstillstand? 

Wir haben jetzt sechs Stunden 
Strom am Tag. Das reicht für den 
Eissnhnmk in vielen Ge schäften und 
Hotels sind Generatoren aufgestellt 
Nachts bleibt die Straßenbefeuch- 
tung aus, doch es geht ohnehin kei- 
ner in diesen Zeiten abends aus. Wen 
die Armeestreifen wahrend d» Aus- 
gehsperre schnappen, wird sofort 
sein Auto los oder muß erst einmal 
tausend Mark zahlen , wenn er mor- 
gens freigelassen wird. Nach den 
Bomben-Anschlägen gegen die US- 
M&rines und die Franzosen mit ihren 
287 Toten sind auch den libanesi- 
schen Soldaten Geduld und Freund- 
lichkeit abhanden gekommen. Die 
ganze Stadt macht einen zutiefst ver- 
störten, unfreundlichen, sogar feind . 
eriigwi Eindruck. 

Die Friedenstruppe der 5700 Ame- 
rikaner, Franzosen, Italiener und Bri- 
ten hat ihre FktrouiUen-Fahrten 
durch Beirut eingestellt, auch gehen 
die Soldaten keine Streifen mehr. Im 
Sommer sah man sie noch mit Mäd- 
chen tändeln, jetzt sitzen sie hinter 
hohen Sandswck -Ma»em und Sta- 
cheldraht Als Friedenstruppe, die 


der Regierung Souveränität und 
Handlungsfreiheit vers chaffen sollte, 
sind die Alliierten in Beirut nicht 
mehr präsent Auch die Botschaften 
gleichen Festungen, die weit umfah- 
ren werden müssen. Überall in den 
Straßen vor Post, Rundfunk oder Re- 
gierungsgebäuden gibt es hol» Fels- 
brocken, ausbetonierte Ölfässer, Erd- 
wälle als Barrieren. 

ln den Wochen seit dem Waffen- 
stillstand vom 25. September hat sich 
die Lage in den vorwiegend schuli- 
schen Slum-Vierteln wie Shia, Hay- 
Soflum od» Chueifat dramatisch ver- 
ändert Die libanesische Armee hatte 
dort nie Posten, an den Grenzstraßen 
nach Ost-Beirut wachen christliche 
Milizen . Solange der südliche Stadt- 
bezirk in der Hand der bisher neutra- 
len Schiiten-Miliz „ Amal “ (Hoffnung) 
unter Nabih Bern bleibt, ginri auch 
die Amerikaner am Flughafen eini- 
germaßen sich». Ah» da in 
Schiiten- Vierteln d» Einfluß der 
JEQmmeinisten“ zunimmt, könnte 
Bern sich mit d» üb» tausend Mann 
starken „Amal“ in der nächsten Run- 
de auf die Seite der Drusen und Palä- 
stinenser schlagen. Und dann ist der 
Weg aus dem Schuf nach Beirut frei 

Nabih Bern hatte noch den An- 
schlag gegen die Marines und die 
französischen Paras verurteilt, dann 
ging » nach einem Zwischenaufent- 
halt in Damaskus an d» Seite von 
Dschumblatt zur Versöhnungskonfe- 
renz nach Genf „Amal“ hat zwar 
dementiert, Selbstmord-Kommandos 
aufzustellen, ab» der wadisende 

'Einfluß eines fanatisch«»*! fi choichc 

auf die Jugendlichen in Shia ist nicht 
zu leugnen. Scheich Htissoin Fädlal- 
lah, graubärtig, als Nachkomme des 
Propheten einen schwarzen Turban 
tragend, ist ein treu» Anhang» des 
Ayatollah Khomeini und für Beine 
aggressiven Freitagspredigten gegen 
Amerikaner und Israelis bekannt Er 
hat zudem die Studenten-Organisa- 
tion der Schiiten fest im Griff Wie bei 
Khomeini werden die Predigten von 
Scheich FadlaHah auf Tonbänder ins 

SChiitisChe Libano n g egehmng geh 

Die Straßen in den schiitiscben 
Vierteln werden von Khomeini-Bfl- 


dera und anHammlnmiwl^n 

Spruchbändern beherrscht Die 
Frauen und Mädchen tragen lange 
Kopftücher oder Schleier, junge 
M ä nne r wickeln sich schwarze Bän- 
der um den Kopf als Zeichen ihrer 
Hingabe: Man sieht sie, auch unifor- 
miert, aber ohne Waffen, sogar schon 
in d» Hamra-Straße von West-Bei- 
rut Durch den Flüchtlingsstrom aus 

dem Süden im vorigen So mmer sind 
die schütischen Quartiere überfüllt, 
die meisten jungen Männer arbeits- 
los. Ihre Hoffiiungslosigkeit, jemals 
einen Beruf ausüben zu können, und 
auch ihr religiös» Fanatismus wer- 
den von Männern wie Scheich Fad- 
lallah in bestimmte Bahnen gelenkt- 
In den Vorstadt-Hausern in den Oli- 
venhainen vor den amerikanischen 
Posten sieht man S ehipfa«^hart«iq 
und Sandsackstellungen. 

In den südlichen Vororten werden 
auch die schütischen Soldaten der 
Armee zur Desertion aufgefordert 
Die Masse d» Truppe sind Schiiten, 
die sonst kein Auskommen haben. 
W» Familie in diesen schütischen 
Vierteln hat ist als Soldat schlecht 
dran. Drohungen sind nicht selten, 
die Familie ist gefährdet 

Daß sich hier etwas zusammen- 
braut geht nicht nur aus den tägli- 
chen Berichten von Heckenschützen- 
ÜberfaDen in diesem Gebiet hervor. 
Persische „Revolutionswächter“ aus 
der Bekaa-Ebene sind eingesickert 
und find»i bei der schütischen Mfli» 
Unterschlupf Zwei Paläs tinenser na- 
mens Abu Fadi und Abu Adnan vom 
„Generalkommando“ Dschebrils 
sind aus Damaskus gekommen und 
bilden Schiiten für den Terrorkrieg 
aus. Der christliche Send» in Ost- 
Beirut will auch 64 Palästinenser ei- 
nes Anti- Arafat-Kommando s in Chu- 
eifat ausgemacht haben. 

Dschumblatt hat schon angekün- 
digt, daß er den Krieg im Fall eines 
Scheitems d» Genfer Konferenz 
fortsetzen wird. Kein Wund», daß 
die Behüt» wachsam nach Genf 
schauen und fürchten, daß ihr Leiden 
im achtjährigen Krieg d» Fremden 
wie Syrer oder Palästinens» in Liba- 
non noch nicht zu Ende ist (SAD) 


Als Muzorewa die gemäßigten 
DAS: Schwarzen Rhodesiens führte 

'»»'•«•.ft ■«%'■«!:& wMJiteJL. v 


. VoaMONIKA GERMANI 

D ie Weltpresse nahm zum er- 
stenmal von ihm Notiz, als » 
an der Spitze des neuen „Afii- 
can National Congress“ (ANC) mit 
den Briten üb» die Unabhängigkeit 
Rhodesiens verhandelte; Abel Muzo- 
rewa, d» „kleine Bischof“, wie » 
meist genannt wird, wurde am Mon- 
tag in Zimbabwe verhaftet 
Nach einem Studium in den USA 
wurde » 1953 zum Priester geweiht, 
und 1968 winde er der erste schwarze 
Bischof der Vereinten Methodisti- 
schen Kirche in Rhodesien. Als sich 
1975 d» ANC spaltete und Joshua 
Nkomo Führer des militanten Flü- 
gels wurde, vertrat Muzorewa die ge- 
mäßigten Kräfte und formierte den 
„United African National Congress“ 
(UANC). Nachdem US-Außenmini- 
ster Kissing» den weißen rhodesi- 
schen Pr emier Ian Smith 1976 dafür 
gewonnen hatte, einen Ausgleich mit 
gemäßigten schwarzen Politikern zu 
suchen, begannen Ende 1977 die Ver- 
handlungen mit dem Bemühen um 
eine interne Lösung. Bei den Wahlen 


zu der gemeinsamen Regierung er- 
rang Muzorewa im April 1979 unter 
d» Parole „Stimmt für den Sieger“ 
eine überwältigende Mehrheit: Mit 65 
Prozent der abgegebenen Stimmen 
und 51 Parlamentssitzen wurde » 
Premierminister von Zimbabwe/ 
Rhod es ie n . Er rief seine Guegrflleros 
auf; den Kampf gegen die Weißen 
aufzugeben, und schloß sie zu ein» 
„Hilfetruppe“ der weißen Armee, d» 
„Phumo re Vanho", dem „Speer d» 
Nation“, zusammen. 

Die Hpfffrung auf internationale 
Anerkennung des Landes, auf Aufhe - 
bung der Sanktionen und das Endp 
des Guerrüla-Krieges unter ein» ge- 
mischten schwarz-weißen Regierung 
erfüllten sich nicht, obwohl inzwi- 
schen Margaret Thatcher in England 
Premierministerin geworden war. Sie 
ließ ih re m Außenminister Lord Car- 
rington freie Hand. Und das Foreign 
Office war gegenüb» den Weißen in 
der ehemaligen Kolonie traditionell 
kritisch. 

In den von Carrington arrangierten 
Lancaster-Haus-Veihandlungen, die 


im September 1970 begannen, hatte 
Bischof Muzorewa keine Chance ge- 
gen seine geschickten Vertiandlungs- 
partner Carrington, Mugabe, den 
heutigen Premier, und Nkomo. Bei 
d» Unterzeichnung des Abkommens 
im Dezember wurden Wahlen für cten 
folgenden Marz vereinbart Diese 
Wählen gewann Mugabe. Sie wurden 
von Beobac h tern als Terrorwahlen 
bezeichnet Muzorewa erhielt ledig- 
lich drei Sitze. 

Nach der Unabhängigkeit Zimbab- 
wes im April 1980 wurde es still um 
Muzorewa. Während Mugabe seinen 
Streit mit seinem alten Mitstreiter 
und dann Widersach» Nkomo aus- 
trug iinH das Land an Hsn Rand des 
Bürgerkrieges brachte, verhielt sich 
Muzorewa neutral Erst im Juli dieses 
Jahres beschuldigte » zum ersten- 
mal das Regime öffentlich, Terror un- 
ter d» Bevölkerung zu verbreiten. 
„Es gibt keine Redefreiheit mehr, 
b«»inp Versammlung*- und Presse- 
freiheit Und es wird von Tag zu Tag 
schlimmer“, sagte »auf ein» Presse- 
konferenz: 



Wie gut Sie mit Gold 
beraten sind,kommt darauf an, 
wo Sie es kaufen. 


Gold könnten Sie überall kaufen, wo es 
angeboten wird: als Münzen, als Barren 
oder als Zertifikate. Das wäre aber zu leicht, 
um richtig zu sein. 

Denn wie jede Geldanlage hat Gold 
seine besonderen Stärken, die man kennen 
muß. Sie hängen von der Menge ab, die 
Sie erwerben, und wie langfristig Sie Ihre 
Geldanlage sehen. Und davon wieder 
hängt die Form ab, in der Sie Gold kaufen. 
Denn zwischen Münzen und Zertifikaten 


zum Beispiel gibt es eine Menge Unter- 
schiede. 

Wie bei jeder anderen Anlageform helfen 
wir Ihnen natürlich auch beim Verkauf. 

Wir beraten Sie über die richtige Anlage 
in Gold - ob im In- oder Ausland - als 
Teil Ihrer Geldanlage insgesamt. Nutzen Sie 
deshalb unsere große Erfahrung, auch 
wenn Sie kein Konto bei uns haben. 

S prechen Sie mit uns. Denn unser 
Service ist es wert. 


Deutsche Bank 
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Hessens Grüne 
nennen SPD 
Bedingungen 


dpa/AP, Wiesbaden 
Die Landtagsfraktion der hessi- 
schen Grünen hat ihre Bedingungen 
für die Verhandlungen mit der SPD 
über Möglichkeiten politischer Zu- 
sammenarbeit bis hin zur Bildung 
einer gewählten Landesregierung be- 
kräftigt Wie der Abgeordnete Karl 
Kerschgeis gestern in Wiesbaden sag- 
te, will seine Fraktion dem diesjähri- 
gen und den folgenden Haushalten 
erst zustimmen, wenn sich die beiden 
Parteien in wesentlichen Fragen der 
Landespolitik geeinigt haben. 


Entscheidung über 
Anklage im November 

dpa, Düsseldorf 
Die Abschlußverfugung der Staats- 
anwaltschaft Bonn zur Einstellung 
oder Anklageerhebung im Ermitt- 
lungsverfahren um die sogenannte 
Flick-Spendenaffare ist gestern dem 
nordrhein-westfälischen Justizmini- 
sterium in Düsseldorf „zur Unterrich- 
tung“ vorgelegt worden. Der Vorge- 
setzten Generalstaatsanwaltschaft 
Köln hatte die Bonner Anklagebehör- 
de ihre Verfügung nach fest zweijäh- 
rigen Ermittlungen bereits am ver- 
gangenen Montag zugesandt 
Die endgültige Entscheidung, ob 
und gegen wen Anklage erhoben 
oder das Verfahren eingestellt wird, 
soll nach Angaben der Justiz in der 
zweiten Novemberhalfte auf einer 
Pressekonferenz der federführenden 
Staatsanwaltschaft Bonn bekanntge- 
geben werden. Die Ermittlungen 
richteten sich gegen prominente Poli- 
tiker, darunter Bundeswirtschaftsmi- 
nister Graf Lambsdorff (FDP), und 
eh emalig e Manager des Düsseldorfer 
Flick-Konzems, deren Vorteüsnah- 
xne beziehungsweise Vorteilsgewäh- 
rung zur Last gelegt wird. Die Politi- 
ker stehen in dem Verdacht, im Ge- 
genzug für Steuerbefreiungen an den 
Ffick-Konzem aus dem Erlös eines 
Aktienverkaufs Gelder erhallen zu 
haben. 


Ehmke greift 
Bundeskanzler an 

p. p. Bonn 

Der stellvertretende SPD-Frak- 
tionsvorsrtzende Horst Ehmke hat 
die Bundesregierung davor gewarnt, 
mit der bisherigen Bonner Außen- 
und Sicherheitspolitik zu brechen. 
Gegenüber dpa sprach Ehm ke da- 
von, dafi Bundeskanzler Helmut 
Kohl in der Gefahr sei, „sei es nun 
aus Absicht oder aus Dilettantis- 
mus“, die deutschen Interessen nicht 
wahrzunehmen. In erster Linie zielte 
der SPD-Politiker dabei auf die Gen- 
fer Verhandlungen über Mittelstrek- 
kenraketen und betonte erneut, daß 
man die jüngsten Vorschläge des so- 
wjetischen Parteichefs Juri Andro- 
pow prüfen solle. Eine «Einigungs- 
möglichkeit in Genf darf nicht da- 
durch verschüttet werden, daß der 
Westen nun anfängt, ohne Rücksicht 
auf Verluste zu stationieren“. 

Der stellvertretende Regierungs- 
sprecher Jürgen Sudhoff hat diese 
Kritik Ehmkes nachdrücklich zu- 
rückgewiesen und an Ehmke die Fra- 
ge gerichtet, «wer hier eigentlich mit 
seiner bisherigen Außen- und Sicher- 
heitspolitik gebrochen hat“. Die An- 
nahme der SPD-Position zu den Gen- 
fer Verhandlungen wäre gleichbe- 
deutend mit der „Hi n na h me des so- 
wjetischen Mittelstreckenmono- 
pols". Im übrigen forderte er Ehmke 
auf; .keine Rippkameraden aufzu- 
bauen“. Denn entgegen den Äuße- 
rungen des SPD-Politikers „denken 
weder die USA noch wir daran, die 
Neutronenwaffe einzu fuhren“. 

Sudhoff ging auch noch einmal auf 
die Diskussion um ein mögliches Ve- 
torecht der Bundesregierung ein 
über den Einsatz in der Bundesrepu- 
blik Deutschland stationierter Atom- 
waffen. Er stellte klar. Bonn habe 
nicht die Absicht, auch nur .mittel- 
bar über ein Mitspracherecht, ein 
Atomwaffenland zu werden“. 
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Strauß: Null nicht zur 
variablen Größe machen 

Strategie-Tagung der Hanns -Seidel -Stiftung in München 


RÜDIGER MONIAC, München 

Im Zusammenhang mit den Genfer 
Verhandlungen bat der CSU-Chef 
Franz Josef Strauß .manche Offiziel- 
le“ in Bonn gewarnt, die Null-Lösung 
falsch zu interpretieren. Sollte die 
Sowjetunion in der letzten Genfer 
Verhandlungsphase den Abbau ihres 
gegen Europa gerichteten SS-20-Po- 
tentiais auf 50 oder etwas mehr Wer- 
fer anbieten, resultiere daraus für die 
NATO nach Ansicht von Strauß nicht 
der Verzicht auf Nachrüstung. Der 
Ministerpräsident sagte auf einer Ta- 
gung über internationale Politik und 
Strategie der Hanns-Seidel-Stiftung 
in München: .Wenn man den Begriff 
Null zu pinpr variablen Größe macht 
und sagt, Null kann auch 54, 75 oder 
96 sein, dann hat die Sowjetunion 
einen großen psychologischen Sieg 
errungen.“ Er fügte hinzu, von da an 
hätte Moskau ein Vetorecht über 
Qualität und Quantität der Bewaff- 
nung der NATO in Europa. 

Strauß erklärte weiter, er verfüge 
über «zi emli ch konkrete Informatio- 
nen“, daß die „DDR“ schon seit Jah- 
ren unterirdische Anlagen aus der 
Zeit des Dritten Reiches für die Sta- 
tionierung von Atomraketen wieder 
ausbaut Diese „natürlichen Festun- 
gen“ befänden sich zum Teil in 300 
bis 400 Metern Tiefe unter einer Ge- 
steinsschicht so daß sie atomwaffen- 

girhpr qpfen 

Der bayerische Ministerpräsident 
fügte auf eine entsprechende Frage 
der CSU -Bundestagsabgeordneten 
Krone- Appuhn nach dem Wert eines 
sogenannten Zwei-Schlüssel-Sy- 
stems bei amerikanischen Atomwaf- 
fen in Europa hinzu, bei seinen küiz- 
lirhun Erklärungen dazu in einem 
Interview sei er mißverstanden wor- 
den. Es würde erheblich helfen, das 
Mißtrauen gegen die Amerikaner ab- 
zubauen, wenn die Europäer „im 
Stab Reagans“ direkt an der Ent- 
scheidung über den Einsatz nuklea- 
rer Waffen beteiligt würden. Strauß 
schlug vor, Großbritannien, Frank- 
reich, die Bundesrepublik Deutsch- 
land und die „kleineren europäi- 
schen NATO-Staaten zusammen“ 
sollten je einen Vertreter im Stab des 
amerikanischen Präsidenten haben, 
damit säe dort am Informationsfluß 
und Entscheidungsprozeß des Atom- 
waffeneinsatzes beteiligt werden 
können. Strauß stellte klar, dies be- 


deute „kein europäisches Vetorecht“, 
sei aber geeignet, eine noch engere 
Zusammenarbeit über den Atlantik 
zu dokumentieren. Die letzte Einsatz- 
entscheidung treffe der amerikani- 
sche Präsident. 

Große Teile der Strauß-Rede befaß- 
ten sich im weitesten Sinne mit der 
Nuklearpolitik des Bündnisses. 
Nachdrücklich unterstützte der CSU- 
Vorsitzende den angesichts der Gen- 
fer Stagnation in den Mittelstrecken- 
V e rhan dln n gen wahrscheinlich not- 
wendig werdenden Schritt, die neuen 
Mittelstrecken waffen in Westeuropa 
zu stationieren. In diesem Zusam- 
menhang nannte er es verhängnis- 
voll, daß diese Waffen ständig als 
ameriteiTiische apostrophiert wür- 
den. Strauß sagte, die Waffen des 
Doppelbeschlusses seien solche der 
NATO. Zur Unterstreichung seiner 
Ansicht meinte er, es müsse später 

mnglirh sein, auch _ nir»Marn er flcani - 

sche Verbände mit 
pem und Pershing-2-Raketen“ auszu- 
rüsten. Die Bundeswehr, die bereits 
mit Pershing-l-Systemen ausgestat- 
tet ist, schloß Strauß dabei ausdrück- 
lich nicht aus. 

Ferner stellte Strauß die These auf; 
die NATO gewahre den Europäern 
nicht nur Schutz vor der „ausgreifen- 
den Machtpolitik der Sowjetunion“, 
sie gebe ihnen „auch Sicherheit vor 
Amerika“. Der bayerische Minister- 
präsident begründete seine Ansicht 
mit folgenden Worten: „Wir sind Alli- 
ierte. In militärischen Auseinander- 
setzungen pflegen Alliierte besser be- 
handelt zu werden als Neutrale. 
Wenn es um die nackte Brutalität 
eines ausgebrochenen Krieges geht, 
nehmen die Amerikaner auf die Ge- 
fühle der Europäer nur begrenzt 
Rückächt." Strauß unterstrich mit 
allem Nachdruck, er wolle sich damit 
keineswegs als Gegner der amerika- 
nischen Politik oder auch als „Lob- 
redner" des Neutralismus darstellen. 
Wenn im Konfliktfell aber neutrale 
Länder „in den Schnittpunkt der 
Machtinteressen“ der Großmächte 
gerieten, würde man auf Verbündete 
aus politischen Gründen mehr Rück- 
sicht nehmen als auf Neutrale. Des- 
halb gebe die NATO den Europäern 
nicht nur Schutz vor der Sowjetuni- 
on, sondern auch „Sicherheit vor ei- 
nem rein militärischen D enken der 
Amerikaner in einem Konfliktfall“. 


„Einsparung im 
sozialen Bereich 
unumgänglich“ 


F.D. Berlin 
Mit der Forderung nach gesetzli- 
cher Festschreibung einer Alterspfle- 
geversicherung ist in Berlin gestern 
der 70. Deutsche Fürsorgetag been- 
det worden. Vor dem Hintergrund 
einer Situation in der „traditionellen 
Sozialpolitik“, die nach Aussage von 
Berlins Sozialsenator Ulf Fink (CDU) 
„unmittelbar an ihre fimm«ipnpn 
Grenzen stößt“ und im Jahre 1982 im 
Bundesgebiet mit über 530 Milliar- 
den Mark für «wiafe Sicherungen zu 
Buche schlug, bekräftigte der Vorsit- 
zende des Deutschen Vereins für öf- 
fentliche und private Fürsorge, Otto 
Fichtner, die Forderung das Pflegeri- 
siko im Alter länger der Sorial- 
hflfe a Tin in anmilagtAn. 


Nach Fichtners Worten seien rund 
37 Prozent der Sozialhilfeausgaben 
Pflegeausgaben. Auch nach Ansicht 
von Sozialsenator Fink sei die Sozial- 
hilfe für derartige „allgemeine versi- 
cheren gs- und versorgungsähnliche 
Leistungen nicht angelegt“. Einspa- 
rungen im sozialen Bereich bezeich- 
neten sowohl Fichtner als auch Fink 
als unumgänglich. Die Sozialhilfe 
könne in Z ukunft ebensowenig wie 
das Pflegerisiko auch den Lebensun- 
terhalt für Langzeit-Arbeitslose si- 
chersteDen, meinte Fichtner. 


Der Deutsche Verein für öffentli- 
che. und private Fürsorge, in dem 
Experten aus Gesetzgebung, Verwal- 
tung und privaten Trägern vertreten 
sind, will sich m künftig einer ver- 
schärften Diskussion über den Miß- 
brauch von Sozialhflfelcästungen 
nicht verschließen. In diesem Zusam- 
m enhang forderte Fichtner jedoch 
andere Verbände und Interessenver- 
tretungen auf; ebenso über Mißbräu- 
che auf Gebieten der Steuer, der Um- 
welt und der Subventionen „mit glei- 
cher Deutlichkeit zu sprechen“. 

Trotz der angespannten Finanzlag e 
im Bundesgebiet dürfe die Fürsorge 
und Sozialpolitik nicht hinter andere 
Leistungssysteme des Staates zu- 
rückMen, forderten die Teilnehmer 
des Fürsorgetages. Diskussions- 
schwerpunkte neben einer Alters- 
pflegeversicherung stellten in Berlin 
auch die Themen Jugendarbeitslosig- 
keit, Gewalt in der Familie, Familien- 
fordenmg, Hilfen für Ausländer so- 
wie die Vor- und Nachteile einer so- 
zialen Planung dar. 


Darf Kir che einer Seite 
den Glauben absprechen? 


Synode der EKD diskutierte in Worms über Nachrüstung 


HENK OHNESORGE, Worms 
Vor dem Barockbau der Wormser 
TTr pifaT ti gkAitskir phe Mitten in der 
Kalte einige junge Menschen und 
einige altere Frauen bibbernd ein 
Spalier. In den Händen halten sie 
P lakate und Spruchbänder, auf de- 
nen sie eine klar e Absage an die 
Nachrüstung fordern und die Vision 
eines Atomkriegs herauf beschworen. 
Durch dieses Spalier müssen die De- 
legierten der Synode der Evangeli- 
schen Kirche in Deutschland (EKD), 
die in dem Gebäude tagten, das auch 
„Refonnationskirche“ genannt wird. 
In ihm setzt sich in anderen Formen 
fort, was draußen angesprochen wird 
von jungen Studenten und von den 
„Wormser Frauen für den Frieden“. 


Die Grundpositionen der Ausein- 
andersetzung sind klar, dargestellt in 
unmißverständlichen Erklärungen 
der Synodalen Erhard Eppler und 
Kurt Hennig. Eppler fordert vom 
höchsten Re schiiiflgremium des 
deutschen Protestantismus ein klares 
„Nein“ zur Nachrüstung. Er verweist 
darauf; daß Luther gerade hier in 
Worms gegen alle Autoritäten, gegen 
Kais er und Papst, seinem Gewissen 
gefolgt sei. „Man kann nicht so tun, 
als gebe es so etwas hier und heute 
bei hnwAir f famMmiten Menschen in 
unseren Gemeinden nicht“ 


Der Synodale Kurt Hennig dage- 
gen, einer der Sprecher des schwäbi- 
schen Pietismus, fragt: „Kann die 
Kirche einer Seite in dieser Ausein- 
andersetzung den Glauben abspre- 
chen?“ Würde damit die Kirche nicht 
zu i rgendeinem Parteitroß“? Er plä- 
diert für einen Verricht auf Partei- 
nahmen an politischen Fragen, weil 
dies mit dem Glauben nicht verein- 
bar sei, für eine Par teinahm e zu spre- 
chen, „wo auf beiden Seiten gläubige 
Christen stehen“. 


Schuld aber wäre größer, überließe 
man seinen Mitmenschen wehrlos 
dem gewaltsamen Zugriff eines An- 
greifers und liefere ihn bei einer 
Fremdherrschaft aus, die ein Leben 
in Freiheit und unter Wahrung der 
MeriEchpnri»rht p unmöglich macht.“ 

Am Schluß der Debatte mußte sich 
Lohse ausdrücklich vor den Mitchri- 
sten de Maizfere stellen und an die 
„Fairneß von aßen appellieren“, dar- 
um bitten, „anderen nicht zu unter- 
stellen, was sie so nicht gesagt 
haben“. 

Und da ist auch noch die immer 
wieder zitierte Eiklärung der Vollver- 
sammlung des Weltkirchenrats im 
August in Vancouver, mit der nicht 
nur die Anwendung, sondern auch 
schon die Herstellung und Lagerung 
von Atomwaffen als weder theolo- 
gisch noch ethisch zu rechtfertigen 
und als „Verbrechen gegen die 
Menschheit“ erklärt worden war. 
Diese Formulierung, die Lohse in 
dieser Schärfe nicht übernehmen 

will, ist unausgesprochen im Kir- 
chenschiff ebenso präsent wie drau- 
ßen vor der Tür. Dort fordern junge 
Leite Antwort mit Plakaten „Warum 
sch wägt die Kirche“ und - für die 
Älteren, die das noch verstehen - 
„Morituri“ (die Todgeweihten). 

Vor diesem Problem wird die ande- 
re so wichtige Frage auf dieser Syn- 
ode, die Annäherung der durch die 
Reformation von einand er gespalte- 
nen Kirchen und der Weg dazu, 
zweitrangig. Das in Jahrzehnten 
m ühsamer Verhandlung en entstan- 
dene, jetzt der Synode vorliegende 
„Lima-Papier“ über Taufe, Euchari- 
stie und das Amt des Geistlichen 
beschäftigt zwar die Kirchenparia- 
mentarier - aber vor dem Versamm- 
ln nggsaal ist davon nichts spürbar. 


Zwischen diesen Ansichten bewegt 
sich die Mehrheit der Synodalen, ver- 
suchen einige Sprecher, einen Kom- 
promiß zu finden. Einer der Punkte, 
der immer wieder aufgegriffen wird, 
ist eine Äußerung des früheren Bun- 
deswehr-Inspekteurs und gläubigen 
Protestanten Ulrich de Maiztere, die 
der Ratsvorsitzende Eduard Lohse in 
seinem Bericht zitiert hatte: „Jede 
Anwendung von Gewalt macht 
schuldig, auch die in Notwehr. Die 


Ein in der Nähe gelegenes Geschäft 
in der Lutherstadt Worms bietet mit 
einem großen Plakat Luther-Souve- 
nirs an, im Cafehaus gibt es Luther 
mm Essen in Form von „Luthemus- 
sen“ und Marzipan mit dem Konter- 
fei des Reformators. Die Handvoll 
frierender Protestanten (in des Wor- 
tes doppelter Bedeutung) mit ihren 
Schildern und Plakaten und mit ih- 
ren violetten Tüchern nimmt die 
Wormser Bevölkerung kaum zur 
Kenntnis. 


Wörner empfing 

ägyptischen 

Amtskollegen 


gen Unterredung, zu der Bundes««, 
teidigungsminister Manfred WSrnv 
■seinen ägyptischen Kollegen.. Bfo.'- 
hamm ed Abdel HalimAbu Ghasäh 
empfing. Nach Angaben des Spre- 
chers der Hardthöhe, Oberst Jürgen 
Reichardt, wurden auch die Möglich- 
keiten einer militärischen Zusam- 
menarbeit zwischen Bonn undKairo 
erörtert Über eine Kooperation auf 
dem Rüstungssektor sei jedoch nicht 
gesprochen worden. Der Ägypter ha- 
be die Bemühungen seines Landes 
zur Stabilisierung der Lage im Nahen 

Osten verdeutlicht 


Postpauschale bald 
nicht mehr strittig? 


Jahrelanger Streit 
um Finanzausgleich? 


Die Bildungspolitik blieb beim GEW -Kongreß auf der Strecke 


Von PETER PHILIPPS 


W ider die Wende - Arbeit und 
Büdung - Frieden und Frei- 
heit“ stand als Motto über dem 19. 
Gewerks ch aftstag der GEW in Mann- 
h eim Doch als die Versammlung der 
Lehrergewerkschaft gestern nach 
knapp viertägiger Debatte auseinan- 
derging. hatten die 396 Delegierten 
nur einen Teil des Weges zum selbst- 
gesteckten Ziel bewältigt Insgesamt 
blieb die Behandlung dieser fünf the- 
senhaft formulierten Schwerpunkte 
ein Torso. 


nächsten Jahren auf ein Mehrfaches 
noch ansteigen. 


Der Arbeitsmarkt für 
Lehrer ist eng geworden 


Die GEW ist in den vergangenen 
Jahren in schwieriges Gelände gera- 
ten, und die Richtung, in der wieder 
saftigere Weiden auf die gewerk- 
schaftliche Bearbeitung warten, ist 
noch nicht ausgemacht - geschweige 
denn der Weg dorthin: 


Zwar bestreitet kein Experte, daß 
es aus pädagogischen Gründen sinn- 
voll wäre, einige tausend Lehrer zu- 
sätzlich einzusteüen- Und EKem 
sch u l p flichtiger Kinder wissen, wie- 
viel Unterricht regelmäßig ausfallen 
muß. Aber die öffentlichen Kassen 
sind leer, und selbst wenn sie voller 
wären: Die Hochkonjunktur für Fra- 
gen der Bildungspolitik ist - auch 
dank des Übereifers der Bildungsre- 
fbnner in den vergangenen Jahren - 
vorbei Die Hausbalts-Schweipunkte 
haben rieh verlagert Außerdem: 
250 000 angehende Lehrer bevölkern 
zur Zeit die Ausbildungsseminare, 
fünfzig Prozent dessen, was an (be- 
setzten) Planstellen in der gesamten 
Bundesrepublik für Lehrer über- 
haupt zur Verfügung steht Jede 

MaftnahmA giPgan T 

keit kann da nur ein Tropfen auf den 
heißen Stein sein. 


keine große Rolle spielen, daß GEW- 
fest Beam- 

te sind und nach geltendem Recht 
ihre Tariffordemngen nicht durch 
Streiks bekräftigen dürfen. Für Die- 
ter Wunder, weitgehend unumstritte- 
ner Gewerkschaftsvorsitzender und 
in Mannheim mit großer Mehrheit im 
Amt bestätigt, geht es hierum eine 
„Grundsatzfrage“, die so fundamen- 
tal“ sei, Haft Tnan die „gegenwärtige 
Rechtsprechung zum Beamtenrecht 
für nebensächlich halten" könne. 


Wunder vertraut 
auf die Zukunft 


Der Arbeitsmarkt für Lehrer ist so 
eng geworden, daß allein aus finanz- 
politischen Gründen praktisch kein 
Bewegungsspielraum mehr besteht. 

Etwa 50 000 Pädagogen sind nach 
den Berechnungen der GEW bereits 
arbeitslos. Nach allen vorliegenden 
Prognosen wird diese Zahl in den 


Der Tropfen heißt nach den Vor- 
stellungen der GEW 35-Stunden-Wo- 
che. Mehr als fünf Millio nen Mark 
stehen in einem „Kampffonds“ zur 
Verfügung, aus dem auch die Aktivi- 
täten zur Verkürzung der Wochenar- 
beitszeit bezahlt werden sollen. Man 
wül sich emordnen in die Front der 
großen Gewerkschaftsbrüder ÖTV 
und IG Metall Dabei soll es auch 


Auf mögliche Sanktionen gegen 
streikende Kollegen soll keine große 
Rücksicht genommen werden. Wun- 
der vertraut auf die Zukunft: Dies sei 
in erster Linie eine „politische Aus- 
einandersetzung“, in der deshplh 
auch keine Juristischen, sondern „po- 
litische Kompromisse gefunden" 
werden müßten. 

Die Frage der Arbeitszeitverkür- 
zung wurde so in MaT^nhqim zu ei- 
nem Sohdaritätseiiebnis der Dele- 
gierten - ver g leich b ar nur den Emo- 
tionen bei der Behandlung der The- 
men Frieden, Beitragserhöhung, 
Stellvertreter-Wahl für Wunder und 
Neue Heimat. Wöbe das Thema Frie- 
den im Sinne innerschulischer Aktio- 


nen , J&hnmmutea“ und pazifisti- 
scher Erziehung 6a Kinder auch 
noch im Motto des Gewerkschaftsta- 
ges wiedepufinden war. Hi» stimm- 
te das ii menp ft litisc h** Feindbild 
(Wunden „Unions-Politiker verlieren 
die Facon“) ebenso wie das außenpo- 
litische: Zwei Resolutionen gegen die 
USJnvarion in Grenada und für die 
Verfolgten der polnischen „Sohdar- 
nosc“ waren das Ergebnis. 

Das Gemeinschaftserlehnis am 
Dienstagabend auf dem Hamhacher 
Schloß, wo „demokratieschädliche 
Reaktionen von Bund und Ländern“ 
ebenso gegeißelt wurden wie „obrig- 
keftSStaa t B c he antifteihgitlichg Ten- 
denzen“ in dieser Republik, gehörte 
m den Kontext Denn die Ablehnung 
der inneren wie der äußeren Sicher- 
heitspolitik der amtierenden Bundes- 
regierung gehörte zu den einigenden 
Elementen des Gewezkschaftstages. 
Im Foyer des Mannheim er Veranstal- 
tungsgebäudes hatte Klaus Staeck 
seine Plakate angeboten, die übrigen 
Tische waren geprägt von den lila 
Tüchern des letzten Kirchentages 
und auf Stoff und Papier gedruckten 
Friedenstauben. Wer noch mehr aus 
der Meng e herausragen wollte, konn- 
te für sechs Mark einen blauen 
Original-.Sporthut für den Frieden“ 

kaufen. 

Weniger locker saß den Lehrern die 
eine Mark mehr Beitrag, die Schatz- 


meister Armin Mütter von ihnen ge- 
fordert hatte. Das Problem wurde 
erst einmal um drei Jahre vertagt 
Dabei ist die Kassenlage der GEW 
alles andere als rosig: Ehe organisier- 
ten Mitglieder sind in der Beitragshö- 
he weit entfernt von dem einen Pro- 
zent vom Bruttoeinkommen, das in 
den Industriegewerkschaften als Bei- 
trag eingezogen wird; ein immer hö- 
herer Anteil an Studenten (15000) 
und arbeitslosen Lehrern (10 000) in 
den eigenen Reihen (mit Mimbeiträ- 
gen) reduziert die Einnahmen; die 
Zahl der Austritte ist inzwischen hö- 
her als die der Eintritte. 


Der Ärger der Delegierten 
war überdeutlich 


Und dann waren da noch die 
868 000 Mark, die die GEW anteilemä- 
ßig für die Sanierung der Neuen Hei- 
mat im Rahmen des DGB hatte auf- 
bringen müssen. Der Ärger der Dele- 
gierten in Mannheim war überdeut- 
lich. 

Das ureigenste Gebiet der Lehrer, 
die Bildungspolitik, mußte da wohl 
zwangsläufig auf der Strecke bleiben. 
Die Gesamtschule als Ideal für alle 
wurde noch einmal aufpoliert Doch 
Perspektivisches fiel aus. Nabet 
schau und Nebenschauplätze hatten 
zuviel Zeit und Kraft gekostet 
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ßeiben toie Cljrifltn haben Dem furdjtlofen, 
kämpfmfdjcn unö beim ßübneroolk oicl befdiäftigten 
Bahn Rete if) re Anerkennung gesoULDie alten (Srirdien 
opferten ityn, Der hem <6ott Äskulap geweiht war, 
Öen erfien Schluck mein; Öen 6ermanen war et öem 
Donnergott Donar btigegebrn / unö bei Öen Qjriften 
jiert er Sirdjturnu wie ßäufergiebel, Denn bekaimtlid) 
i|l ec audj ein iuuerläfliger EBäditer unö Aufwedtfr. 
Eun: Den heutigen Staötmenfdjen fmö Die faß nimmer* 


mfiöen Bahne aua Den Augen unö Obren gehommen,- 
nut als ttahnmg, gegrillt ober gebadten, (Inb fte 
uns noch allgegenwärtig. Das aber hat bet großen 
Bedeutung Des Bahnes, audr als Wappentier frank« 
reiefta, keinen Abbruch getan: Der flo^e Bahn, felbft 
in toter färbe, krönt unb fdjmütkt oiele fiäufer, auch 
jene beliebten, in Denen neben einem guten Cfien auch 
ein benjorragmöer Tropfen geboten wirb, fogar Der. 
oiclgcrühmte Aabacb Uralt aua Bübraheim am Kljeinl 
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AP, Bä*® 

Die bilateralen Beziehungen und 
die Lage in Nahost standen am ißtti 
woch im Mittelpunkt einer einstöaiü. ft 


F.D. Berlin 

Vm Übereinkommen mit der 
„DDR“ in den seit einem Jahr geführ- 
ten Verhandlungen über die von 
Bonn gezahlte Postpauschale kann 
nach Ansicht von BundespoStmini- 
ster Christian Schwarz-Schilling 
(CDU) in den nächsten Wochen er- 
zielt werden. In Botin erklärte er zu 
den Verhandlungen, es habe trotz 
„gewisser Schwierigkeiten Forti 
schritte gegeben". 

Die „DDR“-Postverwaltung fordert 
von Bonn rückwirkend vom 1. Janu- 
ar eine Anhebung des Pauschalbetra- 
ges für „erhöhte Leistungen". Bisher 
wurden von 1978 an jährlich 85 Mil- 
lionen Mar k an <fie „DDR“ gorahfr 

Die Höhe der jetzt gestellten „DDR". 
Forderungen wurden bisher weder 
von Ost-Berlin noch Bonn offiziell 
mitgeteOt, dfe Bundespost, so verlau- 
tete m Berhn, soll jedoch zur Zahlung 
von 250 Millionen Mark bereit sein. 


AP, Hannover 
Vor dem Bundesverfassungsge- 
richt bahnt rieh ein möglicherweise 
jahrclang w Streit um den Länderfi- 
nanzausgleich an. Der. niedersächsi- 
sche Finanzminister Burkhardt Ritz 
(CDU) teilte gestern vor dm- Presse in 
Hannover mit, die niedersächsische 
Regierung werde die von der nord- 

rhwn -vm t t fii liiid tfn T 

erhobene sowie die von den- Regie- 
jnngen in Wiesbaden und Stuttgart 
angedrohten Klagen durch eine eige- 
ne erweitern. „Es ist allerdings schon 
jetzt abzusehen“, sagte Ritz, „daß 
Verfassungsrichter überfordert sind-" 
Ritz erklärte, dieser. Streit ums 
Geld krame zehn Jahre und länger 
dauern. Dabei geht es um die Milliar- 
den, die Niederäachsen als Förderzin- 
sen bei der einheimischen Gewin- 
nung von Erdöl und Erdgas ein- 
nimmt Im vergangenen Jahr waren 
es rund zwei Milliarden Mark gewe- 
sen. Durch die nachlassende Forde- 
rung gehe in diesem Jahr der Förder- 
zins auf schätzungsweise 1^85 Milliar- 
den Mark zurück und dürfte 1984 
weiter sinken, teilte Ritz mit 
Die SPD-Regierung in Düsseldorf 
verfangt die volle Einbeziehung des 
Ölförderzins in den T jfoderfiiiamans - 
gleich. Die CDU-Regienmg in Han- 
nover lehnt das ab und schlug einen 
Kompromiß vor, den der Bundesrat 
zwar billigte, mit dem aber viele Lan- 
der nicht zufrieden sind. Ritz sagte, 
da auch die Regierungen in Wiesba- 
den und Stuttgart klagen wollten, 
würde Hannover darauf dringen, daß 
der gesamte .Komplex Finanzaus- 
gleich vor das Bundesverfassungsge- 
richt kommt. 
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China nimmt sich mit 
äm Sowjets viel Zeit 


i'iJQHNNY ERLING 


■VJ«äiinesiachen . Konsultationen 
vonder sowjetischen Seite Informa- 
tiötem an die Öffentlichkeit lanciert 
Zwar kwmn«xtkrte Pddng wie er 
wartet durch semgi stdtetretenden 


ter Qoq Qkhoi das der dritte™ 
JGmsuttatiomminde am vergangenen 
Wödißnenäeal& nützlich, aber , er 
wüi dabei zum wiederholten Male 
auf die ßichi ausgeräunrten Hinder- 
nissefür eine NonnalisieniQg de Be- 
äehungöi zwischen beiden Staaten 
hin. : - V : 

Anders macht es Moskau/Über die, 
wie es heiß^ der »wjetiscbgnDele- 
gatäon nahestehend öi Kreisen - za 
deutsch sowjetische Diplomaten in 
Pddng r- sichert die Künde von ei- 
nem säH-debtiffierteu.Zeta^ 

Vbr i^Haj g liurnh '- rter( M oska u unter-' 

breitet habe.- , 

DerVorschfegsoll von der Emrieh- 
tung einer, ständigen telegrafischen 


DIE fl ANALYSE 


Verbindung - Analog dem „roten Te- 
lefon“ - zwischen Washington und 
Moskau - über die Unteräejchnupg 
einesNjchtangrif&paktes.da'Oaen- 
legung dea- gegen^äügen Truppen- 
staifee an den Grenzen bis hin zu der 
Schaffung etfleg ominösen atomwaf- 
fenfreien Zone irischen beiden Staa- 
ten reichen. Die Pekinger Seite hätte 
s ich bereit erklärt, die sowjetischen 
Punkte,-: d» imwejterenmit- einer 
Reihe von Absichtserklärungen zur 
Verbesserung des Handels und ei- 
nem Abs tfrnmen in der. EEsttung zu 
mtemaGbna]Qi .Ragen garniert sind, 
zu analsnnereal, beißt es d»*» aus so- 
wjetischen Kreisen. 

Mit gleicher Euphorie war bereits 
der sowjetische Vizeaußenmimster 
und Qnnfr&xperte MkhadKapiza 
nach «einen - yi mhMdtaf Hi ’ m 
September vmgepreaebt Kapiza da- 
mals: Es seien ^.neue Wege besebritr 
teo worden*. Ermußte sich aber - 
ebenfalls voh Qian ^ offentficb an die 
Hindernisse enteÖegB^ssen. Auf ei- 
nem diptomatischen . Kmpfeng In 
1 Moskau Anfang Oktober klang es aus 
dem . Munde Kapüas . schfiegHch 
merklich i nüchterner. Beide; Dekga- 
tioaenhätfen noch einen jjäehr, sehr 
hngri tTurrty^ yp durchlaufen“, 

Moskaus Strategie mdenPekinger 
Verhandlungen kreist um das streng 


Hhina hat *inh bislang pnteehiprier) 

gegen jegliche Teilbarkeit der „Nor- 
malisierung“ ausgesprochen. Die von 
Moskau angebotenen bilateralen Vor 
schlage betrachtet es als nützliches 
Ausgangsangebot, das eine atmo- 
sphärische Verbesserung bewirken 
Ein e rn positiven Rmfliift auf die 
begonnene Ausweitung des Handels 

nnri der K y Tt yr h agtehiiTtg an nnwühpri 

kann. Auch aiuf Andropows Rede ent 
Segnete Peking damals, es wolle sie 

analysieren, marfifta ahw hqM rian»if 

deu t lich, daß die massive Stationie- 
rung von SS 20 in Sibirien auch in 
diesem osten Punkt Zeichen einer 
anderen Sprache sei Parallel nun zur 
dri t t e n Vnriawllnnpmniflfi kam die 
Kunde, daß weitere 18 SS 20 in Sibi- 
rien stationiert wurden, was den Vor- 
schlag zur Schaffung einer atomwaf- 
enfreien Zone in ein merkwürdiges 
Licht rückt 

Am 10. Oktober, vier Tage nach 
Beginn der Vp rhanrnirngimiTvte 

nahm f!hmn«t f^THo raTaaVr o tnr T?n Ya- 

obang schließlich in einem Gespräch 
mit japanischen Journalisten grund- 
sätzlich S tellung- Wir wünschen eine 
Normalisierung zur Sowjetunion, be- 
tonte Hu und rekapitulierte die Ge- 
schichte der BezLdnmgen: „Bis zu 
den sechziger. Jahren waren unsere 
Beziehungen ausgezeichnet, wir hat- 
ten ein B ündnis. n»mnk konnten ■arfr 

gar nicht anders. Wir müßten uns an 
öe lehnen.“ - 


denden Maßnahmen.azLttoh Grenzen, 

hedmgi^ , njgi»i . rin- ' 

bei immer wieder an die Fragen Af- 
ghanistans und Kambodschas «iik 
nem. . i'. 

Diese. yertr auenahiM^mden Maß- 
nahmen aber hatte bereits Bresch- 
new in seinen Beden in ftyku und 
Taschkent 1982 angeboten. Andro- 


Aber die Situation habe sich grund- 
legend geändert, gab Hu zu verste- 
hen. Er glaube zwar an eine letztend- 
Hche Normalisierung der bis heute 
unnormalen Beziehungen zur So- 
wjetunion, aber China habe Zeit Ei- 
ne Normalisienmg laufe eben nicht 
paraM zur Verschlechterung der Be- 
ziehungen zu andren Staaten. Ent- 
scheidend für China sei dabei, ob rieh ! 
rin Staat hegemoniäl verhalte. Das 
aber werfen die Chinesen Moskau 
weiteihm vor, solange der Kreml 
nicht berat ist, Afghanistan und 
Kambodsdha zur Diskussion zu stel- 1 
len. 


. So ist die jeweilige propagandisti- 
sche Be^eitmüsik Mokkaus, die In- 
temas aus den Vetfc&adhmgexi in ein 
für sie günstiges Licht stellt, wohl 
kaum an die Adresse Chinas gerich- 
tet Sie läsen alte Befürchtungen im 
Westen aus. Peking wird nicht müde, 
sie zu zerstreuen. Hu: „Wir arbeiten 
nicht mit Tricks.“ 


China und EG 
bauen ihre / 
Beziehungen aus 


Moskau setzt 


Kampagne gegen 
Korruption fort 


dpa, Peking 


China und. die Europäische Ge- 
meinschaft wollen ihre politischen 
sowie wirtschaftlichen Beziehungen 
festigen und weiter austiauen. Dieser 
Wunsch beicter Seäteh würde ;am 
Mittwoch in Peking bei Gesprächen 
des -EG-Prasa d fenten Gaston . Thom 
mit chinesischen Spitzenfunktionä- 
ren unterstrichen. Die Zusammenar- 
beit zwischenDhina und derEGhabe 
ein „solides politisches Fundament“, 
erklärte Außenminister Wa Xueqian 
bei dm“ Treffen mit- Tböm. Sein 
Land-hoffe auf eene langffistige und-, 
stabile Zusammenarbeit mit der EG 
im Wiriachaftsber^ch' und auf ande- 
ren Gebieten. Die EG-secbereit, den : 
Technologietransfer auszu dehnen - ■ 


AFP, Moskau 
• Die sowjetische Presse setzt ihre 
Kampagne gegen Korruption und 
Verschwendung fort So berichtete 
die „Sowjefc&aja Rossjja“ jetzt über 
weitverbreitete Mißstände im Le- 
bensmittefvertrieb der Sowjetrepu- 
blik Rußland. Nach Angaben der Zei- 
tung hat sich bedüber^üfungenher- 
ausgesteßt, daß m der Hälfte der kon- 
troBierten Betriebe Fälschungen in 
der Buchführung, Unterschlagun- 
gen, Korruption oder Verschwen- 
dung vorgekommen sind. Nach An- 


riuma sind dadurch umgeredmet 150 
Millionen Marie Schaden entstanden. 
Die .Sowjetskaja Rossija“ macht für 
die Mißstände die JP&ssivität der ört- 
lichen Kater“ vtsnntworüich. 


Mit BtttuteSSSilfSationen. Sie sind eine vorteil 
häfte-Geldaalage. Ausgestattet mit guten festen 
Zinsen, max^tgerechten Renditen und einer Lauf- 
zeit von 5 Jahren: Mit Bundesobi iganonen er- 
werben Sie ein ertragreidies, klar überschau- 
. baies Wertpapier. Bei Geldbedarf können Sie 
.Bundesobfigationen zum Tageskurs wieder 


Proteste der 


Kirche in 


Nicaragua 


pow lockte mit ihrer „gemeinsamen 
Ausarbeitung und Verwirklichung 
im Raum der sowjetisch-chinesi- 
schen Grenze“, und zwar in seiner 
bekannten Jbketenverachrottun^ 
rede“ im August 1983. Zugleich 
sprach Andropow aber auch unmiß- 
verständlich davon, „daß die sowjes 
. tisch-chinesischen l Rg™*hnngi»n so 
aufigebaut werden müssen, daß sie 

den Drittländern keinen Schaden zu- 

fugen. Das gleiche erwarten wir auch 
von der chinesischen Seite”. 


Wie Prag die 
deutsche Presse 


auswertet 

R. STRÖBINGER, Köln 

In der Berichterstattung der bun- 
desdeutschen Presse - mH Ausnah- 
me der Organe der DKP - über die 
Ereignisse im Ostblock, gibt es kpirtP 
„wesentlichen Unterschiede“. Diese 
Meinung äußerte in der Zeitschrift 
des Tschechoslowakischen Journali- 
sten verbandes „Cesko slovensky no- 
vinär“ die Mitarbeiterin der CSSR- 
Behörde für Presse und Information 
- das ist die offizielle Prager Regie- 
rungspropaganda und Zensurmstitu- 
tion — f Tjnka Hrdlickovä. 

ln dnem Atemzug nennt Hrdücko- 
vä Tageszeitungen wie „Süddeutsche 
Zeitung", „DIE WELT“, „FAZ“ und 
^FVanUürter Rundschau“ als 
Sprachohre der „sozialismusfeindli- 
chen Kräfte“ in der Bundesrepublik. 
Auch „Stern“ und „Spiegel“ geben 
sich nach Ansicht der Prager Ideolo- 
gin nur einen „liberalen Anstrich". 

Trotz dieser angeblichen Gemein- 
samkeit schreibt Lenka Hrdhckovä 
ausführlicher über die Berichterstat- 
tung der „WELT“ zur Tschechoslo- 
wakei Dabei geht sie auf eine Mo- 
natsanalyse der Presse- und Infhnna- 
tionsbehörde zurück, der alle wichti- 
gen Tages- und Wochenzmtungen der 
Bundesrepublik in Prag unterzogen 
werd en. Im Juni 1982, der für die 
WELT als Beispiel ausgewählt wur- 
de, wurden dort insgesamt 314 Be- 
richte und Kommentare über osteu- 
ropäische L an der veröffentlicht Fast 
ausschließlich, soll es sich um „schar- 
fe antikommunistische Angriffe“ ge- 
handelt haben. Die Sowjetunion be- 
trafen 47,1 Prozent die „DDR“ 22 
Prozent Polen 14 Prozent und die 
CSSR 6 Prozent der Beiträge, führt 
Lenka Hrdlickovä aus. „Auch wenn 
es sich im Falle der Tschechoslowa- 
kei „nur“ um sechs Prozent handelte, 
hat die bourgeoise Propaganda dies 
geschickt ausgenutzt“, um auf die 
Probleme des sozialistischen Auf- 
baus in der Tschechoslowakei hinzu- 
weisen. Es gibt meint die Autorin 
weiter, keinen Bereich, dem man im 
Westen nicht Aufmerksamkeit wid- 
men wurde. 

Der Artikel in der tschechoslowaki- 
schen Journalisten Zeitschrift bestä- 
tigt »nn erstenmal offen, daß sinh 
offizielle Stellen in der CSSR aus- 
führlich mit der Presse in der Bun- 
desrepublik beschäftigen. 


POLITIK 


Nicaragua: Hort des Terrorismus? 

Die Beziehungen Managuas zur PLO und ETA erweisen sich jetzt als schädlich 


Beichtvater 


Walesas wird 


dpa, Managua 
Die Spannungen zwischen der ka- 
tholischen Kirche und der linksge- 
richteten Regierung in Nicaragua ha- 
ben sich nach Übergriffen auf Geistli- 
che und dem Protest der Kirche mit 


GÜNTER FRIEDLÄNDER, Miami 


eine m „Tag der Trauer, des Hungers 
und Betens“ verschärft Die Erzdiö- 


zese von Managua berichtete, „feind- 
liche Gruppen aus Zivilisten und Mi- 
litärs“ hätten am Sonntag in der Kir- 
che San Judas in der Hauptstadt den 
Weihbischof Bosco Vivas gezwun- 
gen, das Gotteshaus zu verlassen. 
Ähnliche Zwischenfälle hätten sich 
auch in 20 anderen Kirchen ereignet 
Hintergrund der Zwischenfalle ist 
die Ablehnung des neuen Wehr- 
pflichtgesetzes, nach dem sich 
200 000 Jugendliche zwischen 17 und 
22 Jahren im Oktober erfassen la ssen 
mußten. Ein Teil von ihnen soll 
schon im Januar eingezogen werden. 
Die Kirchenführung hatte die Regie- 
rung der Sandinisten aufgefordert, 
die Wehrdienstverweigerung aus Ge- 
wissensgründen anzuerkennen, die 
in dem Gesetz über den „Patrioti- 
schen Militärdienst“ nicht enthalten 
ist Das Gesetz trage die Züge „totali- 
tärer Regime u , hieß es in einem 
Schreiben. Zwei SaleCTanw- p rigs ter 
sind des Landes verwiesen worden. 
Die beiden Geistlichen, einer aus Co- 
sta Rica uzt der andere aus Spanien, 
haben nach Aussagendes Innenmini- 
steriums gegen das Wehrpflichtge- 
setz Propaganda gemacht 


Nicaraguas Sandinisten müssen 
neue Erfahrungen machen ihnen 
schadet jetzt die Verbindung mit Ara- 
fats PLO, die den Vorwurf aufkom- 
men Heß, Nicaragua habe seine klei- 
ne jüdische Gemeinde verfolgt und 
vernichtet, um Arafat gpfäiiig zu »in 
Diese Gemeinde zählte nur 30 Fami- 
lien, von denen die meisten; ebenso 
wie andere Familien des Mittel- 
stands, das Land nach dem Bürger- 
krieg verließen. Die Verfolgung von 
Minderheiten ist in den USA ein 
wichtiges politisches Thema. Es geht 
ums Prinzip, und die Zahl der Betrof- 
fenen ist dabei ziemlich gleichgültig. 
Nach Grenada nun stehen solche 
Verbindungen zu terroristischen Ver- 
einigungen in besonders grellem 
Licht Im US-Kongreß dürften auch 
den Sandinisten wohlgesonnene 
Leute nach all den Entdeckungen auf 
Grenada mißtrauischer werden. 


Costa Rica kamen auf, das angeblich 
Attentate gegen diplomatische Mis- 
sionen und gegen Führer der „Con- 
tras“ plante, die gegen die Sandini- 
stas kämpfen. 


Nicaraguas InTMmmimgtor Tornas 
Borge erklärte, solche Behauptungen 
würden von denen erfunden, die NU 
caragua „noch mehr isolieren“ woll- 
ten, und es sei ihm gelungen, Spa- 
niens Regierungschef von der Wahr- 
heit zu überzeugen. Das ist jedoch 
m e h r als fraglich, denn in Spanien 

vermutete man lange vor der Verhaf- 
tung von Jimenez, daß Mitglieder der 
ETA Trainingslager in Nicaragua ha- 
ben, in denen Spanier, Italiener, Hon- 
duraner und Puertoricaner als Terro- 
risten ausgebildet werden. 


lidarität“ zu verrichten. Die spani- 
sche Zeitung „ABC“ wußte schon 
lange vorher davon, daß im Laufe der 
letzten beiden Jahre 100 Mitglieder 
der ETA in Nicaragua militärische 
Ausbildung erhielten. 


Außerdem hat sich ein weiteres 
Problem entwickelt, das Nicaraguas 
bisher gute Beziehungen zu Spanien 
bedroht die Anwesenheit einer ande- 
ren internationalen Terrorgruppe, 
der ETA Ein als Gregorio Jimenez 
Morales identifiziertes Mitglied der 
ETA war in Costa Rica verhaftet wor- 
den, als er aus Frankreich kommend, 
mH gefälschten Papieren über Irland, 
Moskau und Havana im Dienst der 
ETA nach Costa Rica einmiyn woll- 
te. Gerüchte von der Anwesenheit 
eines ganzen ETA-Kommandos in 


Jimenez, der aus dem Gefängnis 
die Sandinistas aufrief, „ihre Revolu- 
tion, die sie so viel kostete, fortzuset- 
zen“, hat Mittelamerikas Revolutio- 
nären einen Bärendienst erwiesen. 
Borges Erklärung, „die Regierung in 
Managua hat keine Beziehung zur 
ETA und plant auch keine“, erscheint 
alles andere als glaubwürdig. 

Die Anwesenheit von Tenoristen 
der ETA wurde in Nicaragua in der 
Zeitung JBamcada“ bereits im Au- 
gust erwähnt, und der Ton der Veröf- 
fentlichung straft Borges Lügen. 
„Barricada“ meldete Hnwak die An- 
kunft von 67 Mitgliedern einer „Bri- 
gade“ von Basken und kündete die 
Ankunft einer zweiten Gruppe von 30 
an, um „Arbeiten internationaler So- 


Für die Bemühungen der Contado- 
ra-Gruppe hingegen könnte es fetal 
sein, sollte es sich heraussteDen, daß 
sie von den Revolutionären in Nica- 
ragua an der Nase herumgeführt 
wird. Die Frage wird immer bedeut- 
samer, wie sehr sich der mittelameri- 
kanische Konflikt auf Nicaragua als 
neue Heimat des internationalen Ter- 
rors konzentriert (SAD) 

Sette 2 : Dialog mit Schlägen 


Moskaus „Taktik der Abstumpfung 6 

Imme r wieder sowjetische U-Boote in den Knstengewassern Schwedens / Eine Bilanz 


F. HALLMANN, Stockholm 


Wahrend Norwegen bisher in die- 
sem Jahr nur bei einem Anlaß seine 
Flotte zur Jagd auf fremde U-Boote, 
und zwar im HardangerQord, einsetz- 
te, ist sowohl die schwedische Nord- 
see- wie Ostseeküste wiederholt von 
B pirhen Eindring lin g en heimgesucht 
worden. Nach Ansicht von Sven An- 
dersson, des Chefe dar schwedischen 
U-Boots-Kommission, waren es ein- 
deutig sowjetische Einherten. 


General, „eine total fremde Attitüde, 
nämlich daß eine Großmacht auf die- 
se Weise gegen ein neutrales Nach- 
barland auftreten kann und wilL“ Ra- 
dar- und Hydro fonmessungen, opti- 
sche Beobachtungen sowie Meeres- 
grundspuren ließen hier kemen Platz 
für Zweifel. 


In schwedischen Gewässern haben 
in den letzten neun Monaten intensi- 
ve U-BootnJagden an folgenden Or- 
ten stattgefunden: Im Dezember vori- 
gen Jahres wurden im unmittelbar 
vor Stockholm liegenden Härsfjar- 
den Spuren von wenigstens zwei 
U-Booten auf dem Meeresboden fi- 
xiert Im AprQ/Mai dieses Jahres wur- 
den Minen gesprengt und Senkbom- 
ben im KlingerQärden vor da- mittel- 
schwedischen Stadt SundsvaD gegen 
ein fremdes U-Boot geworfen. Die 
Jagd hielt fünf Tage aa Im Juni 
wurde eine U-Boot-Jagd gegen zwei 
fremde U-Boote an der nordschwedi- 
schen Küste bei Umeft unter intensi- 
vem Marineeinsatz durchgeführt Im 
Juli hatten schwedische Kriegsschif- 
fe mehrere Kontakte mit einem frem- 
den U-Boot im Törefiärden in Nord- 
schweden, wo weitläufige Baumsper- 
ren im Fjord ausgelegt worden wa- 
ren. Im September zeigten Ölproben 
im Fjord des Kriegshafens von Karl- 
skrona in Südschweden, daß sich 
„mindestens ein fremdes U-Boot“ 
hier aufhielt Kurz darauf wurde au- 
ßerhalb von Hudiksvall durch Mari- 
neeinheiten ein fremdes U-Boot bei 
Agö gejagt 


„Die Schweden sind naiv, wenn sie 
glauben, daß ihre Neutralitätspolitik 
und ihre scharfen Proteste die So- 
wjetunion daran hindern könne, ihre 
U-Boot-Einsätze in schwedischen 
Gewässern fortzusetzen“, sagte mH 
einem kaum zu überbietenden Zynis- 
mus ein außenpolitischer Sprecher 
der Sowjetunion, Arbatow, in einem 
Seminar des Carnegie-Instituts von 
Washington am 25. April dieses Jah- 
res. Das war von der dortigen schwe- 
dischen Botschaft registriert und von 
der schwedischen Regierung, wie es 
in der hiesigen Presse hieß, „mit gro- 
ßem Emst“ aufgenommen worden. 
Dabei blieb es. 


Waffen zum Beispiel, die als sehr 
effektiv bezeichnet^ Senkbombe „El- 
ma“, die Löcher durch alle bekann- 
ten U-Boot-Wände schlägt, sollen 
hier Abhilfe schaffen, wenn auch im- 
mer wieder AntimÜHaristen und Pa- 
zifisten nicht weniger als eine Ver- 
schrottung der gesamten schwedi- 
schen D-Boot-Bekämpfungswaffe 
fordern. 


Die Admiralität ist der Ansicht, daß 
die kürzlich vom Reichstag für die 
U-BootJjagd veranschlagten zusätzli- 
chen 250 Millionen Kronen als total 
unzureichend anzusehen sind, um 
die schwedische Neutralität weiter- 
hin an den Küsten des Landes wah- 
ren zu können. 


„Elina“ soll helfen 


Wieder im September wurden 
U-Boote noch bei Söderhamn, nörd- 
lich von Stockholm, im Bottnischen 
Meerbusen und bei Marstrand an der 
schwedischen Westküste gejagt Zu 
den genannten Vorfällen gesellen 
sich dann noch, wie General Lenrnrt 
Ljung, der Oberbefehlshaber der 
schwedischen Armeen, am 17. Sep- 
tember betonte, zahlreiche andere 
Falle, in denen „die Tätigkeit frem- 
der U-Boote“ registriert wurde, in 
diesem Jahre, seit dem Mai, „circa 
200 Observationen, die mehr oder we- 
niger eingehend analysiert wurden“. 
„Diese Kränkungen zeigen“, so der 


Es ist eine Situation eingetreten, in 
der die großen Blätter des Landes 
bereits von einer „Taktik der Ab- 
stumpfung“ zu sprechen beginnen. 
„Ist das schwedische Volk dabei“, 
fragt in solchem Zusammenhang die 
große konservative „Svenska Dag- 
bladet“, „sich daran zu gewöhnen, 
daß es ein Normalzustand ist wenn 
sowjetische U-Boote sich in der Nähe 
militärisch empfindsamer Anlagen 
an der schwedischen Küste befin- 
den?“ Die Frage kann kaum vermie- 
den werden: Bedeutet die militäri- 
sche Aktivität der Sowjets auf schwe- 
dischem Boden zur intensiven Reko- 
gnoszierung, daß Moskau Schweden 
im Falle eines Großkrieges als Basis 
benutzen will? „Falls ein Großmacht- 
konflikt in Europa ausbricht ist es 
wahrscheinlich, daß das nordische 
Gebiet und vielleicht auch Schwe- 
den, bereits in einem frühen Sta- 
dium, vielleicht schon früher als wir 
bisher glaubten, berührt werden 
wird“, sagte dazu General Ljung am 
27, September. 

Eine Reihe von Marineexperten ha- 
ben darauf hingewiesen, daß die Ost- 
see, und besonders die schwedische 
Küste, ein Meer ist in dem wegen der 
Flachheit Echos von U-Booten im 
Echo des Bodens ertrinken. Neue 


Die Stimmung im Lande in Zusam- 
menhang mit der nunmehr seit zwei 
Jahren anhaltenden schwedischen 
Debatte, seit das sowjetische U-Boot 
U-137 im Kriegshafenbereich von 
Karlskrona in Südschweden auf ei- 
nen Felsen lief und sich stellen muß- 
te, spiegelt sich in zwei neueren Zita- 
ten aus hiesigen Zeitungen. Die 
„Skanska Dagbladet“, ein Organ des 
bäuerlichen Zentrums, schreibt: 
„Schweden darf sich einfach nicht 
der Situation aussetzen, daß die Ver- 
teidigungsmöglichkeiten unseres 
Landes in Frage gestellt werden.“ Die 

konservative „Wennl an ds-Ti rimn - 

gen“ stellt die Frage, „wie fassen die 
Sowjets und die USA eine schwedi- 
sche Landesverteidigung auf, die 
nicht den Erwartungen entspricht, 
welche uns als einem allianzfreien, 
neutralen und stabilisierenden Fak- 
tor im Norden gestellt werden? Ist 
unsere Landesverteidigung noch 
glaubwürdig?". 


Der Chef der U-Boot-Kommission, 
Sven Anders son, stellte vor der Pres- 
se fest, daß „weitere heimliche Indi- 
zien darüber vorliegen, daß es sowje- 
tische U-Boote waren, die in diesem 
Sommer in schwedische Gewässer 
eindrangen". Der neue Führer der 
liberalen Volkspartei, Bengt Wester- 
berg, fordert deshalb, daß man im 
Falle der nächsten Kränkung der 
schwedischen Neutralität durch ein 
sowjetisches U-Boot als erste Maß- 
nahme die kulturellen und sportli- 
chen Beziehungen zur Sowjetunion 
abbrechen soll. Das aber ist von einer 
Regierung Palme kaum zu erwarten. 






| Nominolzins 8,00% 

/ Ausgabekurs 100,60% 
f Rendite 7,85% 

Laufzeit 5 fahre 


angeklagt 


Die Diskussion um Nicaragua als 
neue Heimat von Terroristen aller 
Länder entwickelt sich nach Grenada 
zu einem zentralen Thema. Träumer 
der Revolution ersehnen sich eine 
internationale Brigade im Stil des 
spanischen Bürgerkrieges. Aber die- 
se Zeiten kommen nicht wieder. Heu- 
te beißt Internationalisierung, zum 
Treffpunkt der Terroristen der gan- 
zen Erde werden, und das ist poli- 
tisch teuer. Frankreich und Spanien 
batten sich bisher an die Seite Nicara- 
guas gestellt, was sich nun ändern 
könnte. Spaniens Außenminister 
Fiemando Moran hat mit Maßnahmen 
„bis zur letzten Konsequenz“ ge- 
droht, sollte eine Verbindung zwi- 
schen den Sandinistas und der ETA 
nachgewiesen werden. Für die USA 
wäre das eine große Hilfe. 


DWJAP, Warschau 
Die Staatsanwaltschaft von Danzig 
wird noch in diesem Monat formell 
Anklage wegen „Mißbrauch der Reli- 
gionsfreiheit“ gegen den Priester Hen- 
ryk Jaakowsftj, den Beichtvater und 
engen Berater von Arbeiterführer 
Lech Walesa erheben. Jankowsld sag- 
te gestern in Danzig, er habe eine 
Aufforderung erhalten, am 15. dieses 
Monats vor der Staatsanwaltschaft zu 
erscheinen, die ihn dank von den 
einzelnen Anklagepunkten in Kennt- 
nis setzen wolle. DerBeichtvater Wale- 
sas, der im vergangenen Monat von 
gegen Dm laufenden Ermittlungen un- 
terrichtet worden war, bezeichnet« die 
neuerliche Vorladung als weiteren 
Teil einer gegen ihn laufenden „Kam- 
pagne der Unterdrückung 41 . Jankows- 
ki hatte sich in seinen Predigten mehr- 


Anzslg« 


Unser Geheimnis ist die Zeit. 



t> cj.‘; co 


L>as Pilsener, 
das noch 90 läge reift. 


fach für die verbotene Gewerkschaft 
„Solidarität“ ausgesprochen. 


Walesa nahm gestern nach längerer 
Krankheit wieder seine Arbeit in der 
Danriger Lenin-Werft auf. In dieser 
Woche will er die Entscheidung dar- 
über bekanntgeben, ob er den ihm 
zuerkannten Friedensnobelpreis am 
10. Dezember in Oslo selbst entgegen- 
nehmen wilL 


Vorstoß für Entlassung 
von Gefangenen 


wl Bonn 

Der Atomphyaker Professor Ed- 
ward Teller hat zusammen mH der 
amerikanischen Stiftung Western- 
Goa ls eine Kampagne gestartet mit 
dem Ziel, von der Sowjetunion die 
Freilassung von 269 politischen Ge- 
fengenen zu erreichen. Diese Häftlin- 
ge sollen als Teil einer Wiedergutma- 
chung für die 269 Opfer des Abschus- 
ses eines südkoreanischen Passagier- 
Flugzeuges am 1. September angese- 
hen werden. Unter den Toten ist der 
Gründer der Stiftung Western-Goals, 
der US-Kongreßabgeordnete Law- 
rence McDonald. 


Wie Edward Teller in Washington 
erklärte, soll eine Liste der Namen, 
unter denen sich die sowjetischen 
Bürgerrechtler Anatoljj Schtscha- 
ranski und Mykola Rudenko befin- 
den, und eine Petitionsschrift der so- 
wjetischen Botschaft in Washington 
übergeben werden. 


Teller betonte, daß man sich bei der 
Auswahl der politischen Gefangenen 
danach gerichtet habe, welche den 
skandalösesten Verfolgungen ausge- 
setzt sind Die enge „Verknüpfung“ 
der Namen der Gefangenen mit den 
Namen der an Bord der Zivilmaschi- 
ne Umgekommenen, solle „den Men- 
schen in der Welt helfen, sich bewußt 
zu machen, was die Sowjetunion ist 
und wie sie handelt“. 


RUNDES 

QBUGÄBQNEN 
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ij verkaufen. Neuausgegebene Bundesobligationen be- 
kommen Siespesenfrei ab 100,- DM bei allen Banken, 
Sparkassen und Landeszentralbanken.' 

BjpPr Übrigens können Sie Bundesobligationen auch verschen- 
ken. Hierfür gibt es einen besonderen Geschenkbrief. 
Fragen Sie Ihr Kreditinstitut nach Bundesobligationen. Oder 
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Wenn Sic an den Informationsdienst für 
Bundeswertpapiere, Postfach 23 28. 
6000 Franken I, Tel. (06 II) 550707, 
schreiben, erhalten Sie ausführliche 
Informationen über Bundeswertpapiere. 
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Briefe an DIE ® WELT 


DIE WELT, Godesberger Allee 99, Postfach 200 866, 5300 Bonn 2, Tel. 0228/30 41, Telex 8 85 714 


Scheiden tut weh! 


-ScbeMin 


In der Krise“; WELT 


vom 14. Oktober 

Sehr geehrte Damen und Horen, 


fen nicht einem Partner nur Pflich- 
ten, dem anderen nur Rechte blei- 
ben). 


das Scheidungsrecht steckt in der 
Tat in einer Krise - und das nicht erst 
seit heute. Vielmehr wurden die ekla- 
tanten Mangel des mi t viel Propagan- 
daaufwand verkauften „Jahrhundert- 
werks*' schon mit seinem Inkrafttre- 
ten offenkundig. 


• Zeitliche Begrenzung von Unter- 
haltspflichten, abgestuft nach der 
Ehedauer. 


9 Mnhr Riww»lfa11gpre< »htigkeit 

durch erweiterte Billigkeitsklauseln. 


Durch d ie Ausmerzung aller 
ethisch positiven Werte aus dem Fa- 
milien- und Eherecht - wie etwa 
Treue, familiäre Pflichten, Verant- 
wortung - wurde die Voraussetzung 
dafür geschaffen, Familie und 
unter rein monetären Aspekten um- 
zufunktionieren. Es ist nur konse- 
quent, daß eine Scheidung heute auf 
dem Rucken des berufstätigen Part- 
ners ausgetragen wird, dem durch 
den psychischen und wirtschaftli- 
chen Ruin oft genug jede Lebensper- 
spektive genommen wird. 


• Gesetzliche Regelung der Unter- 
haltshöhe (es ist rin 8 ein 

verlassener Behinderter seine 
Schwerbehindertenzulage anteilig 
abtreten muß - so BGH). 


• Koppelung des Vorsorgeunter- 
halts an pwp Altersversicherung. 

• Berücksichtigung des Zugewinns 
hoim Unterhalt. 


Zum Schutz aller Erwerbstätigen, 
ob Mann oder Frau, erbebt der Bür- 
gerbund gegen Scheidungsecht e.V. 
daher folgende Forderungen; 


• Unterhalt nur bei ehebedingter 
Unterhaltsbedürftigkeit („wenn die 
Aufgaben Verteilung in der Ehe am 
Nachteil des einen Ehegatten fort- 
wirkt" - Bundestags-Drs. 7/4361, 
S.15). 


• Koppelung der Steuererleichte- 
rungen an Unterhaltsleistungen. 


• Hausar bei taleistung für Unterhalt 
(nach Trennung und Scheidung dür- 


An Jesus „ vergriffen 


u 


„Sprach der Hrftanri wie ein PnldT; 
GEISTIGE WELT tm 17. September 


Ben-Chorin findet meine „Soziolo- 
gie des Neues Testaments“ (so der 
Sachtitel) „recht anregend“ und die 
angewandten Miethoden „originell“, 
ja „neu“. „Speziell .Der zensierte Je- 
sus* müsse als Skandalen angenom- 
men werden, wenn uns die Gertalt 
Jesu nahe bleiben und nicht im dog- 
matischen Kältetod erstarren soll“ 
Es ist schwer zu verstehen, daß er 
mich im gleichen Atemzug einen 
„neumodischen Soziologen“ nennt, 
der sich an Jesus „vergreife“, sich 
„ungeniert" als „ Entdec ker“ anfspie . 
le, der „völliges Neuland“ erschlösse 
und seine „Vorläufer" verschweige. 

Was Ben-Chorin über mich persön- 


lich denkt, bleibt ihm unbenommen. 
Widersprechen muB inh tim des* Ge- 
rechtigkeit willen von der Sache her. 

Nur Vn mingennTnTwenheTt gegen die 
foyrinlngip läßt ihn riw» in liwi T -Hg P- 

berichten“ aufgewiesene breite Basis 
übersehen, auf der mrin Buch r uht 
Oder führt ihn seine Abneigung ge- 
gen die Wissenschaft überhaupt zu 
seinen Urteilen? Wie könnte er sonst 
Theorien, die für jede wissenschaftli- 
che Disziplin unabdingbar sind, 
„Scheuklappen“ nennen? 


Aber v ielleich t tue ich Ben-Chorin 
unrecht Vielleicht liegt es an der Art 
seiner Lektüre. Er liest unaufmerk- 
sam, wenn er sich auf ein Tfrgk**”’ 
stützt das ausdrücklich als einge- 
schränkt bezeichnet wird. Die „Bele- 


ge" scheint er kaum gelesen zu ha- 
ben. Dort konnte er lesen, daß nicht 
ich, sondern der Theologe Gerd 
Theissen den theologischen Streit in 
Korinth soziologisch analysiert (S. 
118, Beleg 26), abgesehen davon, daß 
keine Disziplin den sozialen Charak- 
ter gerade religiöser Riten bestreitet 
Die „Lageberichte“ scheint er über- 
haupt nicht gelesen zu haben. Wie 
könnte er mir sonst Vorhallen, ich 
verschwiege Vorläufer und kenne 
Standardwerke nicht? Die von ihm 
vermißten Autoren sind in umfassen- 
dem Zusammonhang genannt, Ferdi- 
nand H a hn , S. 303, und Karl Kautsky, 
S. 306. 


• Abschaffung der Prozeßkosten- 
vorschuß Pflicht 

• Sorgerecht zum wirklichen Wohl 
des Kinde s: U. a. Abkoppelung des 
Unterhalts. 


• Kürzung des Unterhalts bei Verei- 
telung der Kontakte des Zahlenden 
mit seinen Kindern. 


Es ist gewiß kein sicheres Zeichen 
für die Qualität pmp« Buches, daß es 
in wenigen Monaten drei A uflagen 
erlebt, wohl aber sprechen fundierte 

der nich t nachlae . 

sende Briefwechsel zum Buch eine 
deutliche Sprache. Mit pfnur fluchti- 
g en LektÜie kann man mnaro Buch, 

Hn«; in jahrelanger Stetigkeit ent- 
stand, nicht gerecht werden. 


• Kein Versorgungsausgleieh ohne 
ehebedingten Versorgungsnachteil. 

Mit freundlichen Grüßen 
Norbert Harr, 
Bürgerbund gegen Scheidungs- 
recht e.7^ 
Bonn! 


Stiftungs-Segen 


„Biedenkopf: Geld ffir Lmov itforf 1 * 

WELT nun 23. Oktober 


Sehr geehrte Damen und Herren, 


bravo! Und dazu auch m«»hr priva- 
tes Geld und mphr Konkurrenz für 
die Forschung. Denn Monopole und 
Bürokratien sind nie effizient, auch 
nicht in der Forschungsforderung. 
Daß die deutsche Wissenschaft im 
internationalen Vergleich zurück- 
fallt, wird aus der Verteilung der No- 
bel-Preise lind aus der T.irenvhilanv 
klar. Es ist der Öffentlichkeit noch 
nicht, genügend bekannt, daß wir 


Wort des Tages 


99 So ei gensinnig wider- 
sprechend ist der 
Mensch: zu seinem Vor- 
teil will er keine Nöti- 
gung, zu s einem Scha- 
den leidet er jeden 
Zwang. 99 


Johann Wolfgang von Goethe 
(1740-1832) 


auch in der ForschungsfÖrderung ein 
Opfer der allgegenwärtigen Bürokra- 
tie geworden sind. 


Daß man durch Subvention über- 
holter Produktionen unseren sozia- 
len Staat nicht erhalten kann, ist si- 
cher. Für Innovationen brauchen wir 
aber bessere Forschung durch mehr 
Konkurrenz von Forschungsförde- 
rungssystemen und mehr Forschung 
durch privates Geld, und dafür brau- 
chen wir ein besseres Spenden- und 
Stiftungsrecht 


\frt fre undlichem Gruß 
Professor Dt. H. K Komhuber, 
ühn 


Falsches Zugpferd 


Sehr geehrte Damen und Herren, 


Professor Dt. A Mayer, 
Chieming 


am Dienstag, dem 25. Oktober, wur- 
de Udo Lindenbergs langjähriger 
Wunsch, in der DDR gingen zu dür- 
fen, erfüllt Was veranlaßt emen 
Rockstar, sich als Zugpferd vor eine 
Fried enskundgebung spannen m Ino, 
sen, die man einseitiger im Westen 
nirgendwo finden wird? Fine „Frie- 
densveranstaltung“, deren Teilneh- 
mer sorgfältig ausgesucht wurden, 
deren Ziel von Staats wegen schon 
bestimmt ist, ein Staat der die Inva- 
sion in Af ghanistan als Befreiungstat 
verteidigt der sich selbst mit einer 
auf der g*mw>n Welt nirht vergleich- 
baren Grenze umgeben bat und so 
seinen eigenen Burgern ein firnes 
Ausreisen nnmnglieh mar»ht 


Selbst Udo Lindeiberg muß doch 
erkennen, daß es den NATO-Doppel- 
beschhiß, den er mit «»mom Auftre- 
ten in der DDR bekämpfen wollte, 
nicht geben würde, wenn uns der 
Warschauer Pakt und somit auch die 
DDR nicht wöchentlich mit einer zu- 
sätzlichen SS 20 (bis jetzt 350) bedro- 
hen würde. 


Udo erkennt seinem Tft rv 'h ja gro- 
ßen Humor zu, ja, dann ist ja aik* in 
Ordnung! „Um die Bourgeoisie ein- 
zuschläfem, werden wir die ein- 
druckvollste Friedensbewegung der 
Welt starten. Es wild sensationelle 
Angebote und Zugeständnisse ge- 
ben. Die ka pitalistischen T-and«^ stu- 
pid und dekadent wie sie «ind, wer- 
den freudig an ihrer eigenen Vernich- 
tung milarbeiten“ (Dimitri Manuü- 
ski, ehern. KPdSU-Mftghed vor der 
damals noch PTistif«rpndAn Kommu- 
nistischen Internationale) - gratulie- 
re, Udo! 


Mit freandBcbam Gruß 
Johannes Kmm, 
Trier 


Personalien 


GEBURTSTAG 


Bundespräsident Karl Carstens 
gehört kommenden Sonntag in 
Bonn zu den Gratulanten, wenn Rolf 
Lahr, früherer Bonner Staatssekre- 
tär und ehemaliger deutscher Bot- 
schafter in Rom, 75 Jahre alt wird. 
Carstens und Lahr waren rinmal zur 
gleichen Zeit Staatssekretäre im 
Auswärtigen Amt gewesen. Rolf 
Lahr gehörte zu den profiliertesten 
Nachkriegsdiplomaten. Nachdem er 
1953 von der Außenhandelsabtei- 
lung desBonner Wirtschaftsministe- 
riums auf Vorschlag des damaligen 
Kanzlers Konrad Adenauer ins Aus- 
wärtige Amt überwechselte, wurde 
Lahr kontinuierlich mit bedeuten- 
den internationalen_Verhandlungen 
beauftragt Nach Übernahme des 
SnndarreferataMi für deutsch-franzö- 
sische Beziehungen und als späterer 
Leiter der deutsch-französischem 

Raarv prhanHInngpn ynr er maßgriv . 

lich an der wirtschaftlichen Rege- 
lung der Saarfrage beteilig * Seinen 
„besten Mann“, so Konrad Adenauer 
damals, beauftragte der Kanzler 
1Q57, rtip T^jtung d^dp ntürhpn De- 
legaüoD bei den deutsch-sowjeti- 
schen Verhandlungen über ein Han- 
dels- und TTnnfgnIarahlrnmmpn ZU 

übernehmen sowie über die Frage 
der RTickffthning der deutschen 
Staatsangehörigen aus der Sowjet- 


union mit dar Russen zu sprechen. 
Die Verhandlungen, bei denen auf 
sowjetischer Säte damals Gegen- 
part Wladimir Semjonow war, heule 
Sowjetbotschafter in Bonn, gestalte- 
ten sich ungeheuer schwierig. „Das 
mühseligste, was ichjeeriebt hatte“, 
so Lahr. Und anstatt von sechs vor- 
gesehenen Wochen verhandelte man 
neun Monate miteinander. Lahr, 
Fachmann auf dem Gebiet Handels- 
politik, Entwicklungspolitik, Kul- 
turpolitik und die Europäischen Ge- 
meinschaften im Auswärtigen Amt, 
setzte sich später auch mit Nach- 
druck für den Beitritt von Großbri- 
tannien zur Europäischen Gemein- 
schaft eia Das war kurioser weise 
der Moment, nach seinen eigenen 
Worten, in dem er das Wohlwollen 

AHpwanw s wrinr T jlgüba 

„den großen Kanzler“, aber „den 
schwierigen. Menschen Adenauer": 
Solange men ihm nützlich war, war 
man ein großartiger Mann Wem 
man ihm aberindie Quere kam, dann 
erklärte Adenauer gerne, „der Mann 
versteht nichts von den Dingen*. 
Adenauer war in einem Anflug von 
Verärgerung über Lahrs Pläne so 
weit gegangen, daß er den Satz von 

sich gab: „Der Staa ts se k re tä r hat nie 
was von den Dingen verstanden." 
Rolf Lahr brauchte das nicht anzu- 
fechten. Er war es, der 1966 die 
diffizilen Verhandlungen über die 



Plausch am Ran- 
de eines großen 
Bonner Diptoma- 
tenempfanges 
unter langjähri- 
gen Freunden: 
Rechts RoH Lahr, 
lange Jahre 
Staatssekretär 
und später Bot- 
schafter, im Ge- • 
spräch mit dem 
früheren Bot- 
schafter Dr. 
H ein ri c h Northe, 
der zuletzt auf 
Posten in Lima 
war. 

FOTO: XSL 


deutsche Wirtschaftshilfe an Israel 
führte, die an die Stäle der am 31 . 
März 1968 beendeten Wiedergutma- 
chungsleistungen trat I960 ging 
Rolf Lahrais Botschafter nach Hom. 

1973 trat er in den Ruhestand. Sa* 

großen Erfahrungen nutzte das Aus- 
wärtige Amt auch weteJBreäjhMt 
einen Ftxvatdienstverträg und w*. 
de Vertreter der Bundes^euhKkba 
der FAO in Rom. Seine Kartiere 
beschrieb, er später in dem Buch 
„Zarge von Fall und Aufstieg". 


Da Musikwissenschaft!«- und 
Pädagoge Professor 'Emst Laaff 
wird morgen seinen 80. Geburtstag 
feiern. Der Wiesbadener leitete von 
IMS bis I960 als Direktor das von 
ihm gegründete „Staatliche Hoch- 
schuiinsütut für Musik" in Mainz, 
das heute als JhcfabetieichMuahw- 
zfehtuyT zur Johannes-Gutenbetg- 
Univeiiität gehört An dem Institut 
wurden unter dm Leitung von Ernst 
Laaff rund 700 Muaktehrer für die 
höhere Schule und eine Vidzahl von. 
Musikpädagogen für Volks- und Kg 
alschulen, B3rchenmusikM, Chorlei- 
ter und Privatmusiklehrer ausgebik 
det. Laaff der jetzt in Baden-Baden 
lebt, war jahrelang außerdem ab 
Honorarprofessor an der Universität 
Mainz tätig Das von ihm geleitete 
„Collegium musicum“ der Hbcfc 
schule ist in 24 Jahren mehr ab 1000- 
mal mit Konzerten, an die Öffentlich- 
keit getreten. 


ERNENNUNGEN 


Neuer Bundesgeschäftsführer des 
evangelischen Arbeitskreises der 
CDU/CSU ist Erhard Hadder. Der 
33jährige Rechtsanwalt aus Siegen, 
der neben Jura auch Philosophie 
und Theologie studierte, war bisher 
in der Abteilung „Politik* in der 
CDU-Zentrale im Bonner Konrad- 

AAm«^r.Ha|is tätig, Haelrer ißt 

Nachfolger von Wilhelm Stan- 
dsicher, der im September zum Chef 
der Hauptabteilung Politik im Ade- 
nauer-Haus e rnannt worden ist 
* 


Als einzige Stadt inNiedersachsen 
wird Goslar am Harz künftig von 

einer Frau regiert Der Rat der Stadt 

wählte in dieser Woche die bisherige 
Ortsbürgermeisterin von Goslar- 
Hahnenklee, Frau Haiti Litte- 
mann, CDU, zum neuen Stadtober- 
haupt Die 54jährige Kommunalpo- 
litikerm ist Nachfolgerin von Dr. 
Herbert Werner, CDU, der sein Amt 
aus Gesundheitsgründen niederge- 
legt hat 
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Wie mit Scheuklappen versehen, ar- 
beiten immer wieder einzelne Bereiche einer 
Firma - wenn auch ungewollt — schnurstracks 
aneinander vorbei. Da weiß zum Beispiel die 
eine Filiale nicht, was die andere auf Lager hat, 
und bevor die Zentrale im Bilde ist, ist es 
meistens schon um Tage zu spät. 

Die Ursache ist stets die gleiche: 
Mängel im Informationssystem. 

Was da hilft? — Die integrierte Büro- 
kommunikation von TA. 

Dazu gehört eine gute Beratung. Un- 
ser großes Programm aus Soft- und Hardware. 
BBf ■ J b l&B— Und unser schneller 

Service. Überall. Direkt 

SYNDROM vor Ihrer Haustür. Mikro- und Büro- 

** m Computer, Textsysteme, elektronische 

Schreibmaschinen, auf Wunsch mit- Teletex, 
Kopierer für den Arbeitsplatz — was. immer 
davon in Ihr Büro gehört: TA hat es. 




DAS 


Gegen das 
Scheuklappen-Syndrom hilft: 

die integrierte 
Bürokommunilcation von TA. 

Die reletexfahige 
Speicherach reibmaschinc SE 1042, 
Mikrocomputer, 
die Computer der 1600er Reihe, 
BITSY-Textsysteme 
und passende Kopiersysteme 
gehören dazu. 


Wenn Sie mehr wissen möchten, 
schreiben Sie an: 
TRIUMPH-ADLER AG 
für Büro- und Informanonstechnik 
Kennwon: 4 G/DW 
Witschektr. 102, 8500 Nürnberg. 





Bürokommunikation 
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13S Minuten „Jugendabend“ live vom WDR 

So echt heiß und irre 


:Tj& beiß und irresoll es heute 
XwKDd . zwischen: . „Tagesschau* 
jmyT ^Tagefit hratei " Jugehen; Peter 
: B üch el, Leite: der WDR-Jugendre- 
"daTttinn kraute « ff im» 135 Maaten in 
dar besten Sendezeit tmterbringexL 
Nor leider haben sich die Nomenkla- 
tu rttifr i s te des Westdeutschen' Rund- 
finales mit: „Jugradabend“ mtwh 
phAntdBiearmen und staubtrockenen 
Titel ausgedacht Doch so unteent- 
wickelt \de die Überschrift wird der 
Ab^'tmffwvfl'Kh nkärt. ansMten. 

Im Kölner Studio B präsentiert Mi. 
chad Braun seine bekannte frisch- 
freche, aggressiv -auf -dar Pelz rük- 
ken de Talk^show. Brauns Talk-Part- 
ner sind Chris tian and Christum*» - 
' Qiristian Lochte^ Chefdes Hambur- 
ger Verfassungsschutzes, und Chri- 
stiane F.j bekannt am „Wir Kinder 
vom Bahnhof Zoo“, daneben D&ir§e 
Nosbusch und der Schweizer Jfted- 

foq« n dob«»d - ARD. 10.1t Uhr 


derez* Uxs, der sich und «Am» Wohn- 
gemeinschaft ausschließlich ans 
Mintotmen vor Kauftiausem er- 
nährt Vom Studio B . wird in das 
KSInerPrivaLtflaBeate „Comedia Colo- 
nia* umgesdbaltet Dort gastiert das" 
„Vorfäufige Frankfurter Fronfthea- 
ter“, ein Kabarett, das ach zwar als 
links versteht, aber auch die Linke 
und vor allem ach selbst auf die 
Schippe nimmt ^Haut doch der Ju- 
gend einen drauf!“, haßt der Titel 
des~Programms mit rifetri T win» Hm . 
dzike von Sydow, Mathias Bete, Die- 
ter Thomas und Ksri, dem Hrmri 


Aber selbst der ist nicht tierisch 
ernst 

Derweil steigt eine «Rock-Palast“- 
Disco in dem Kulturzentrum „Zeche 
Bochum". Alan Bangs moderiert. 
Rock-Stars wie Toyahund Kim Wilde, 
der Rap-Künstfrr Curtis Blow und 
die spontan für diesen Abend gebür- 
dete German- All-Star-Band mit Ma- 
rius MuBer-Westernhagen (Gesang), 
Klaus Hauser und F. J. Krüger (Gitar- 
re), Herwig Wätteregger (Schlagzeug) 
»h»ri die DoBnummem, stört 
unter dem Motto: SüL Denn es kom- 
men Leute, die stilvoll gekleidet sind, 
den Stil eines Idols kopieren oder 
diesem zumVerwechseln ahnlieh se- 
hen. Redakteurin der „Zeche Bo- 
chum“ ist Monika MmriafF „Come- 
dia Colonia" betreut das gepflegte 
WDRAfitteMter Dieter Kr emin, 
während dar WDR- Y ou ngs te r Helge 
Haas die Talk-Show redigiert 

Die drei Programmblöcke werden 
nicht erratisch über- oder nebenein- 
ander geschichtet, im Gegenteil, be- 
absichtigt ist Block-Geschnipsel, ja 
geradezu ständiger Block-Salat Im- 
merfort soll in Studio B zwischen- 
und durcheinander geschaltet wer- 
den - zur „Comedia Colonia“ oder zur 
„Zecte Bochum“ und dann wieder 
zurück. Störfiakboren stören nicht, sie 
smd eher «ingeplant, Hamit. gioVi ein 
munteres Chaos ergibt 

Der gesamte Jugendabend ist na- 
türlich Kve. Einzig e Konserve ist 
Alan Bangs Interview mit Keith Rj- 
chard von den Rolling Staues. Und 
«ms steht noch fest: Ite nächste ^Ju- 
gendabend" kommt g»n» bestimmt 
Vorgesehen ist der L Marz 1984. 

GISELHER SCHMIDT 


V-VG Rc 
lüde 

Ihr lo ij 

El 

orrJta- 


U\i.'7S2E 

!U.te£ 

«vbisf?. 

'it 

larta U 

■•Saite 

-•rrniaS 

\n'. 

• : ' r 


mehr quafitatrv als quantitativ zu 
verstehen. Man wünsche Fffh wn 
Gesamtprogramm, das stärker von 
christlicher Verantwortung durch- 
zogen sei 

Zur Beteiligung des Evange- 
Starke Kritik an den Kirchen- inimminrifiinin; an döi sogenann- 
fen MMritiwifa übte bei' einer ten Neuen MpHten sagte der Pro- 
Veranstaltung der Evangelischen grammdirektor „Wir haben uns um 

Allianz in West-Bedm der Pro- das öfFentlich-reAtliche System 
grammiliTphtar des Ev angrihrmju bemüht, haben aber eine Absage 
rundfhnks Wetriar, Horst Mar- erhalte-“ Der EvangeBnmsrund- 
quanät BeidenkiniilMienRedak- ftmk sei also kein „Bahnbrecher“ 
ttpnen fehle die Bereitschaft, „das der Neuen Medien, da sie aber „so- 

Evangelhrm wirklich klar zu sa- wieso fmmmm, mochten wir nicht 
gen“, meinte Marquardt. Die ohne- gerne draußen bleiben“. Nach Mei- 
. hin. geringe Anzahl der den Kirchen nung von Marquardt kann sich eine 
•• zugeteüten Sendeeinbeiten werde „elektronische Kirdte“ nach nord- 
„vexhokert* und „verschenkt“.- nmpriknni«-hAni Beispid in der 
Statt mit der Vermittlung des Evan- Bundesrepublik nur dann entwik- 
gelhiins befaßten sich kirchliche kein, „wenn sich die Kirche weite 
Re daktio nen mit gewexkschafth- zurückhält“ und das daraus resul- 
chen und iculfiire&en BelangaL tierende Vakuum vom Evange- 
Wenn mehr Evangelium in den Mie- Bumsnzndfimk nicht aufgefangen 
dien gefordert wurde, dann sgs das werden könne. (epd) 



KRITIK 


Eitles 

Gunsch-Konzert 

Umher setzten sich die Leuf an 

1 «wm Ti-yb , tranken Wrin [ lanhtun 

und scherzten, »md wenn sie be- 
schwipst waren, so sangen sie frohge- 
mut in der Runde; oder sie schmusten. 
Paar um Paar. Heute ist es anders, man 
setzt sich vor den Bildschirm, auf dem 
die Stellvertreter zu sehen sind,diefur 
iinswanon so fam, als ob sie Wein 
tränken, die als kundig» Profis «non 
Schwips simulieren, gingen und 
s ehm»B<»n l yriA Agdie ff ^mgehp^k er- 
als Nkfatprofis - kaum geschafft hät- 
ten: anonyme Antialkoholiker, gewis- 
sermaßen. 

Es wird a Wein sein (ZDF) wurde 
indes nicht nur von Profis arrangiert, 
es hatten air»ha^i/»h ^matwrohinwigB . 
seQt, wie zum Beispiel die Schweizer 
Folklore-Sänger von da- Rhone, eine 
helle freude für jeden, den die übli- 
che Volkstümelei der vielen Heinoten 
zuwider ist. So fing der Abend an, man 
durfte Hoffnung schöpfen, obwohl 
man wußte, was auf einen zukam, die 

gohallte KteTkffit des Horm lülniar 

Gunsch nSmlioh^ dieses sonoren 
Brustkorbs der Überzeugung, von 
dem eigentlich keiner so recht weiß, 
worauf er so eitel ist 

iBtaherp gahElnwrfiihr te HiimhrfAn 

langen Abend, verbreitete Kalauer aus 
den unteren Stockwerken, reihte ein 
Wrtzchen ans andere, und wenn es - 
wie so oft - ins Schwanken geriet, so 

mar mm Glück nrnnearnnrh 

Torriani zur Stelle, das alte, treue 
Sifcuspferd! Auf VIco ist Verlaß, 
D ank sei ihm gesagt. Denn der oße 
Fahrensmazm war mehr wert als das 
ganze Gunsch-Konzert. 

VALENTIN POLCUCH 

Überflüssige 
vier Stunden 

E in fast vierstündiger Zweiteiler 
zur italienischen Terror-Szene, 
riiiTrh den man n ichts erfuhr, was 
man nicht schon vorher gewußt hät- 
te: daß es sich bei den „Revolutionä- 
ren“ um Wirrköpfe oder Kriminell«» 
handelt, riaR ihnen die plausible Be- 
gründung ihrer Thten schwerfallt, 
riaB Sie diesen Mangel an Überzeu- 
gungskraft mit Haß kompensieren 
Deshalb mußte ein KlagspnfamH ster- 
ben. .. 

Am Beispiel einer Gruppe junger 
Römer zeigte Damiano Damiani in 
„Blut und Parolen" (ZDF) die schön- 
bar unaufhaltsam» Entwicklung vom 
puren Wortradikalismus zur „revolu- 
tionären Tat“, »im Mord am Klassen- 
feind mit anderen Worten. 

Rico (Matteo Corvino), der Starred- 
ner eines kleinen linken S ende n, der 
bald pleite machte, träumt von einer 


großen Karriere als Revolutionär. 
Aus Geltungssucht gründet er eine 
Bande, ihm «yhiieRen i qö i ein paar 
Unzufriedene, im Leben an Erfolg 
und Verstand Zukuxzgekommene an, 
die sch von seiner Suada haben blen- 
den lassen, ihr EntJuhrungsversuch 
endet in der Katastrophe. Als sie sich 
von ihrem Opfer, einem hohen Rich- 
ter, erkannt fühlen, töten sie es aus 
Panik und keineswegs, weil sie ein 
Fanal setzen wollten. 

Diese Handlung entwickelte sich 
zwar folgerichtig, aber gegen die 
Überzeugung des Zuschauers. Sinn 
m ac h te das alles nicht, bis auf den 
Part, da es um die Verführbarkeit des 
Men»yh«»ri durch die Sprache ging. 

KNUTTESKE 

Nur ein Problem 

der Männer? 

W enn es um Or y ndSÜfcd zu- 
mal um Apokalyptisches geht, 
dann gilt halt im Fernsehen immer 
noch der Sytr „mutim- taceat..." 
Kjmn aber u i«t am Untergang?" — 
so das Thema der jüngsten „Arena“- 
Runde (ARD) — wirklich nur ein mas- 
kulines Problem sein? Schließlich 
dreht sich hter doch aü«»$ um die 
Frage, ob die Spezies Mensch ein 
Fehlläufer der Schöpfiing und des- 
wegen zum Aussterben verurteilt ist 
Und diese Frage betrifft doch wohl 
auch die „andere“ Hälfte da Mensch- 
heit. 

S chade, HaB dies niemand mnnter. 
te^ - nicht mal der kesse Benny Hariin 
von da journalistischen AReraativ- 
szene. Doch der gab das entscheiden- 
de Stichwort: Die Endzeherwarhmg 
beherrschte die jüngste Frankfurter 
RnrhmojggA Und so konnte dann Mo- 
derator Justus Boehncke den Bü- 
cherschreihflaiß von dreien »inw 
Nachbarn genügend würdigen. Bei 
Harim be gnüg te er sich mit »rm»m 
jripmpn Hinweis. G unter Kunst 
durfte kurz vorlesen. Aber bei dem 
Munst eran er Iiteraturwissenschaft- 
ler Ulrich Hbrstmann wurdeo Roß 
und Roter genannt - Titel, Verlag 
m>H sogar der Preis. Horstmanns 
Aufruf mm Mbfcfl ro Suizid auf 
dem blauen Planeten sollte die flaue 
Iffittenachtsshinde beleben. Dabei 
war gar nicht mal klar, ob es rieh hier 
um Verzweiflung, Zynismus, Provo- 
kation oder schlicht um Satire han- 
delt 

Bedauerlicherweise vertrat der 
Schweizer Theologe Walte Hollen- 
weg mir wenig eloquent seine Christa 
liehe Gegenposition. Doch mit Wie- 
ner Charme und Beredsamkeit be- 
stritt der Psychoanalytiker Friedrich 
Hacker die Replik auf Horstxnann, 
den er wegen seiner paradoxen Wort- 
bildungen mit Hpm Großen Rnwiw 
aus OrweDs „1984" verglich. 

FRIDALANG 



ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM 


OfiS Inh, duSchraekM der Strato 

iOlOOToomscImo 

tDJÖ ABD-Sport sxtra 

Fuß ball- Europapokal 


11i5 Unscbaa 
12.10 ZDF Magaria 
1ZK Presseschau 
15JM Tagessdwv 


l&IQTagancbM 
16.15 UDgAwehnfieb loben 

7. Frauen funken dazwischen 
Rim von Viklci Schaefer, Ann Schä- 
fer 

Der Film stellt drei Frauen vor, die 
Tag und Nacht vor ihrem Funkge- 
rät sitzen und sich und den Brum- 
mifahrem, die unterwegs sind, mit 
Gesprächen die Zeit vertreiben. 
Die Motive sind verschieden: Ab- 
neigung gegen den obendEehen 
Femsehkonsum. das Bedürfnis, mit 
anderen Menschen in Verbindung 
zu treten: Diana 3, ihr Schlafzen- 
trum wurde bei einem Unfall ge- 
stört, und sie überbrückt so ihre 
schlaflosen Nächte. Forelle 15, sie 
ist an Krebs erkrankt und kann 
ihrer Arbeit im Stall nicht mehr 
nachgehen, und Mon Chörie, die 
sogar einen wöchentlichen 
Stammtisch eingerichtet hat. 

17.00 Matt und iensy 

Abenteuer im Ahomland 
18. Das Pferderennen 


WELT f§ Videotext 

dg&cfa ran 16 Uhr bis Sendexhbdl (ARD and ZDF) 
nhr des Nsmmera 601. 602. 603 


17-25 wie gebt*» 

Spaß für Mitdenker 

I7J50 Tagessdraa 

dazw. Regionalprogramme 

2008 Tagesschau 

20.15 Toge&dabend 

Mit Talkshow, Musik und Kabarett 
Mit Alan Bangs (Moderator des 
Rock pa last es), Michael Braun 
(Moderator der Talkshow im Drit- 
ten) und dem Kabarett „Vorläufi- 
ge Frankfurter Fronttheater“ u. a. 

HJO TagertheMon 

2U0 Sdfau kas tea 

Bilder und Berichte vom Kino 
Ene Sendung von Michael Strau- 
ven 

24 J» Tagessdraa 


16 j 00 beete 

16JM Es begann vor zwei MilBoeen 
Tabren 

Sendereihe von Jürgen Voigt 
5. Das Piischa-Prolokoll 
(Wh. v. 1982) 

Anschi. heute-Schlagzeilen 

16- 55 Mickyt Tricfcparode 

Mit Bauchredner Fred Roby 
17.00 beete / Aut den Ländern 

17.15 Tele-Illustrle«te 

Zu Gast: Die Bückeburger Musi- 
kanten 

17- 50 Fiohmarkt 

Das Steckenpferd 
Anschi. heute-Schlagzeilen 

1&20 Der Paragrapbenwirt 

Letzte Folge: Notenwechsel 
19JNI beute 

1950 leb heirate eine Famifie . . . 

Vierteilige Unterhaltungsserie von 
Curth Flatow 
1.1 -*-1 =5 

Mit Peter Weck, Thekla Carola 
Wied u. a. 

Regie; Peter Weck 

Angelika Graf, Besitzerin einer 

Boutique für Babyausstattung, ist 

g eschieden. Sie lebt mit ihren drei 
Indem Tanja, Markus und Tom in 
einer kleinen Altbauwohnung. Ihre 
Freundin Sybille Vonhoff besucht 
sie und erfährt dabei, daß Angl 
ihrem neuen Freund den Laufpaß 
geben mußte, nachdem sie fest- 
gestellt hatte, daß et verheiratet 
war. Um Ihren Kindern eine weite- 
re Enttäuschung zu ersparen, be- 
schließt sie nun, in bezug auf Män- 
ner „ä Io carte“ zu leben. Doch 
Sybille hat da andere Ideen . . . 
21.00 beato-iomnal 
21 J0 BedakÜoitsbesocb 

Franz Josef Strauß bei der ZEIT 
2235 Das klein« Ferasebspiel 

Zur Hochzeit meines Bruders 

Von Charles Bumett 

(mit deutschen Untertiteln) 

O0JO beute 



der Uetfhqltuigsseiie .Ich heirate eine Familie“, iraMV.30 Uhr ira ZDF 

FOTO: MISStONY 



WEST 

iftJWTolekoOeg 

1830 lazie, der Schrecken der Strato 

m 

19jDQ Aktuelle Stunde 
2BJD0 Tagesschau 

20.15 Gefahr aus dem Weltall 
Amerik. Spielfilm. 1953 

21.35 Tack Arnold erzählt (2) 

Informationen zum Elm „Gefahr 
aus dem Weltall" 

21.45 Die Meile 

Schicksale hinter Schaufenstern 
Sn Häuserblock in Bonn-Bad Go- 
desberg: Ständig wechselten die 
hier ansässigen Einzelhändler. 
Warum sch ei lenen sie? 

22.15 NocMsebalter 
Treffpunkt im Unendlichen 

00.15 letzte Nachrichten 

NORD 

18JI0 Lozie, der Schreckes der Straße 
(4) 

1830 Aerobic— Htaeu mH Verwarft 
1&A5 Follow me 

19.15 Was tue?! 

19.45 News af tbe Week 
20Ü0 Tagesschae 
2ai5 Das süto Ubn 

Italien.-franz. Spielfilm, 1959 
2SA0 KottuT aktuell 
25^5 Til tbe buteber cats bim down 

Bericht über die Musikszene in 
New Orleans 
M-S Lame Nachrichten 

HESSEN 

18J0 lirzie, der Schrackea der Strato 
(4) 

1830 U raset spielt im SdUoä (3) 

1930 Vier fröhliche Frecbdacbse 

19.15 Die erste« Menschea (6) 

2030 Tagesschau 

20u15 Kaiae Zeit IBr liebe 
Amerik. Spielfilm, 1944 
2135 Drei aktuell 
2130 Kultmhalendef 
2220 Die feinea Unterschiede ued wie 
steeatstebea 
2520 Vor vierzig Jahn» 

SUDWEST 

1830 tune, der Schreckes der Strato 
1830 Telekolleg I 

Nur für Baden-Württemberg 
19JD0 Abeedschaa Im Drittes 
* Nur für Rheinland-Pfalz 
1930 Abeedschaa BBcfc hm Land 
Nur für das Saarland 
1930 Saar 5 regional 

Gemeinschaftsprogramm Süd- 
west 3 

1925 Nachrichten and Moderation 
1930 Ferasebspiel des Auslands 

In der Strömung des reißenden 
Flusses 

2125 Sport enter der Lupe 

Nur für Baden-Württemberg 

22.15 Moritbeater 
2230 Za Gast 

25.15 Streiflicht ans Badae- 
WSrttnmbnrg 

Nur für Rheinland-Pfalz 

22.15 Von Menschen kn Land 
Nur für das Saarland 

2215 Kunstwerke in Silber 

BAYERN 

18.15 Avanti! Avanti! 

1835 Rundschau 
192QZLE.NL 

1935 Damals Tagesgespräch 
2025 Die Leaingra der- Bs-Show 
2035 Rundschau 
2130 Pep' Stop 
2135 Europa ne b en a n 
2230 Sperrfrist 

25.15 Bundschao 




Coupe-Komfort 

und 

Fahrsieherheit 


MH diesem Anspruch 
fordert Mazda den Vergleich mH 
den Spitzenerzeugnissen des 
Internat i onalen Automobilbaues 
seiner Klasse heraus. 

B ewerten Coupe-Fahrer Auto- 
schönheit und Komfortgefühl höher 
als Raumangebot und reine Zweck- 
mäßigkeit? Gewiß. Aber ein besonders 
schönes, besonders komfortables Auto 
zu fahren, bedeutet einen Gewinn an 
Lebensfreude. Ist das nicht Grund genug, 
für ein Coupe wie dieses? 

Keilförmig ansteigender Bug, flache 
Silhouette, kompakte, kräftige Heck- 
partie. Das Auto wirkt selbstbewußt, 
schon durch seine optische Breite. 



Man sucht vergeblich nach der 
Fensterkurbel. Wer hätte in dieser Klasse 
elektrische Fensterheber erwartet! 
Sogar die Ausstellfenster hinten öffnen 
sich auf Knopfdruck. 

Luxus? Nein, Komplett-Komfort. 

Ein leises Triebwerk, auch in den oberen 
Drehrohibereichen. Das Economeier 
mahnt zur Sparsamkeit, wenn man mit 
dem Gaspedal zu großzügig umgeht. 

M an spürt sofort das optimale 

Zusammenspiel von Frontantrieb 
und aufwendiger Einzelradaufhängung 
an allen vier Rödern. Fahrsicherheils- 
beitrag der Konstrukteure, besonders 
für schwierige Fahrbahnen, bei Nässe 
und Glätte im Winter. AbeT auch auf 

trockener Fohrbahn zeigt sich 
die Stärke des Frontantriebs. 
Die Vorderräder ziehen den 
Wogen wie auf Schienen durch 
die Kurve. Das kann nicht jeder 
Frontantrieb so wie dieser. 

Der fünfte Gang vermindert die 
Drehzahl benzinsparend utngut 
15%. Aber: Es bleibendienötigen 
Kraftreserven am Gasfuß. 

A lles, was dieses Coupe zu 
Üelen hat, ist ein wenig 
besser, großzügiger als eigent- 
lich nötig - einschließlich der 
Zentrolverriegelunq, mitderman 
nach der ersten Fahrt nicht nur 


das Auto abschließ*, sondern auch ein 
Fahrerlebnis, das man ansonsten meist 
teurer bezahlen muß. Hü. 


Preis: DM 17.800,-. 

Aufpreis für Metalfic-Farben DM 250,-. 
Unverbindliche Preisempfehlung 
des Importeurs ob Auslieferungslager, 
zuzüglich Oberführungskosten. 

Finanzierung oder Leasing: 

fhr Mazda -Partner vermittelt Ihnen 

gerne ein günstiges Angebot. 

Mazda 626 Coupe GLX Details: 

2,0 1, 74 kW HO! PSt, 5- Gang -Getriebe, 
Höchstgeschwindigkeit 185 km/h, 
Verbrauch nach DIN 70030-1 
bei 90 km/h 6,1 1, bei 120 km/h 7,8 1, 
Slodt 9,8 1, Normalbenzin. 

Serienmäßig: Wärmedömmende 

Colorverglasung, Drehzahlmesser, 

Rücksitzlehnen einzeln umlegbar 160 : 40), 
10-fach verstellbarer Fahrersitz, 
eleklr. Fensterheber bzw. Ausstellfenster, 
zentrale Türverriegelung, 
Fernentriegelung von Kofferraum- 
und Tankklappe. 

Weitere Informationen über die neuen 
Mazda 626-Modelle und Prospekt- 
Material erholten Sie von einem der 
über 900 Mazda-Partner in Deutschland 

oder direkt von 

MAZDA MOTORS (DEUTSCHLAND! 
GMBH, Weidenstr. 2. 5090 Leverkusen I. 


E rster Inneneindruck: 

5itze, die kaum ein anderes Auto 
der Klasse zu bieten hat. Das sind 
fast Sportsitze, wie sie Penn- und Rallye- 
waqen brauchen. Aber sie sind 
bequem gepoltert, mit allem Komfort. 
Der ganze Sitz ist 10- fach verstellbar, 
dos Lenkrad höhenverstellbar. 



Coupe-Komfort und 
Fa hrsicherheit 
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IMMEN IIBEN MH UBERS GESKHI ICH SMSIE 
DBI MIMSIBIII: JKR PlOStDENT IST TOT 


Nur wenige Menschen 
kannten John F. Kennedy so wie 
Piene Salinger. Er war nicht • 
nur sein Pressesprecher. Er war 
auch sein Freund und sein eng- 
ster Vertrauten 20 Jahre mußten 
nach den tödlichen Schüssen 
von Dallas vergehen, bevor er 
über das sprechen konnte, was 
damals geschah. 

Exklusiv für BUNTE 
schreibt er über den Mann, der 
zum Idol dieses Jahrhunderts 
wurde. Er war dabei, als die 
Liebe zwischen Jackie und dem 
Präsidenten begann. 

Wie eine ganze Nation die- 
sem jungen Paar zujubelte. Er 
erlebte, wie Präsident Kennedy 
den Kremlchef Nikita Chru- 
schtschow in die Knie zwang. ’■ 

Er war dabei, als Jahre 
später; nach dem Tod des Präsi- 
denten, die Liebesafiaire Jackie 
und Aristoteles Onassis begann. 

Er kennt den Kennedy- ... 
Clan wie kaum ein anderer Er 
erklärt auch die Schwierigkeiten 
der Nachkommen, nur die " 
Kinder eines so großen Mannes 
zu sein. Und Pierre Salinger be- 
antwortet die Frage, wie die Welt 
heute aussehen würde, wenn 
John F. Kennedy noch lebte. r 

Lesen Sie die BUNTE. / 
Das neue Heft gibt es heute bei 
Ihrem Zeitschriftenhändlec. 
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Endspurt zu' sp&fc 1«3 
gegenPakistan verloren 
“ Karachi (dpa) - Am vierten Spieltag 
xusdleChampi^Troi^imEocfcey 
verlor Vize-Weltmeister Deutschland 
trete eines starkeo,aber-sehr späten 
Endspurts' ''gegen Weltmeister Paki- 
sfanin Karitefä I;3 (9;2). Den Treffer 
für Deutsdilanderzielte der Limbur- 
gerVoÜser Knapp. . 


Loa Angeles (dpa) - Die Polizei von; 
lös Angdes fahndet nach zwei be- 
waffneten Männern, die nnDlympia- 

stadionem Büro überfielen t .wo Ange- 
stellte das von Imbiß- undOetränkß- 
stäiKilenein^riomroeneGeki zählten. 
-Die- Rfluiyr j mit 280000 

P r>|^ rm kl#iTtf»nSoht^nfMi- - 

Barte Weyer-Kritik 

Franldbrt (dpa) - Harte Kritik bst 
der Präsident, des Deutschen Sport- 
bundes (DSB), Willy Weyer, an einem 
XJrtefl d^ OberyerwaKungsgerichtes 
für das Land Nordrhein-Westfelen ge- 
übt In dem Verfahren wurde der 
Spidbetneb auf "einem Bochnmer 
Fußballplatz nach20 Uhr untersagt 
und damit eine Grundsatzentschei- 
dung getroffen 

Weder Vertrag furEggelmg 
Dortmund (ad) - DerFußbaH-Bun- 
. desligaklub 'Borussia Dortmund hat 
Hans-Werner EggeKng erneut bis zum 
. 30. Junä 1984. unter Vertag genom- 
mem Der 28jährige hatte zu Saisonbe- 
ginn keinen neuen Kontrakt «halten 
und war seitdem arbeitslos. . 

Witanderm der dritten Runde 

Stnckholm(sid)-- Der an Nummer 


hat bei den Internationalen Tennis- 
meisterschaften von Skandinavien in 
Stockholm als eistet die dritte Runde 
«reicht Der 19jährigeWeltrangiisfcen- 
Fünfte und Vorjahrefinalist besiegte 
seinen LandsniannNystroem mit 6:3, 
7:5. y .. •. 

Valerien wird sechzig 
Wiesbaden (sid )' -Mit Hany Valfe- 
rü>n wird heuteaner der bekanntesten 
Sportmoderatoren im deutschspra- 
chigen ft«»"» sechzig Jahre att Der 
gebürtige Münchner gehört zn den 
besten Interpreten des. Aktuellen 
Sportstudios - . 

Köln im Viertetfmak 
Monaco(^)--‘D«‘BSC Saturn Köln 
hat als «stedeatschellannschaft das 
Viertelfinale eines Basketball-Euro- 
papokals erreicht Der 1 deutsche Po- 
kalsieger siegte im Rückspiel beim 
französischen Vertreter AS Monaco 
mit 69dW (35:26), nachdem schon das 

Hm«tpfa4 mit «18:83 g gwnnnenwtmig. 


ZAHLEN 


MMKMT 

SS. FtatUtorter SedMtac^BeaMB, 
Endstufe L Thora u/Frft* 

Jestetten) 388 SnaktetSL 
klln (KeusUdS/SHng«») .Wt^etoe Bd.. 
zur.: 3. Krtsten/ScWttit (Kfta/Stktt- 

«■rf)?® 9 - voucnuui v* 

BmawMft Dhmb. Mal vom 3. 

Spielt»*: Feuertarch- Augsburg «: 1- . 

- vHAMDBAIi 

m. 8w*tw»b D wtilwaüt , QUMK 

A: Rumänien- UdSSa22M9, JDDR“ - 
Deutschland B 28:18. : - 

Gnpie B: Deutschland -A - Schwe- 
den l&ilSf Jugoslawien- CSSR 20:20. 
BASKETtAU >. 

. , Aahi" 
Monaco - Köln 
ethse (3KS5X fflaapw: 10833; damit 
• hatXßln «He Btaptendd* erreicht. 

- HOCKEY 

CfcimptoW’Troffcr ia KwMM: Pa- 
kistan -DentacWandS:!, Indien- Aus- 
tralien &3 

1. Australien . 4220 11* 6:2 

2. Pakistan - * ■ . ■ 4301 fcS «3 

3. Deutschland , 430-1 &6 63 

>4. Indien •- 4112 AU 3:5 

5. Niedertande . _ - . 4 103 8:11 2* 

6. Neuseeland 4013 -4:111^1 

OJUOW 

IfinH taDdrtannd: L Rj IT Bergi- 
na [J. Ochodd>. 2. Ahmt Ncrir, 3-Gum- 
■ey, TW«. 44/14, 20, 33, ZW: 304, DW: 
818. ZR.: 1. jBartea CP- KfeO?Jer).i Hel, 
3. Royal Sea. Tot« 80/28, 28. 30, ZW: 
428, DW: 3756, 3. tL: L NWusko (J. 
OrihuelX 2. Stormy Toma. 3. Bonvi- 
vaot, Toto: <38/13^ 13,15, ZW: 98, DW: 
280, 4. Kz l. SÖvermoan (Fr. K. Ben- 
der), Z CoqueUe. 3. Ortacfcl. Toto: 32/ 
1». 15. SSTZW: 138, DW: 197Z 5. R.: 
Grantf Prix <1* lOder), Z Witz, i 
Gangster, Toto: 40/18, 30, 22, ZW:. 528, 
DW: 3220, A R.: 1. PanUmua. (FH S. 
Spohn), Z Luctey. Z Piro, Tot»: 52/15. 
12, 14, ZW: 88, DW: 832, TJA: l. Eraor 
(K.Preng*chat), Z Bartoela.-Z Maria- 
ne o. W. und Tempest, Toto: 24/18,14.-, ; 
ZW: 104, DW: 192, Z H_: U Feuerfunke 
(A. TyftddViZ. Tauentzien. Z 
PaxbaLToto: 32/20, 22,21, ZW: ! 

1588, 8. RJ 1. Akjuette (S. Klein), Z 
Ken, A ThaddÄus, Toto: 38AA 28. 1A 
ZW:P1ADW: 2724. 


SKI ALPIN / Christa Kmshofers Comeback-Versuch für die Niederlande - 1984 kein Start bei Olympia? 



wissen, 
s in mir 





• Das waren noch Zeiten: 
Empfang für Christa Kinsho- 
fer (Foto oben) in Mies- 
bach, ais sie bei den Olym- 
pischen Winterspielen 1980 
in Lake Placid die Silberme- 
daille im Slalom gewonnen 
hatte. 

• im Winter 1978/79 war 
Christa KInshofer zum Su- 
per-Star im alpinen Ski- 
Rennsport aufgestiegen: 
Fünf Weltcup-Rennen im 
Riesentorlauf hatte sie 
gewonnen. 

• Mehr skeptisch (Foto 
links) denn allzu optimi- 
stisch schaut sie nun drein - 
als Rennläuferin für Hol- 
land. 


K. HO ELZ ENBEEN , Manchen 

Christa Kinshofer glaubt, vor der 
größten Herausforderung ihres Le- 
bens zu stehen. Die 23jährige blonde 
Miesbacherin, die durch das außerge- 
wöhnliche Talent zur schnellen Tal- 
fahrt und ein gewinnendes, objektiv- 
freundliches Außeres Erfolg und 
Aufsehen lange Zeit förmlich angezo- 
gen hatte, präsentiert sich vor dem 
neuen Skiwinter als holländisches 
_Meisje“ mit Kämpfernatur. 

„Ich möchte es denen noch p^mai 
zeigen“, erklärt die Slalom-Olympia- 
zweite von Lake Placid nach ihren» 
Übertritt zum holländischen Ver- 
band, und sie bereitet sich mit „einer 
gewissen Wut im Bauch“ vor. „De- 
nen“, das sind all jene im Deutschen 
Skiverband (DSV), die Christa Kins- 
hofer im vergangenen Jahr nach zwei 
sc hle chten Wintern abgeschrieben 
und die Rückstufung aus der Natio- 
nalmannschaft in den bayerischen 
Landeskader befürwortet hatten, 
„denen“ wül sie es zeigen. 

Doch nicht allein das «Feindbild 
DSV“ treibt die erfolgreiche Ge- 
schäftsfrau und Miteigentümerin ei- 
nes Sportgeschäftes in Rosenheim 
demnächst wieder quer durch die 
Alpen. Christa Kinshofer hat sich 
selbst gefordert „Ich möchte wissen, 
was ich noch kann, und was in mir 
steckt“ 

Das „Glamour- und Sunny-Girl“, 
das im Münchner Fitneß-Center mit 
der amerikanischen Schauspielerin 
Sydne Rome jeden Freitag zur Ski- 
Gymnastik für Jedermann bittet. 


fängt im Rennsport praktisch wieder 
am Punkt Null an. Der Wechsel vom 
deutschen in den holländischen 
Rennanzug hatte nämlich den Verteil 
sämtlicher Ranglistenpunkte zur 
Folge. 

Bei den September-Rennen in Neu- 
seeland erhielt sie im Riesenslalom 
und in der Abtehrt Punkte und be- 
kam damit die Startberechtigung für 
den Weltcup. Doch die Gewinneiin 
von fünf Weltcup-Riesenslaloms im 
Winter 1978/79 muß nun mit hohen 
Startnummern kämpfen. 

Auf diese Talfahrten aus der Grup- 
pe der Namenlosen, die um die Pla- 
zierungen, aber kaum um Weltcup- 
Punkte streiten, bereitet sie der vom 
holländischen Verband ,als Trainer 
angesteHte 37jährige Österreicher 
Andreas Dutzi vor. 

„ Me i n Ziel ist in diesem Winter ein 
Platz unter den ersten 20 in jeder 
Disziplin. Im nfirhqt«*n Jahr wül ich 
dann versuchen, wieder ganz vom 
dabei zu sein.“ Aus diesem Grund 
sucht Christa Kinshofer ihr Erfölgs- 
erlebnis erst einmal in der Abfahrt, 
„da man dort mit hoher Startnummer 
am besten nach vorne fahr en kann“. 

Auf Sarajewo als Steigbügel zu ver- 
gangenem Glanz muß sie ebenso ver- 
zichten wie der für Luxemburg star- 
tende stärkste Österreicher, Marc 
Ghirardeüi, well die Heimatverbände 
solche Läuferinnen und Läufer nicht 
zur Olympia-Nominierung Vorschlä- 
gen werden. 

Es gibt ohnehin Schwierigkeiten 

um die Olympia-T eil n«hrrn a so man- 


cher Ski-Stars. So entscheidet der 
Exekutivrat des Internationalen Ski- 
Verbandes (FIS) am Wochenende in 
Bern endgültig, ob die beiden Dop- 
pel-Olympiasieger Ingemar Sten- 
mark (27) aus Schweden und Hanni 
Wenzel (26) aus Liechtenstein für den 

Start bei den XIV. Olympischen Win- 
terspielen 1984 in Sarajewo zugelas- 
sen werden. 

Nach ihren großen Erfolgen vor 
vier Jahren in Lake Placid hatten 
diese beiden eine sogenannte B-Li- 
zenz bei der FIS gelöst, die ihne n 
erlaubte, selbständig Werbeverträge 
abzuschließen. Eine B-Lizenz gestat- 
tete den Start im alpinen Weltcup, 
schloß allerding s gleichzeitig die 
Olympiateünahzne aus. Die Liberali- 
sierung der olympischen Zulassungs- 
bestimmungen durch den Kongreß 
des Internationalen Olympischen Ko- 
mitees (IOC) in Baden-Baden 1981 
machte die B-Lizenz überflüssig und 
führte zur Abschaffung. 

In Bern liegen der Antrag der Läu- 
ferin Hanni Wenzel und ihres Verban- 
des, im Fall Stenmark nur der Antrag 
des Verbandes auf Wiedererhalt der 
A-Lizenz vor. Während bei Hanni 
Wenzel die Zulassung lediglich eine 
Formsache zu sein scheint, gestaltet 
sich der Fall des attraktiven Werbe- 
trägers Stenmark schwieriger. Laut 
FIS-Bestimmungen müssen die be- 
stehenden Werbeverträge des 17mali- 
gen Weltcup-Gewinners entweder an- 
nulliert oder der Verwaltung des 
schwedischen Verbandes untersteht 
werden. 


DIE BILANZ 1983 

Vierter Platz 
im Weltsport, 
aber Sorgen 

sid, Düsseldorf 

Der deutsche Sport hat im vor- 
olympischen Sommer spme vierte 
Position im Weltsport bestätigt und 
sogar festigen können. Allerdings 
gibt es keine Anzeichen dafür, daß 
die UdSSR, die JDDR“ oder die 
USA, die’dte drei ersten Plätze be- 


werben könnten. Das ist die Bilanz 
von .Heins; Fbhak, dem Vorsitzenden 
des ~ Bundesausschusses Leistungs- 
sport CBAD. ’ 

Trotz dies» guten Position habe 
der deutsche Sport mit Strukturpro- 
blemen zu kämpfen. .Wir brauchten 
eigentlich 3000 Trainer, die die Quali- 
tät der Absolventen der Trainer- Aka- 
demie haben. Wir haben etwas über 
1Ö0-, deutete Fahak eines dieser Pro- 
bleme an. 

Die großen internationalen Veran- 
staltungen der ablaufenden Saison 
haben nach Ansicht von EsHak keine 
Anzeichen dafür gegeben, daß der 
„DDR“ -Sport öder die UdSSR in ei- 
nem leistirngssportlichen Tief steck- 
ten. Auch wenn es hier und da einzel- 
ne Einbrüche gegeben habe. 

Für die Olympischen Spiele in Los 
Angeles wird rieh nach Fahaks An- 
sicht bemerkbar der 

deutsche Sport, nicht an den Olympi- 
schen Spielen in Moskau teilgenom- 
men hak .Der Mannschaft in Los 
Angeles fehlt eine Generation an er- 
fahrenen Olympiakämpfern, »wd das 
ist für mich ein Defizit Wenn man 
regelmäßig alte vier Jahre an Olympi- 
schen Spielen teilnimmt, dann hat 
man einen hohen Prozentanteil in der 
Mannschaft , der schon einmal dabei 
war“, meint FaQak. Gleiches gelte im 
übrigen auch für die Trainer. 

Der BAL-Vorsitzende erwartet von 
der NOKJBttfedervtrgamnalung am 
Samstag in Saarbrücken, daß dort 
das Thema Trikotwerbufig für Olym- 
juakandidaten zumindest vorläufig 
abgeschlossen wird. .Die Zulas- 
sungskommission hat pmpfn'hlpn | 
den Beschluß, wonach Werbung am 

Wann . Brr "Ol ympia Inmrl irinfpn 

dem L Oktober verboten ist, vorerst 
auszusetzen. Das Präsidium braucht 
zu diesem Verfahren die Zustim- 
mung der Mitglieder. “ 


HANDBALL/Supcrcup 

Wunderlich: 
Ein Schatten 
seiner selbst 

sid, Dortmund 

Rekord-Weltmeister R rnnSnipn ist 
im internationalen Handball auf Se- 
rien spezialisiert: Vor ffinf Jahren 
stoppte Rumänien in Craiova die Se- 
rie des damaligen Weltmeisters 
Deutschland nach 29 gewonnenen 
Länderspielen in Folge mit 22:17. 
Jetzt, zum Auftakt des dritten Super- 
cup-Tumiers der Olympiasieger und 
Weltmeister, beendeten die Rumä- 
nen mit einem 22:19-Erfolg jäh die 
denkwürdige Bilanz des Weltmei- 
sters UdSSR. 

Ebenfalls 29mal war diese Mann- 
schaft von Sieg zu Sieg geeilt Am 
AQeiheÜigentag war der Ttaum von 
einer neuen Weltrekordmarke vorbei. 
Seit des WM-Triumphs am 6. Marz 
1982 an gleicher Stehe hatten die So- 
wjets alle Gegner mehr oder weniger 
deklassiert 

Trainer Jewtuschenko, seit 1968 im 
Amt und kürzlich als bester Trainer 
der UdSSR ausgezeichnet, zur Nie- 
derlage: „Es sind viele Fehler ge- 
macht worden, auch von mir.“ 

Die Sowjets, mit elf Weltmeistern 
nach Deutschland gereist, sind plötz- 
lich von d er Rolle des Jägers in die 
des Gejagten gedrängt worden. 

Der Zweikampf der Rumänen ge- 
gen die UdSSR war eine besonders 
gelungene Vorstellung. Dagegen be- 
kamen die 5000 Zuschauer von der 
deutschen Mannschaft und den 
Schweden nur magere Hausmanns- 
kost in Dortmund serviert Das neu- 
fbrmierte Team war nach dem 
Triumph beim Vier-Länder-Tumier 
in Dänemark weit von seinen Mög- 
lichkeiten entfernt Mit 19:18 gab es 
gegen die Skandinavier zwar einen 
Sieg, wobei aber Erhard Wunderlich 
fast nur ein Schatten seiner selbst 
war. 

Erst als Michael Paul mit fünf To- 
ren in Serie den Schhißspurt ansetz- 
te, Uli Roth nach einem 17:18-Rück- 
stand mit zwei Toren die Wende per- 
fekt machte, und Klaus Woller eine 
Sekunde vor Schluß mit einem gehal- 
tenen Siebenmeter den glücklichen 
Sieg rettete, gab es die gewohnten 
Jubelszenen in der Dortmunder 
Westfetenhalte. 


RADSPORT / Wenn der Star stürzt: Probleme der Sechstage-Veranstalter 

Ein Sieg für 
Thurau/Fritz 

D ietrich Thurau aus Frankfurt ge- 
wann an der Seite seines Part- 
ners Albert Fritz aus lestetten das 
36. Frankfurter Sechs-Tage-Rennen 
vor den rundengleichen Gregor 
Braun und Henry Rinklin (Neu- 
stadt/Singen). Für Fritz war es der 
31. Sechs-Tage-Erfolg, Thurau ver- 
buchte seinen 26. Sieg. 

Angesichts eines Defizits von et- 
wa 100000 Mark aufgrund rund 
4000 fehlender Besucher ist die 
Austragung der bereits 1982 ent- 
fallenen Veranstaltung 1984 


una iy»4 noch 
ungewiß. Der Haupt-Sponsor, der 
den Fehlbetrag übernimmt, zeigt 
sich aber grundsätzlich an der Atif- 
rechterhaltung des Rennens in 
Frankfurt interessiert. 



Dietrich Thurau 
(rechts) md des- 
sen Partner Al- 
bert Fritz Jubeln 
Ober Ihren Sieg 
beim Frankfurter 
Sechstageren- 
nen. Freilich fehl- 
ten die Stars 
Danny Clark, Se- 
nd Pl]nen und 
Gert Frank. 

FOTO: DPA 


Als der Country-Sänger vom Rad fiel: 
„In Frankfurt habe ich immer Angst“ 


KLAUS BLUME, Bonn 
Heute wird Danny Clark im evan- 
gelischen Krankenhaus von Gent 
operiert Erst dann werden die. Ärzte 
sehr vorsichtig prognostizieren kön- 
nen, ob Danny Clark jemals wieder 
ein Radrennen bestreiten kann. Der 
32jährige Australier war beim Frank- 
furter Sechstage-Rennen schwer ge- 
stürzt Ausgangs der Zielkurve war 
ein Reifen geplatzt, Clark schlidderte 
die steile Zielkurve hinunter und 
landete direkt vor seiner Koje. In der 
Frankfurter Universitäts-Klinik stell- 
ten die Ärzte einen Oberschenkel- 
halsbruch, links, fest 
Der Australier, einer der erfolg- 
reichsten Bahn-Profis, ließ sich in 
das Krankenhaus nach Gent verle- 
gen, wo bereits der holländische Ex- 
Weltmeister Genie Knetemann und 
der belgische Jung-Star Eric Vander- 
aerden erfolgreich operiert wurden. 

Der Ausfall von Danny Clark ist für 
die Veranstalter der europäischen 
Sechstage-Rennen in diesem Winter 
ein schwerer Schlag. Denn Clark ist 
nicht nur Rennfahrer, Clark tritt bei 
der großen HaRen-Show auch als ge- 
wiefter Entertainer auf Wenn er 
nicht auf dem Fahrrad sitzt, greift er 
zum Mikrophon und stimmt unter 
der Begleitung von Musikkapellen 


seine Country-Songs an. In Holland 
hat Clark sogar schon eine erfolgrei- 
che Langspielplatte mit solchen Lie- 
dern herausgebracht . . . 

Jahrelang hat Clark darauf gewar- 
tet, den im letzten Winter zurückge- 
tretenen belgischen Sechstage-Kai- 
ser Patric Sercu abzulösen. Mit seiner 
Spurtkraft war er bei den kurzen und 
s chneiten Jagden, wie sie heutzutage 
bei den Six-Days üblich sind, der 
ideale Sieg-Fahrer. Doch nun, wo 
ihm der Erfolg geradezu wie eine 
reife Frucht in den Schoß fallen soll- 
te, passierte es. 

Daß es in Frankfurt passierte, kam 
nicht von ungefähr. Die Bahn in der 
Festhalle hat lange Geraden und zwei 
sehr enge und steile Kurven. Es ist 
eine Piste, die schon viele Rennfahrer 
verschlissen hat Auch Danny Clark 
sagte: „In Frankfurt habe ich immer 
Angst, auch wenn ich hier meine in- 
ternationale Karriere begonnen 
habe.“ 

Der Hollanger Peter Post, in die- 
sem Winter sportlicher Leiter der 
Rennen in Frankfurt, Rotterdam und 
Maastricht sagt »im U nfall Clarks: 
„Das ist ein sehr große Verlust Wir 
werden uns Gedanken darüber ma- 
chen, inwieweit wir für die nächsten 
Rennen das Konzept ändern müssen. 


Denn ohne Danny Clark wird alles 
etwas anders aussehen. Ich kann mir 
vorstellen, daß wir noch weniger 
Show und deshalb noch mehr Sport 
bieten müssen. Aber das ist nicht zu 
ändern, das Leben muß weiterge- 
hen.“ Klaus Bugdahl, der beste deut- 
sche Sechstage-Fahrer aller Zeiten, 
sagt zum Sturz des 32 Jahre alten 
Australiers: „Ich möchte jetzt nicht in 
der Haut der Veranstalter stecken. 
Denn es ist ja niemand da, der ihn 
ersetzen kann. Sicher, Dietrich Thu- 
rau, der Sieger von Frankfurt, ist ein 
exzellenter Straßenfahrer. Aber er ist 
doch niemals so vielseitig oder auch 
gleichzeitig so sehr Bahn-Spezialist 
wie eben Danny Clark.“ 

So hat denn wohl in erster Linie ein 
Fahrer die Chance, anstelle Clarks in 
diesem Winter als Sechstage-Star 
Karriere zu machen: der Schweizer 
Urs Fre uler. Der überaus athletische 
Fahrer aus BUten-Glarus gilt derzeit 
als vielseitigster Rad-Profi der Welt- 
spitze. Freuler ist ein exzellenter 
Sprinter, aber auch ein Mann, der in 
langen Nächten über den großen 
Atem verfugt Aber auch das verbin- 
det ihn mit dem Pechvogel Danny 
Clark: Ebenso wie er hat auch Freuler 
Angst vor den engen steilen Kurven 
in den fie phstage - Hallpn 


STANDE PUNKT 

Romeo und 
Julia bei 
Schalke 04 

D as Fernsehen entdeckt den 
Sport, nicht nur als Zuschauer- 
magnet, sondern allmählich auch als 
Umfeld und Hintergrund für emstzu- 
nehmende Fernsehspiele. Im ZDF- 
ProduktionspLan für 1984 tauchen 
nicht weniger als vier große Andert- 
halbstunden-Projekte mit sportli- 
chem Sujet aut 

Das Interessanteste scheint der 
Plan des Kölner Jungfilmers Bernd 
Schadewald zu sein. Ihm schwebt 
(mit jugendlichen Laiendantellern) 
eine Romeo-und-Julia-Tragödie im 
Milieu der Bundesliga-Fan-Clubs im 
Ruhrgebiet vor. Conny (16), Schwe- 
ster des Anführers der Schalke-Fans, 
liebt Roland, den Fan von Borussia 
Dortmund. Es kommt zum Kampf 
der verfeindeten Gruppen. Connys 
Bruder ersticht Roland. Das Stück 
„versucht mit den Mitteln des Actio n- 
Füms die Aufarbeitung des Ibn- 
Kults in der Bundesrepublik“ und 
schildert „das Leben der jugendli- 
chen Fußball-Fans, ihre Rituale und 
Mutproben“, nimmt - wie es im Ex- 
po s6 heißt - „weder eine moralisie- 
rende noch entschuldigende Haltung 
ein“, sondern wül sich um „emotio- 
nales Verständnis“ bemühen. 

Anzeige 
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Der Regisseur Michael Verhoeven 
plant für Mitte 1984 ein Stück um 
einen 23jährigen Berufsfußballer bei 
ei n em Regio nalliga verein, der gegen 
seinen Wißen hinter »inpm Rücken 
an einen abstiegsgefahrdeten Bun- 
desligaverein verkauft wird. Da 
scheinen nnrfi pw dg» Tatsachenstu- 
dien nötig ZU *»rn . . . 

Psychologisch reizvoll ist das Vor- 
haben des Regisseurs Mlnhuf»] Lentz: 
Er wül die Geschichte eines 14jähri- 
gen Jungen drehen, dessen Vater als 
Fußballtrainer starken Anfeindun- 
gen ausgesetzt ist Der Junge kämpft 
auf seine Weise für die Familie . 

Schließlich plant das ZDF in einer 
Koproduktion gemeinsam mit Hwn 
französischen Fernsehen (eine feste 
Zusage liegt bereits vor) die Verfil- 
mung eines Romans des Sportjourna- 
listen Hans Blickendörfer, der die 
Geschichte eines jungen Radrennfah- 
rers aus einfachen Verhältnissen er- 
zählt, der den Aufstieg zu Ruhm und 
Geld nicht verkraftet und schließlich 
an Selbstüberschätzung und am Er- 
folg zerbricht Arbeitstitel- „Salz im 
Kaffee“. 

Mal sehen, was das gibt Denn 
Kunst und Sport - ob in der Litera- 
tur, in der Malerei oder in der Musik - 
das sind hierzulande schon fast feind- 
liche Brüder. Vielleicht wird sich das, 
wenn auch nur peuä peu, ändern. Zu 
wünschen wäre es. 

JOACHIM NEANDER 
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Unternehmen erwarten 
konstante Entwicklung 

DIHT-Umfirage: Furcht vor Folgen der 35-Stunden-Woche 


HANS-J. MAHNKE, Bonn 

Auch 1984 wird es nur zu einer 
„schrittweisen Verbesserung der 
wirtschaftlichen Entwicklung kom- 
men“. Das Ergebnis einer Umfrage 
des Deutschen Industrie- und Han- 
delstages fDEETT) bei 14000 Unter- 
nehmen in der Bundesrepublik si- 
gnalisiert, daß es im nächsten Jahr 
weder einen sich selbst tragenden 
Aufschwung noch einen konjunktu- 
rellen Einbruch geben wird. Gleich- 
wohl seien die Erwartungen der Un- 
ternehmen, verglichen mit denen vor 
zwölf Monaten, deutlich positiver ge^ 
worden. 

Die Mehrzahl der Unternehmen er- 
wartet für 1984 eine gegenüber die- 
sem Jahr gleichbleibende Entwick- 
lung. Etwa ein Viertel der Unterneh- 
men geht von einer konjunkturellen 
Verbesserung aus, während knapp 
ein Fünftel die Entwicklung schlech- 
ter einschätzt Der DIHT drückt zwar 
seine Prognose nicht in Zahlen aus, 
sie ist jedoch nicht so zuversichtlich 
wie die der Bundesregierung und der 
Bundesbank, die mit einer Zunahme 
der gesamtwirtschaftlichen Produk- 


tion um bis die Prozent rechnen, 
und der Mehrzahl der Forschungsin- 
stitute, die von einem Phis von zwei 
Prozent ausgehen. 

Nach der DIHT-Umfrage zeichnet 
sich bei den Investitionen der Unter- 
nehmen eine Stabilisierung auf dem 
1983 erreichten Niveau ab. Beim pri- 
vaten Verbrauch halten sich die Ein- 
schätzungen deijenigen, die ein wei- 
teres Anziehen, und deijenigen, die 
eine Abschwächung erwarten, in et- 
wa die Waage. Die Exportentwick- 
lung 1984 dürfte etwas günstiger ver- 
laufen als in HiggpTn Jahr. 

-Nach den Risiken für die Ge- 
schäftsentwicklung 1984 befragt, be- 
tonen die Unternehmen „erstmals 
und durch gäng ig die Gefahren, die 
vor dem Hintergrund der aktuellen 
Diskussion um Arbeitszeitverkür- 
zungen mit der ErnffiVnung der 35- 
Stunden-Woche bei Lohnausgleich 
verbunden wären“. Die Unterneh- 
men befürchten hier harte tarif- und 
sozialpolitische Auseinandersetzun- 
gen. Noch stärker als im Vorjahr wird 
die Zinsentwickhmg als besonderer 
Risikofaktor hervoigehoben. 


Erste Pershing-2-Batterie 
kommt zum 15. Dezember 


Lu ns erläutert den Zeitplan der Stationierung in Europa 


dpa/UPI, Hamburg/Heilbronn 

Die US- Armee plant, zum 15. De- 
zember die erste Pershing-2-Batterie 
in der Bundesrepublik Deutschland 
mit insgesamt neun Raketen dieses 
neuen Systems in Mutlangen bei 
Schwa bisch-Gmünd aufzustellen, 
teilte ein Sprecher des dort stationier- 
ten 56. U S-Feldartillerieregiments 
mit. 

Das MagaTin „Stern“ schrieb, dnfl 
bereits im Oktober Pershing-Zube- 
hörteile in einem US-Depot in Frank- 
furt-Hausen gelagert worden seien. 
Der zwischen der Bundesrepublik 
und den USA vereinbarte Stationie- 
rungsplan sieht bei einem Scheitern 
der Genfer Verhandlungen dagegen 
vor, daß vor dem 22. November, vor 
der Nachrüstungsdebatte im Bundes- 
tag, am 21. November, keine Per- 
shing-Telle in die Bundesrepublik ge- 
bracht werden dürfen. 

NATQ-Generalsekretär Joseph 
Luns hat in groben Umrissen den 
Fahrplan für die Stationierung der 


nannt Bei «nw Pressekonferenz auf 
dem US-Flugzeugtrager „Guadalca- 
nal“ erklärte er, fall« die USA und die 
UdSSR bei den Genfer Verhandlun- 
gen kein Ergebnis erzielten, werde in 
der Bundesrepublik war»h H*>m 22. 
November mit der Aufstellung 
begonnen. 

Insgesamt sollen in Europa 572 
neue amerikanische Atomwaffen sta- 
tioniert werden, und zwar in der Bun- 
desrepublik 108 Mrttplg tr pglcpnrakA . 
ten vom Typ Pershing 2 und 96 
Mars chflug körper. Großbritannien 
soll 160 Cruise Missiles aufhehmen, 
Italien 112, Belgien und die Nieder- 
lande die restlichen 96. 

In Großbritannien wird nach den 
Worten von Luns „irgendwann“ im 
Dezember mit der Stationierung an- 
gefangen und in Italien voraussicht- 
lich im Januar 1984. Belgien werde in 
den Monaten darauf über die Aufstel- 
lung entscheiden und die Niederlan- 
de wah wyhpinlteh Ende Sommer 
kommenden Jahres. 


neuen U S-Atomwaffen in Europa ge- 

China verurteilt Aufrüstung 
der beiden Supermächte 

Kritik auch an USA / „Kampf um Hegemonie in Europa“ 


DW. Fddng/Boan 

China hat die Sowjetunion und die 
Vereinigten Staaten wegen der ge- 
planten Verstärkung ihrer Mittel- 
streckenraketen in Europa verurteilt 
Bei einem Galadiner für den Präsi- 
denten der Europäischen Kommis- 
sion, Gaston Thom, wies der stellver- 
tretende Ministerpräsident Waag Li 
auf die „schwere Bedrohung“ hin, die 
der „Hegemonismus“ für Westeuropa 
und China darstelle, meldete gestern 
die Nachrichtenagentur Neues 
China. 

Bereits in der vergangenen Woche 
hatte die Pekinger „Volkszeitung" in 
einem grundsätzlichen Kommentar 
zu der sowjetischen Ankündigung; in 
Osteuropa neue Raketen zu stationie- 
ren, die Hegemoniebestrebungen der 
beiden Supermächte in scharfer 
Form verurteilt „Beide Supermächte 
behaupten, sie wollen ein nukleares 
Gleichgewicht, aber in der Realität 
üben sie beide eine atomare Hegemo- 
nie über Europa und weltweit aus.“ 
Erstmals sprach dabei die „Volkszei- 


tung" wieder von einem von der USA 
und der UdSSR geführten Kampf um 
Europa. 

„Das atomare Wettrennen, in dem 
jede Supermacht die Spitze überneh- 
men möchte, ist ein bedeutender Teü 
ihres Ringens um die Vorherrschaft 
in Europa. Das gefährdet die Sicher- 
heit der Europa«- und verstärkt die 
Gefahr eines nuklearen Krieges." In 
rij pKpm Z usammenhang bekräftigte 
die „Volkszeitung“ grundsätzlich 
Chinas Unterstützung für die „Frie- 
densbewegung" in Westeuropa. 

Audi der chinesische Beauftragte 
für Abrüstungsfragen, Qian Jiadong, 
hat sowohl die UdSSR als auch die 
USA als Supermächte bezeichnet; 
die ein „weitverbreitetes Netz von 
Militärbasen unterhalten und außer- 
halb ihrer Grenzen Okkupationstrup- 
pen in erhebliche: Zahl stationiert 
haben“. Qian verband in einer Rede 
vor den Vereinten Nationen die For- 
derung nach einer nuklearen Abrü- 
stung mit der Abrüstung konventio- 
neller Waffen. 
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USA versichern 
Israel Verbleib 
in Beirut 


AP, Jerusalem 
US-Staatssekretär Lawrence 
Eagleburger hat gestern in Israel ver- 
sichert, daß die Vereinigten Staaten 
Ihr Marineinfenterie-Konängexit in 
Koiqgymn und hinter dem israe- 
lisch-libanesischen Truppenabzugs- 
abkommen stehen. Der stellvertre- 
tende israelische Außenminister Ye- 
huda Ben-Meir zitierte Eagleburger 
mit den Worten; „Wenn wir schon 
verwickelt sind, haben wir nicht die 
Absicht, uns zurückzuziehen.“ 


Eagleburger führt dreitägige Ge- 
spräche mit der israelischen Regie- 
rung über die von beiden Seiten als 
mangelhaft beklagte Zusammenar- 
beit Israels mit den USA in Libanon. 
Wie der israelische Rundfunk melde- 
te, soll es dabei zu Meinungsverschie- 
denheiten über das amerikanische 
Vorhaben gekommen sein, aus jorda- 
nischen Soldaten eine SchneDein- 
greiftruppe zum Schutz des Persi- 
schen Golfs zu bilden. Ben-Meir habe 
den Aufbau einer arabischen Truppe 
als für Israel gefahren trächtig be- 
zeichnet Eagleburger habe dagegen 
argumentiert, Zusammenarbeit be- 
deute, daß Israel die Strategie der 
USA in der arabischen Welt verste- 
hen sollte. 


Sowjets werden auf 
Sparen vorbereitet 


AFP, Moskau 
Die sowjetische Presse hat damit 
begonnen, die Bevölkerung auf wirt- 
schaftliche Opfer zugunsten ver- 
stärkter Rüstungsanstrengungen 
psychologisch vorzubereiten. In indi- 
rekter Weise appellierte gestern das 
Parteiorgan „Prawda“ an die Bevöl- 
kerung, sich auf eine Zeit des persön- 
lichen Verzichts ein zu stellen. Sie 
druckte einen Artikel des Chefredak- 
teurs des tschechoslowakischen Par- 
teiorgans „Rüde Pravo“, Zbeneg Ho- 
reni, ab, in dem daran erinnert wurde, 
daß die Tschechen und Slowaken 
1938 „ihre Ersparnisse“ für die Ver- 
teidigung des Vaterlandes gespendet 
hätten. Auffallend in dem Artikel ist 
auch die Erwähnung eines Lesers, 
der, wie Horeni schreibt, angesichts 
der Vorbereitungen für die Aufstel- 
lung neuer Raketen in der Tsche- 
choslowakei und in der „DDR“ zur 
firbaffnng pme«; ähnlichen Fonds 
aufgenifen habe. 


Zielt Kritik an Howe auf Thatcher? 


Britischer Außenminister wegen „verfehlter Grenada-Strategie“ angegriffen 


FRITZ W2RTH, London 
Der britische Außenminister Sir 
Geoffrey Howe gerät immer stärker 
ins Kreuzfeuer enttäuschter und ver- 
ärgerter konservativ«' Abgeordneter. 
In ein« nichtöffentlichen Fraktions- 
Sitzung bekam «jetzt den Arg« und 
Zorn zahlreich« konservativer Poli- 
tik« üb« die angphlich verfehlte 
Grenada-Strategie seines Außenmi- 
nisteriums zu spüren. Teilnehm« 
dies« Sitzung können sich nicht 
erinnern, wann zuletzt ein britisch« 
Außenminister so un glückliche 
Figur vor diesem Gremium abgege- 
ben hat Sir Geo&ey hatte bereits vor 
ein« Woche in der Grenada-Debatte 
ein parlamentarisches TWihnitpi dur **h 
den Oppositionssprech« Denis Hea- 
ley hinnehmen müssen. Es Gel sei- 
nerzeit bereits au£ wie wenige Tory- 
Abgeordnete Sir Geo&ey zur Hilfe 

piTtpn. 


Selbst jene konservativen Abge- 
ordneten, die in der Sache in der 
Grenada-Frage mit Sir Geoffrey Ho- 
we und Frau Thatcher übereinstim- 
men, sind unglücklich üb« die unge- 
schickte Art, in d« Sir Geoffrey in 
den vergangenen zehn Tagen die Re- 
giemngspolitik in dies« Affaire ver- 
treten hat 

Nach übereinstimmend«! Berich- 
ten von Teilnehmern der Fraktions- 
sitzung habe Sir Geoffrey die briti- 
Entscheidung, nicht zusammen 


sehe 


Bereits am Vortage hatten 40 kon- 
servative Abgeordnete einen Antrag 
unterschrieben, der die Regierung 
Thatcher scharf kritisiert, weil sie 
rieh so deutlich von d« amerikani- 
schen Invasion Grenadas distanziert 
hatte. Nun warf die Mehrheit d« 
Fraktion Sir Georf&ey Howe vor, 
durch seine wiederholten öffentli- 
chen Klagen üb« mangelnde Kon- 
sultationen der Ame rikaner vor dem 

nr enada - 'Kninfinct das an gloamgriVfl . 

nische Verhältnis weiter zu belasten, 
statt zu versuchen, auf diskrete Weise 
die ents tandenen Srhärien m reparie- 
ren. 


mi t den Amerikan ern eine militäri- 
sche Invasion zu «wägen, mit den 
Kürzungen im britischen Verteidi- 
gungsetat begründet, die weitere 
weltweite militärische Engagements 
der Briten unmöglich machten. Soll- 
te dies zutreffen, war es ein peinli- 
ches Selbsttor, denn es war gerade 
Sir Geoffrey Howe selbst, der in den 
vergangenen Jahren als Schatzkanz- 
1« für die ttiirgnnge n des britischen 
Verteidigungsetats maßgeblich ver- 
antwortlich war. 


Spekulationen üb« eine mögliche 
Ablösung Sir Geoffrey Howes, der 
erst seit fünf Monaten Außenminister 
ist, wie sie gestern in der „Times“ 
angedeutet wurden, sind jedoch 
kaum realistisch. Denn im Kem wird 
die Politik des britischen Außenmini- 
sters im Grenada-Konflikt weitge- 
hend von Frau Thatcher geteilt, die 
sich noch «st vor drei Tagen in d« 
BBC von d« militärischen Interven- 
tion der Amerikaner mit den Worten 
distanziert hatte, daß man nicht ohne 
weiteres in ein fremdes Land einmar- 
schieren könne, weü dort Menschen 
gegen ihr«! Willen einem kommuni- 
stischen Regime unterworfen wür- 
den. 


Die Kritik zahlreich« konservati- 
ver Abgeordneter an der britischen 
Grenada-Politik trifft damit unausge- 
sprochen auch Frau Thatcher selbst 
Man würde es ihr deshalb als unloyal 
ankreirien, w enn sie sich VOD Sir 

Geo&ey Howe trennen würde. 


Zu den Kritikern der britischen 
Grenada-Politik gehört auch d« in 
der Partei hochrespektierte frühere 
Premier und Außenminister Lord 
Home. Er erklärte im Oberhaus, daß 
« zwar Verständnis dafür h abe , kei- 
ne britischen Truppen nach Grenada 
zu entsenden, doch « bedauerte zu- 
tiefet die Tatsache, daß die britische 
Regierung im Sicherheitsrat der Ver- 
einten Nationen nicht mit den Ameri- 
kanern gestimmt habe, sondern sich 
der Stimme enthielt. 


Sich« jedoch ist, daß Sir Geoffrey 
Howe durch sein Auftreten im Grena- 
da-Konflikt, das von einigen sein« 
Parteifreunde als „blamabel“, „in- 
kompetent“ und „laienhaft“ bezeich- 
net wurde, viel von seiner politischen 
Autorität eingebüßt hat Nach dem 
Debakel des Howe-Vorgängers Fran- 
cis Pym ist es offenbar geworden, 
daß der vor 18 Monaten üb« den 
FaDdandhonflflrt gestürzte Lord Car- 
rington bis zur Stunde keinen ad- 
äquaten Nachfolger gefunden hat 


Abzug aus Grenada nach 60 Tagen? 

Diplomaten Kubas und einiger Ostblocklander angewiesen / Aktion auf Carriacon beendet 


DW. Washington/Havana 


! Das US-Reprasentantenhaus hat 
unter Bemftmg auf das Kriegsvoll- 
machtgesetz (War Pow« Act) von 
1973 die Präs«g der amerikanischen 
.Truppen auf Grenada auf 60 Tage 
•begrenzt Der Senat hat bereits am 
Freitag eine entsprechende Ent- 
schließung verabschiedet Präsident 
Reagan wird in der mit 403 gegen 23 
■Stimmen verabschiedeten Resolu- 
tion aufgefordert, die Genehmigung 
.des Kongresses eirmihhlen, sofern er 
beabsichtigt, die Truppen läng« als 
zwei Monate auf der Insel zu belas- 


sen. 


Wie aus sowjetischen Presseberich- 
ten hervorgeht, beherrscht das The- 
ma Verzicht auch die derzeit stattfin- 
denden ParfAh w>ranRtaltiingp n _ die 
sich mit den Grundsatzerklärungen 
von Staats- und Parteichef Andro- 
pow zum Ost-West-Verhähnis befas- 
sen. 


Ausdrücklich wurde vom Vorsit- 
zend«! d*** auswärtigen Ausschus- 
sess des Repräsentantenhauses, Za- 
.blocki, betont, daß jegliche Beurtei- 
lung der Aktion vermieden worden 
sei So konnten auch die Stimmen 
der meist«! Republikaner gewonnen 
werden. Damit hat d« Kongreß die- 
ses Gesetz zum ersten Mal ange- 
wandt, das 1973 unter dem Eindruck 
des Vietnam-Krieges beschlossen 


wurde. Reagan, der wie seine Vor- 
gang« den War Pow« Act als unzu- 
lässige Beschneidung der Präsiden- 
tenmacht ablehnt , kann sein Veto 
einlegen. 

Der Generalgouverneur von Grena- 
da, Sir Paul Scoon, hat die Diploma- 
ten Kubas, d« UdSSR, Nordkoreas, 
der „DDR“, Bulgariens und Libyens 
ausgewiesen. Dies wurde nicht von 
Washington veranlaßt, sondern ist, 
wie der amerikanische Vize-Außen- 
minister Burt mitteilte, die alleinige 
Entscheidung Scoons gewesen. In 
Havana wurde offiziell bekanntgege- 
ben, daß den kubanischen Diploma- 
ten 24 Stunden Zeit zum Verlassen 
d« Tnsel gegeben worden sei. Hava- 
na habe säe jedoch angewiesen, die 
Insel nicht ohne die bei den Kämpfen 
mit den US-Truppen gefallenen, ver- 
wundeten oder gefangengenomme- 
nen Kubaner zu verlassen. Kuba hat 
darüb« hinaus Washington bereits 
unterrichtet, daß die Ausweisung nur 
gewaltsam und unter Einsatz der US- 
Truppen durchgesetzt werden könne. 

Scoon teüte meinem Interview mit 


d« Nachrichtenagentur Canadian 
Press mit, daß die Beziehungen zur 
UdSSR und Libyen abgebrochen sei- 
pn J die Beziehungen zu Kuba wolle er 
jedoch aufrechterhalten. Der kubani- 
sche Botschafter sei ausgewiesen 
word«!, weil „seine Aktivitäten sich 
nicht mit dem Status eines Botschaf- 
ters vereinbaren“ ließen. 


Scoon, der als Vertreter der Krone 
den Status des Staatsoberhauptes in- 
nehat, wird bei d« Debatte d« UNO- 
VoUversammlimg üb« den Antrag 
Nicaraguas auf Verurteilung cter USA 
auftreten, um vor d« Weltöffentlich- 
keit damitegen, warum « um das 
Eingreifei der USA «sucht habe. 


Die Aktion Hilf der zu G renada ge- 
hörenden Nebeninsel Carriacou wur- 
de bereits nach 6 Stund«! beendet 
Die Marroemfedteritife n stießen auf 
keinerlei Widerstand, nahmen 17 Sol- 
dat«! der grenadischen Volksarmee 
fest und beschlagnahmten in größe- 
rem Umfang Kriegsmaterial. Kuba- 
ner hielten sich nicht auf der Insel 
auf 


Senat verweigert 

Geld für ... 
Eingreiftruppe 


AFP.WadilnftoB 

Der Bewilligungsausschuß deaüS- 
Senats hat sich gegen die ZuteW 
von Krediten in Hohe -von 22ttMfek 
nen Dollar ausgesprochen, die 
Pentagon zur Sch aff u ng einer amqi. 

kanisch-jordanischen ^„Sdmdkn&D. 

greiftruppe“ beantragt hatte. Ein Aus. 
schuß des Repräsentantenhauseshat. 
te den Antrag bereits am UL Oktober 
abgelehnt IterKreditwarinderVoria- 


veranschlagt worden, d« skhauf ins. 
gesamt 251 Milliarden Dollar beläuft. 

Im Laufe dieser Woche hat der Sg^t 
üb« die Vortage zu entsoheklesL'DBs 
als militärische Geheimsache behan- 
delte Projekt der Eingreiftruppe, die 
in Krisenrällen in cter Golfregton ein- 
gesetzt werden soll, wann israelischen 
Regieningskrefsen auf entschiedene 
Ablehnung gestoßen. 


Helsinki: Genscher 
beiKoivisto 


dpa, Helsinki 
Die Bundesrepubhk Deutschland 
und Finnland sind sieb darüber einig, 
daß der E&tspanxmzigspnneß zwi- 
schen Ost und fest auch nach einem 
möglichen Scheiten d« Genfer V«. 
handlungen überMktektreckenrake- 
ten fortgesetzt werden muß. Bundes- 

ninghg Staatspräsident Mauno Koivi- 
sto ma ße" hierbei in Helsinki der im 
Januar in Stockholm beginnenden 
Europäischen Abrüstungskonferenz 
besondere Bedeutung zu. Zum Auf- 
takt dreitägigen offiziellen Be- 
suches in Finnland äußerte d« deut- 
sche Außenminister in einem Ge- 
spräch mit Könntet» die Überzeu- 
gung, daß auch die Sowjetunion das 
OsLWest-Verhältnis längerfristig 
nicht vereisen lassen will. 


Mitterrand würde 
Wahl verlieren 


dpa, Paris 

Der französische Staatspräsident 
Francois Mitterand ist im Augen- 
blick so unpopulär, daß er bei ein« 
Präsidentenwahl schon im ersten 
Wahlgang scheiten würde. Nach 
dem Ergebnis ein« gestern veröf- 
fentlichten Umfrage des Meinungs- 
forschongsinstituts Ifö würde Mitter- 
rand - wenn « denselben Kandida- 
ten wie 1981 gegenüberstünde - im 
Angenblick mit 21 Prozent der Stim- 
men von den. Qpporitionspdlitikem 
Valdzy Giscard d’Estaing und 
Jacques Chirac mit je 27 Prozent 
überflügelt werden. Die nächsten 
Präsidentschaftswahien in Frank- 
reich finden 1988 statt 


Vor Neuwahlen 
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FDP-Antrag bekräftigt Nachrüstung 

„Gute Mehrheit" für Genschers Sicberhejftspolitik auf Parteitag in Karlsruhe? 


Erster Kompromiß auf 
Libanon-Konferenz 

AFP, Beirut/Genf 
Die seit Montag in Genf tagende 
„Konferenz üb« den Dialog in Liba- 
non“ hat sich am Mittwoch üb« den 
Begriff d« national«! Identität geei- 
nigt Nach Informationen des offiziel- 
len libanesischen Rundfimks defi- 
nierten die Konferenzteilnehmer den 
Libanon als „endgültiges und arabi- 
sches Vaterland“ und lehnten Jede 
Vormundschaft“ für das Land ab. Da- 
bei wurde in der vereinbarten Formel 
die Betonung auf den „libanesischen 
Nationalismus und Patriotismus“ ge- 
legt Der libanesische Regierungs- 
sprech« Farouk Jabr bestätigte in 
Genf die Einigung üb« das Identi- 
tätsproblem, ohne jedoch nähere 
Finreihpiten üb« den Wortlaut zu 
geben. Unter den Konferenzteilneh- 
mem soll es große Meinungsver- 
schiedenheiten gegeben haben. 


E. NJDW. Bonn 

Die Friedens- und Sicherheitspoli- 
tik und damit verbunden die Genf« 
Abrij sfamg 5¥* Thänd1i regen werden 
im Mittelpunkt des FDP-Bundespar- 
teitages am 18. und 19. November in 
Karlsruhe stehen. FDP-Generalse- 
kretärin Inngard Adam-Schwaetzer 
erwartet dabei eine „gute Mehrheit“ 
für den Leitantrag des Bundesvor- 
stands, der ein Festhalten am NATO- 
Doppelbeachluß üb« die Stationie- 
rung von amerikanischen Mittel- 
streckenwaffen im Rahmen eines si- 
cherheitspolitischen Gesamtkon- 
zepts beim Scheitern der Genfer Ver- 
handlungen vorsieht. 

Dies unterstrich die FDP-General- 
sekretärin bei d« Vorlage von 69 
anm Parteitag eingegangenen Anträ- 
gen, von denen rieh 19 mit Sicher- 


heit- und Friedenspolitik befassen, 
in Bonn. Parteisprech« Herbert 
Schmülling «klärte auf Anfrage, der 
Leitantrag werde vor allem auch von 

d« nnni rhpin- u7pg tfalisf»hpn FDP ge- 
stützt, die ein Drittel alter Delegierten 
stellL Nur 21 der 400 Delegierten 
kommen aus Schleswig-Holstein, 
dessen Landesverband einen Gegen- 
antrag gestellt hat In ihm wird gefor- 
dert, daß es keinen „zeitlichen Auto- 
matismus“ beim Nachrüstungs-Teil 
des NATO-Doppelbeschhisses geben 
dürfe. Es sei „beharrlich weiterzu ver- 
handeln", ohne daß die vorgesehenen 
Waffen auf deutschem Boden statio- 
niert würden. „Aus gesamteuropäi- 
scher Verantwortung“ dürfe nur an 
eine Stationierung auf See gedacht 
werden. Wörtlich heißt es in dem 
Antrag: „Die FDP erwartet von der 


UdSSR, daß sie ihre SS-20-Raketen' 
ersatzlos verschrottet, um den Men- 
schen in Europa die Bedrohung ihres 
Lebens durch atomare Zerstörung zu 
nehmen." 

Der Bundesvorstand der FDP be- 
steht in seinem Leitantrag „nach libe- 
ral« Auffasspig auf einer entschlos- 
senen Verteidigungspolitik, die die 
Gewaltanwendung ausdrücklich und 
verfassungsgetreu auf das Recht zur 
staatlichen Notwehr im Sinne der 
UNO-Charta begrenzt“. Die FDP er- 
hoffe ein Ergebnis dabei, daß die 
Bedrohung der Bundesrepublik 
Deutschland durch die SS 20 „be- 
seitigt od« wenigstens reduziert“ 
und somit die Stationierung von 
Pershing 2 und Cruise Migailrag über- 
flüssig mache. 


in Japan 

dpa, Tokio 

In Japan gibt es mit groß« Wahr- 
scheinlichkeit in der zweiten Dezem- 
berhälfte Neuwahlen. Wie die japani- 
schen Medien gestern übereinstim- 
mend meldeten, hat Ministeipräsi- 
dent Nakasone die Spitzen der von 
ihm geführten Liberal-Demokrati- 
schen Partei (LDF) angeblich von der 
Absicht unterrichtet, das Parlament 
noch in diesem Monat vorzeitig auf- 
zulösen. Damit soll die innenpoliti- 
sche Krise, die durch das politische 
Verhalten des Ex-Premiers Tanaka 
nach sein« Verurteilung zu verjäh- 
ren Gefängnis ausgelöst wurde, bei- 
gelegt werden. Eine offizielle Bestäti- 
gung für diese Pläne gibt es noch 
nicht Tanaka, der im Zusammen- 
hang mit d« Lockheed-Bestechungs- 
afläre verurteilt wurde, bat immer 
noch bedeutenden Einfluß auf einen 
starken Flügel der Regierungspartei. 
& ist nicht bereit, sein Mandat aufru- 
geben. 







Ihre Männer, meine Damen: Die harten Kerle ans 

Hollywood machen alle Frauen welch 

Wenn ein Filmregisseur vier Männer gemeinsam in einem Streifen 
agieren lassen mSdte - er käme mit 40 Millionen Mark Gage fcämn ans . 
Die Namen dieser Snperstars: Charles Bronson, Marlon Brand«, Robert 
Redford und Paul Newman. 

Hollywood hat immer seine Helden gehabt, die gerade in Mode waren. 
Aber das Quartett der alten Haudegen ist unschlagbar. Sie haben alte 
Modeströmungen überstanden, ohne sich jemals anzupassen. Und was 
sie sonst noch tun und von sich geben - das, meine Damen, erfahren Sie 
diese Woche in QUICK. (Aber bitte: gaaanz ruhig bleiben . . . !) 

Die neue Weiblichkeit: 

Deutschlands Frauen wollen nicht 
nur im Bett befriedigt sein! 

Die Frau des Jahres 1983 hat ihre Weiblichkeit neu entdeckt. Sie bekennt 
sich zu ihren eigenen Wünschen in Liebe und Sexualität Sie gibt Liebe und 

Se“ Ske“' ^ Gebo 'S enheit sind ihr kehliger 

MBiiuer wissen inzwischen viel vom Körper einer Frau - doch nur wenie ton 
ihret Seele. Für QUICK hat Dr. HabenueU die Frauen befi^üSe 
Sejmsuchtennd aadk ihrensexueUeu Phantasitu. MehralsSjibo Fragen er- 
gdien era kl«es B.1A Und das »ermittelt QUICK Ihnen im neuen Heit Da« 
erleben Sie die Geschichte euer Frau, die nicht mehr Geliebte sein wollte . . - 


Die Bedeutung unserer Träume 


Seien Sie bloß vorsichtig, wenn 
Sie von OirenTraumen erzählen! 


Träume sind Schäume, sagt der Völksmund. Dr. 
Sigmimd Freud hingegen hat bewiesen, daß unsere 
Träume mehr verraten, als wir wahrhaben wollen. 
Träume, sagt Freud, sind offene oder versteckte 
Wunscheriiillungen. Versteckt sind immer die, 
welche nach unserer Moral verboten und uns des- 
halb peinlich sind. Das aber sind meistens unsere 
sexuellen Wünsche. 

Die Deutung von Träumen geschieht durch Ent- 
schlüsselung der rätselhaften Traumbilder. Da war 
beispielsweise eine Frau, die sich äußerst sitten- 
streng gab. Sie aber hatte mehrfach folgenden 
Traum: Sie ging in einer fremden Landschaft auf 
einen mittelalterlichen Turm zu, der von einem 
niedrigen Wald umgeben war und zu dessen 
Füßen sich zwei runde Hügel befanden. Wenn 


sie zwischen den Hügeln hindurch den Turm 
erreicht hatte, überfiel sie ein Gefühl von Neu- 
gier und Erregung. Sie begann dann auf einer 
Außenleiter den Turm zu besteigen, doch jedes- 
mal, wenn sie die halbe Höhe erreicht hatte, 
brach die Leiter zusammen, und sie fiel ins 
Bodenlose . . . 

Was dieser Traum bedeutet - der Turm, der Wald 
und zwei runde Hügel - das lesen Sie in der 
neuen QUICK. Dort erfahren Sie auch alles über 
die drei Anlässe zur Traumdeutung und lernen, 
was das ES, das ÜBER-ICH und das ICH be- 
deuten. 

Und bereits nach der ersten Folge der QUICK- 
Serie können Sie mrtreden, wenn von der 
berühmten „Psychoanalyse” die Rede ist 
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Eitelkeit 

•. nl -Jäwajeder zweite Bundesbür- 
ger (über H Jahre) Ist Brillenträger. 
So kann inan denn auch getrost 
sagen» daß : bä .festgesteDter Fehl- 
sichtigkeit die Frage nach der pas- 
senden Sehhüfö sehr, viele Men- 
schen beschäftigt Die . persönliche 
Eitelkeit spielt sicherlich eine we- 
sentliche RoBfi. Das Gesicht soll 

schließlich äa Ausdruck gewinnen. 

Da sollte esffir zghto^hftkurz- 
und weitsiditige Bundesbürger ge- 
. radezu wie eine Eriosung. witken, 
wenn ihnen auch die Möglichkeit 
. .winkt, 1 das SehhandicBp.peT; Kon- 
taktlinse zu überwinden. Indes, die 

Begeisterung hält -rieh offenbar 

doch in engen Grenzen. Bisher grei- 
fen in de? Bundesrepublik lediglich 
acht Prozent der Menschen, die eine 
Sebhflf e benötigen, :mt Kontaktlin- 
se. Das siittialro etwas mehr als zwä 
ifininnwi Träger. Weitaus in der 
TUTphrwW -. yind hier-jüngoe Men- 
schen, wr allem ist das wdbhche 
Element (rund 70 Prozent) wohl anf- 
- gnmd kosmetisch» Erwägungen . 
■. auf die Kontaktlinse emgeschwenkL 

EinedaHemmschwellen-neben 
nffpnsichflirfvPT nmTPTtra grK^Vpif. -- 

für »nfen :d cnüichqe g Vormarsch 
der nicht gerade bQligm Kontaktlin- 
sen ist darin zu sehen, daß Eranken- 
kassen und Versicherungen die Ko- 
sten nur in ganz bestimmten Fällen 
> (zum Beispiel extreme Fehlsichtig-, 
keft ab achtDtoptrienoderunregä- 
aäflige HnT Tihtnrtk r iVrnTn^rng) dfe 
Kosten voüübemehmen, Noch ist es 


ein weiter Weg, bis hierzulande mit 
einem Lmseo-Marktanteil von zwölf 
Prozent, wie beispielsweisem Kana- 
da, aufgewartet werden kann. Ver- 
künen können ihn weitere Eatwick- 
hmgserfolge bei den Materialien. 
Der Bundesbürger ist offenbar wie- 
der bereit, mehr für seine Brille zu 

zahlen. Dfe Kontaktlinse könnt e da- 
von profitieren. 

Textil-Frühling? 

adTi - y frrönt -rirh rin T exti l» 

Frühling abzuzeichnen. Nach drei 
Jahren überaus schleppender bis 
zurückgebender Nachfrage spre- 
chen die Anbieter zur der 

50. Interstaff in Frankfurt von regen 
Gesc häft en an den Ausstellungs- 
ständen. Nur über die Preise wird 
derzeit nicht so gerne gesprochen. 
Denn da ist teilweise von notwendi- 
gen „Verbesserungen” bis zu mehr 
als zehn Prozent die Bede. Bei allem 
Verständnis für die mit knappster 
Rendite arbeitenden deutschen Tex- 
tÜhersteller.vondenen weitere rund 
4WauffeebeiunuKen^arfbezweifish 
werden: Massenware gibt es mehr 

alg gemigana Hern Ausland — hflKger 
. PndTO<ieP n ht»w>nPr Mglap»w igf iind 

bleibt der Abnehmerkreis be- 
schränkt Kein Wunder, daß sich die 
Einkäufer aus derB eMejdnngdndi » - 
strie hinricMhch da Preise zurück- 
haltend zeigen, obwohl Verständnis 
für die Lage der Textilindustrie vor- 
handen ist Und deren Lage ist alle- 
mal günstiger als vor »mein Jahr. 
Denn die stärkere Nachfrage sichert 
den verbliebenen Textilkapazitäten 
eine bessere Auslastung. 


Pretorias teure Autarkie 


Von HEINZ HECK 


A üsgeredmet in einem Land, das 
die Marktwirtschaft förmlich ge- 
pachtet zu haben scheint, wird das 
hohehed des Monopols gesungen: 30 
bis 4Ö Prozent ZoBsdmtz wurden der 
staatlichen Motorenfebrik Atlantis 
Diesel Engine* (ADE) eingeräumt, 
um dem von Bojjfeott.und. Boykott- 
drohungen gephgtm /Südafirpta die 
Autarkie in der Vezmtgcmg mxtpie^ 
sdmotorenzubesdiezezi,.. 

ESt^EinzrifidD Keineswegs. Suhl, 
das Prachtstück staatlicher Indu- 
stxie^»li£sk„ gewinnt Benäh und an- 
deie energkgdadene Kostea ri ceitet 

aus Kohle, die es im Land am Kap der 
Güten Hof&jung. reidd^hund bühg 
gtil v' ; ; , • -v-;' 

Strate^Käie :Grfinde/j^b^C^Ue 
der offiziell hach fevoTnpim^Twgkt- 
wirtschäft inhner wieder Sesseln an- 
legenr Aas strategisdien (Kunden ist 
der SaaoHBeitrag Zur Beazinvasor- 
gung des Landes offiziell ,em Staats- 
grfipimnis, obwohldas Un t ernehmen 


(mofftoell wird er auf 45^his 50 Pk>: 
zent geschätzt). Aus steB egischen 
Gründen werden auch didpfimpote 
-und die kn Lande 


tätigen v^wv— 

„ordentlich* an dem joidentfich“ 
aulgeteilten Marid. - . -v &v 

So argumentiert einer, der von 
draußen in die südafrikafrache „War 
genburg* -Mentalität eindringt. Km- 
heinüsche Politiker w» M a na g e r se- 
hen in all' diesen Maßnahmen wie 
auch in den in stillgelegten Bergwer- 
ken gdiaBenen Ölresejven (Höhe na- 
türlich streng geheixn) vor allem die 
prophylaktische Wirkung: gäbe es Sie 
nicht, der Ölboykott gegen das Land 
der Apartheid wäre in der Vergan- 
genheit härter imd— vielleicht -mit 
mehr Wirkung, geführt worden. 

A ba ein stark in den. Welthandel 
verflochtenes Land kann sich 
aus den Folgekosten der Autarkie 
nicht herausstehlen: Bei der spottbil- 
ligen Kohle mögen sie -gering sein, 
obwohl es selb st hier zur Gehrimhat 
tungsstrategie gehört, dös tatsächli- 
che Ausmaß zu verschleiern. Aber 
die teuren Dieselmotoren des staatli- 
chen Monopols (das übrige» eines 
Tages ebenfalls privatisiert werden 
soll) schlagen sich als Kostensteige- 
nmg überall dort nieder, wo solche 
Motoren Produktionsfaktoröl sind: 
zum Beispiel in der Landwirtschaft, 


die noch dazu seit Jahren unter einer 
ungewöhnlichen Dürre leidet 
Wäre die Regierung in Pretoria 
zum Beispiel dem Rat da Wissen- 
schaftler an da „School of Econo- 
mics“ da Universität Kapstadt ge- 
folgt, hatte es ^Atiantis“ und manch 

anderes StaHtsunternehmen im gege- 
ben. Wer für den Rest der Welt „wertr 
■voll“ und attraktiv bleiben will, darf 
mebt «dark werden, haßt es dort, 
' auch untadeutlicher Anspielung auf 
die politischen Implikationen. 

.Die wirtschaftspolitische Kontro- 
verse, ob das Tj>nd mit dem Vehikel 
der Importsubstitution oder da Ex- 
paxtofienrive seinen Wohlstand dau- 
erhaft sicbem. soll, ist in S ü da fri k a - 
vor-aflßm politisch - noch nicht aus- 
t a esfim d en. Das heutige Strickmuster 
Scheint eine eha zu&Bsbedingte Mi- 
schung aus beidem zu sein. 

DasgdbeMetall,dastrotzsteigen- 
xfelndüstrialisieruiigeinenbisheute 
immer noch wachsenden Anteil zu 
. den Exporterlösen (nahe bei 50 Pro- 
zent) beisteuert, gestattet dem Land 
zwar inanchoi wirtsdhaftspolitischen 
Tjryns, Doch macht da stabilisieren- 
de Einfluß des Goldes auf den Wech- 
selkurs in einem Land mit zweistellir 
göi Inflationsraten wiederum den 
Exportindustrien das Leben schwer. 

E ür «ne auch wirtschaftliche 
Schwächung des Landes sorgt ge- 
rade mit zunehmender Industrialisie- 
rung die Apartheid-Politik. Fort- 
schrittliche Kräfte in Politik und 
Wirtschaft haben dies begriffen und 
vosuchen zum Beispiel, die Rück- 
stände in da Ausbildung Schwarza 
- wie auch Farbiger - aufeuholen. 
Doch das geht nicht von heute auf 
znmgen. 

. Die den Schwarzen offiziell zuge- 
wiesenen Jbnmelaads tt Waben Ar- 
mutsinseln. Eine zwar nicht strate- 
gisch motivierte, aber darum nicht 
minder absichtsvolle Geheimhaltung 
«TW wirtschaftlichen Indikatoren 
dies» Reservate läßt den Beobachter 
hmstehflich des Ausmaße zwar im 
d unkeln tappen. Doch ist das wirt- 
schaftliche Gefäße zu den „weißen“ 
Gebieten -unübersehbar. Eine mög- 
lichst rasche Abkehr von dieser Poli- 
tik würde dem Land nicht nur politi- 
sche Unruhen ersparen, sondern 
auch ein neues Wachstumspotential 
-erschließen, das manche Klage über 
einen zu Binnenmarkt ver- 

stummen ließe. 


r,£Ü! EG-AGR ARREFORM 

I —— — — 


DIW warnt vor Konflikt 
mit den Drittländern 


PETER WEERTZ, Berlin 
Das Deutsche ‘Institut für Wirt- 
’ schaftsforschung CDEff). befiirwOTtet 
zwar eine Beftinn der europäisclien 

Agrarpolitik, warnt rirer ai^ich da- 
vor, sie a» starte zu Lasten von Dritt- 
Hndem zu verwirädichfiiLyor altem 
die Bescbräßkungen der Importe von 
: Getreidesubriitutai und eiweißhalti- 
gen Futtermitteln beeinträchtigen 
nach Angaben des .Berliner Instituts 
die Agrarißteressen da USA und der 
lfltiPTnarw > r^ ran ’ m ^ eI * Lander. • 

Die europäische Agraipditik sei 
unbezahlbar geworden, kritisiert 
a uch das Bonner Forschungsinsti- 



wichtigen 
i.habe 

dte G^snefrächaft 7 die Sdbstversor- 
gung emächt odwftberschritteB. 


Das Spar- und RinftiHm aArlktions- 
Programm bringe daher zwar eine 
Entlastung da Haushaltslage der Eu- 
ropäischen Gemeinschaft, dringe je- 
doch nicht bis zur Wurzel vor, mo- 
niert das Institut Um den Unter- 
schied zwischen dem hohen Agrar- 
preismveau der EG und den Welt- 
marktpreisen auszugleichen, seien 
erhebliche Subventionen für die Ex- 
porte der Überschußprodukte erfor- 
derlich. Knapp die Hälfte der Markt- 
ordnungsausgaben sind dafür nach 
Angab en des Instituts notwendig. In 
diesem Jahr betragen die Agrarsub- 
ventionen da EG insgesamt 38 Mrd. 
DM, das sind derzeit rund 63 Prozent 
des EG-Haushalts. ' 

' Bei weiteren .Importrestriktionen 
mW- Brüssel mit Gegenmaßnah- 
men da Drittländer rechnen. Rück- 
richt auf die Agrarinteressen da 
Drittländer, besonders der USA, sei 
geboten. 


DIHT-UMfrKAGE / D-Mark- Aufwertung hat das Auslandsgeschäft beeinträchtigt 


Die Unternehmen rechnen für 1984 



it einem leicht steigenden Export 


HANS-JÜRGEN MAHNKE, Bonn 
Die deutschen Unternehmen rechnen für 1984 mit einem leicht 
steigenden Exp ort. W ie die Umfrage des Deutschen Industrie- und 
Handelsteges CDIHT) bei 14 000 Unternehmen zeigt, spielt bei dieser 
TgjTwfr^tmng aflerf ingg das niedrigere Niveau in diesem Jahr eine 
Rolle. Gegenwärtig gebe es keine Hinweise darauf, daß sich die 
Auslandsnachfrage 1984 zum JKocgimkturmotor“ entwickeln konn- 
te. Einen Einbruch befürchten die Firmen jedoch ebenfalls nicht 


Zum gegenwärtigen Zeitpunkt 
geht nach da DUfT-Umfrage etwas 
mehr als die H älfte da Unternehmen 
für 1984 von einem gleichbleibenden 
Exportvolumen aus. Mit einem leich- 
ten Anstieg rechnen rund 30 Prozent 
da Finnen. Dagegen stellen sich 
rund 20 Prozent auf rinkende Export- 
mengen ein. Damit ist das Büd etwas 
freundlicher als H«k, was vor gin«m 
Jahr gezeichnet müde. 

Bei d ie s er “Bingehätrimg setzen die 
Firmen vor allem auf konjunkturelle 
Anfa«!w nin gteiidM) 7 w\ in den USA 
nnH Großbritannien. Sie hnffrm, d«R 
auch in anderen westeuropäischen 
Industrieländern die Konjunktur 
wieder «nriphen wird. Aufgrund des 
har ten in ternationalen Konkurrenz- 
kampfes redmen die meisten Unter- 
nehmen mit gleichbleibenden, ein 
nicht unbeachtlicher Teil sogar mit 
sinkenden Preisen. 

Der Rückgang des Exports in die- 
sem Jahr wird vor altem auf die 
schwache Konjunktur in wichtigen 
westlichen Ah TiphTnwIaTuTw n nnH in 

den Opec-Staaten zurückgeführt. 
Schwierig hat sich das Geschäft mit 
Frankreich und Ralfen entwickelt 
Belastet hahen auch die Aufwertung 
da D-Mark im Europäischen Wäh- 


rungssystem (EWS) und die kräftige 
Abwertung da Schweden-Krone. In 
ihren Wirkungen werden die Kon- 
junkturschwäche im Auslan d und 
die Wechselkursverschiebungen 
noch negativa als da weiterwach- 
sende Protektionismus beurteilt 

Immer mehr Länder greifen zu di- 
rekten oda auch indirekten „Buy- 

natinnaT “ -WaRnflhmen. Genannt wer- 
den vor allem Frankreich, Großbri- 
tannien, Belgien, Griechenland und 
die USA. Die Maftnahmen reichen 
von Appellen an dag Na tionalgefuhl 
über eine Politik da Bevorzugung 
einheimischer Kimen bis hin ZU Vor- 
zugsregehangen für inländische An- 
bieter bei öffentlichen Aufträgen. So 
verlangt Algerien detaillierte Aus- 
schreibungsunterlagen, die viele Fir- 
men gar nicht erbringen können. In 
Frankreich wird mnehmend Druck 
auf nationalisierte Unternehmen aus- 
geübt nur französische Waren zu 
kaufen. Sie er halten auch höhere 
Kredi te ffir TnTandska nfe 

Bä neuen bürokratischen Behin- 
derungen, zu denen vor aTTem Frank- 
reich, Italien und die USA gegriffen 
haben, wird vor allem auf dk verzö- 
gerte Zollabfertigung verwiesen. Es 
werden an den Grenzübergängen 


häufig einfach weniger T ^ n te einge- 
setzt Hinzu kommen Umweltschutz- 
auflagen sowie neue arbeitsmedizini- 
sche oda sichahatstechnische Vor- 
schriften. Sprachunterschfede wer- 
den insbesondere von Frankreich 
und Griechenland als Importbremse 
genutzt Sie schreiben vor, daß Doku- 
mente alter Art in da Landessprache 
abgefaßt sein müssen. Die Zahlungs- 
schwierigkeiten - hier werden Argen- 
tinien, Brasilien, Mexiko, Türkei, Ni- 
geria, Irak, Tschechoslowakei, Un- 
garn und Rumänien g <*n«nTit . — f fi hw>n 
zu einschneidenden Importverboten 
und m piwAf Beeinträchtigung Hm 
D evisentransfers. 

Zu dwi größten i m mie »IKawm 
Schwierigkeiten beim Erschließen 

von neuen An ylandgmärktPn gehö- 
ren personelle Probleme wie die zum 
Teil mangelnde Beratschaft von 
Fachkräften, ins Ausland zu gehen, 
und die hohen Kosten, die Gewin- 
nung von Informationen und Proble- 
me des a iigländiaphgri Rechts. Die 
Rolle da HaTide 1 shSii«»r bei da 
Markterschließung wird unterschied- 
lich beurteilt Kleine und mittlere 
Unternehmen, die sich kama eigene 
Auslandsorganisation aufbauen kön- 
nen, messen ihnen eine größere Rolle 
zu. Dies gflt besonders für den Ex- 
port von Konsum- und Standardgü- 
tem. Je spezialisierter und je hoch- 
wertiger die für den Export vorgese- 
henen Produkte sind, desto schwieri- 
ger wird die Einschaltung von Han- 
delshäusern. Für diese Produkte 
fehlt es ihnen häufig an Spezialisten. 


AUF EIN WORT 



99 Das Problem der Ar- 
beitslosigkeit wird uns 


noch viele Jahre be- 
schäftigen, dem Staat 
dürfen wir dabei nicht 
zuviel Zutrauen. 

ICanfred Lahnstein, Vorstandsmitglied 
der Bertelsmann AG. Gütersloh 

FOTO: 3UPP DARCHINGER 


IW: Industrie 
gut gerüstet 

dpa/VWD, Köln 
Die deu t sche Ind ustrie ist nach Auf- 
fassung des Instituts da deutschar 
Wirtschaft (IW) für die Bewältigung 
des Strukturwandels gut gerüstet Sie 
habe rieh den Anforderungen des 
Weltmarktes angepaßt und auf ein die 
Rohstoff- «nid Energiequellen scho- 
nendes und umweltfreundliches 
Wachstum eingestellt, erklärte das 
den Arbeitgebern nahestehende Insti- 
tut Insbesondere das Investitionsgü- 
ter produzierende Gewerbe habe sich 
als „Wachstumsmotor“ erwiesen. Sein 
Antefl an da Nettoproduktion sei von 
35,1 Prozent 1973 auf38^ Prozent 1982 
gestiegen. Das Wachstum des gesam- 
ten produzierenden Gewerbes sei 
nach 1979 zu 67 Prozent von dieser 
Industriegroppe getragen worden. 
Dabei hatten „die besonders wachs- 
tumsstarken Zukunftsindustrien“ er- 
heblich an Gewicht gewonnen. 


IMMOBILIEN 

Starker Preisrückgang bei 
Einfamili enhäusern 


rtr, Hamburg 

Eine deutliche Abschwächung da 
Immobflien-Nachfrage beobachtet 
gegenwärtig da Verband Deutscher 
Makler (VDM) in da Bundesrepublik 
Deutschland. „Katastrophale Zustän- 
de“ herrschten bei solchen Objekten, 
die rieh außerhalb da größeren Ein- 
zugsbereiche von Ballungszentral 
hpfmdpi^ tei l te da Verband am Mitt- 
woch tuHl L Hier haben die Insolven- 
zen aufgrund da gestiegenen Zins- 
sätze zu piTwm so starken Überange- 
bot geführt, daß selbst besonders 
preisgünstige »nd marktkonforme 
Objekte nicht mehr veräußerbar 
sind“, sagte ein VDM-Sprecher. 

Nach Zinshäusern in guten Stadtla- 
gen bä niedrigem Preisniveau und 
teilmodernisierter Ausst at t un g sä 
die Nachfrage leicht stärker gewor- 
den. Diese Sonde r en t wicklung sä 
nicht zuletzt darauf zurückzuführen, 
daß mehr und mehr Zinshausobjekte 
nach dem Wohnungseigentumsge- 


setz aufgeteilt und dann als änaflng 
Ei gentum swo hnung en veräußert 
würden. Nachdem bä gebrauchten 
Eigentumswohnungen bis vor zwei 
Monaten noch eine sehr schwache 
Nachfrage registriert worden sei, ge- 
be es hier jetzt eine leichte Belebung. 

Die Neubautätigkeit für Eigen- 
tumswohnungen sä stark einge- 
schränkt. Neue Eigentumswohnun- 
gen ifeß^n steh nur in schär&ter Kal- 
kulation, guter Ausstattung ««*>d erst- 
klassiger Lage veräußern, sagte da 

in den- vergangenen M o n a te n ein 
Preisrückgang um fünf bis zehn Pro- 
zent zu verzeichnen. Mietwohnungen 
ließen sich bä Quadratmeter-Preisen 
um zwölf bis 14 Mark kaum mehr 
vermieten. 

Bundesweit stünden Gewerberäu- 
me leer. Allein in Hamburg schätzten 
Fachleute, daß rund 100 000 Quadrat- 
meter an Gewerberäumen zur Zeit 
unvermietbar seien. 


LAMBSDORFF IN LONDON 

Meinungsunterschiede über 
Kohle- und Stahlpolitik 


WILHELM FURLER, London 

In zweitägigen Gesprächen haben 
da deutsche Wirtschaftsminister 
Graf Lambsdorff und die britischen 
Minister Walker (Energie), Tebbit 
(Handel und Industrie) und Schatz- 
kanrier Lawson in London ihre ge- 
genwärtigen Positionen in den Berei- 
chen Energiepolitik (insbesondere 
Kohle), Stahl, EG-Ind ustriepolitik, 
Öffnung da Dfenstfeistungsmäikte, 
Airbus-Programm und EG-Budget 
abgestimmt Wie es aus gutunterrich- 
teten Kreisen heißt, sind sich Bonn 
und London in den meisten Punkten 
einig. Beide sehen die größeren Pro- 
bleme in den divergierenden Ansich- 
ten anderer EG-Mitgliedslända, ins- 
besondere Frankreichs. 

Gewisse Meinungsunterschiede be- 
stehen zwischen Bonn und London 
weiterhin in da Frage da EG-Finan- 


aenjng der Kohfehaldpn Wahrend 
die deutsche Seite einer Halden-Fi- 
nanammg ausgesprochen zurück- 
haltend gegenübersteht und vid- 
mehr im Bereich da Kokskohle Er- 
leichterungen wünscht, steht für die 
Briten eine T Ti nannenrngshilfe für die 
Kohlehalden im Vordergrund. Aus 
einleuchtendem Grund: Während in 
da Bundesrepublik von den 80 Mil- 
lionen Tonnen Jahresforderung nur 
etwa zehn Mfflinngn Tonnen pro Jahr 
auf Halde wandern, wachsen die 
Kohlehalden in Großbritannien rapi- 
de. Sie haben inzwischen 60 Millio- 
nen Tonnen erreicht, deu tlich mehr 
als die Hälfte des gesamten briti- 
schen Jahresvabrauchs. 

Differenzen gibt es auch in Sachen 
StahL London ist mit dem deutschen 
Vorstoß in Brussä in Richtung einer 
strikten Mengenregelung nicht ein- 
verstanden. 


BELGIEN / Abschied von einem längst überholten und nie befolgten Gesetz 

Alkohol-Yerkaufsverbot aufgehoben 


WILHELM HADLER, Brüssel 

Vergehen, deren sich jedermann 
schuldig macht, werden nach Mon- 
tesquieu zu Gewohnheitsrechten. 
Auch das belgische Parlament 
scheint von dieser Erkenntnis inspi- 
riert gewesen zu sein, als es in dieser 
Woche das seit 1919 bestehende offi- 
zielle Verkaufeverbot für Alkoholika 
in öffentlichen Etablissements (Knei- 
pen, Gaststätten, Hotels) abschaffte. 

In da Praxis ist das den Belgiern 
als Lex Vandervdde bekannte Ge- 
setz in letzter Zeit nur noch selten 
angewandt worden. Tro t zd em 
brauchte es 15 Jahre, bis sich für die 
Aufhe bung da Bestimmung eine 
ausreichen d^ parlamentarische 
Mehrheit fand. Wirtschaftlich hat das 
Ausschankverbot für Hochprozenti- 
ges zweifellos eine zwangsweise Va- 
brau chsverschieb ung zugunsten des 
Bieres gebracht Manchen erschien 
es deshalb seit langem als eine unhei- 
lige Allianz von Kirche, Gewerk- 
schaften und Brauereien. 


Man muß sich indes des histori- 
schen Umfeldes bewußt sein, das das 
Gesetz nach dem Ersten Weltkrieg zu 
einer sozialen Tat machte: Da m als 
galt es, dem in den wallonischen In- 
dustrierevieren grassierenden Alko- 
holismus breiter Arbeitermassen mit 
allen Mitteln den Kampf anzusagen. 

Nach dem Schnapsverbot verrin- 
gerte sich die Zahl der (vor allem in 
der Nahe der Fabriktore angesiedel- 
ten) Pinten in wenigen Jahren von 
202 000 auf 120000. In Lebensmittel- 
oder Tabakgeschäften durften Alko- 
holika bis heute off mell nur in Men- 
gen von mindestens zwä Litern ab- 
gegeben werden (was von da zwei- 
felhaften Annahm e ausging, daß Leu- 
te, die es sich finanziell leigten kön- 
nen, mit dem gefährlichen Stoff 
schon genügend sorgsam umgehen 
würden). 

Wer einen „Witieken“ oder „Petit 
Blanc“ verlangte, wurde allerdings 
an den Theken noch selten abgewie- 
sen. Die Belgier sind jeher Meister in 


da Beherrschung juristischer „Grau- 
zonen“. Private Klubs und Vereine 
waren ohnehin von dem Ausschank- 
verbot ausgenommen. In Restaurants 
wurde da Schnaps angeblich nur 
noch zum Flambieren benötigt 
So waren es auch weniger humani- 
täre als fiskalische Gründe, die die 
Regierung zur Ablösung des überhol- 
ten Gesetzes bewogen: Künftig müs- 
sen alle Cafes, die eine Ausschankge- 
nehmigung beantragen, eine Jahres- 
steuer von (je nach Gemeindegröße) 
zwischen 8000 und 40 000 Franc (400 
bis 2000 DM) entrichten- 
Fmanzminister Willy Dectecq hofft, 
daß sich 40 000 da insgesamt 50 000 
belgischen Gaststätten und Kneipen- 
betriebe den Schnaps offen ins Regal 
Stälen wollen. Dem Staat würde dies 
nach wwn Berechnungen jährlich 
rund 500 Milli onen Franc (25 Millio- 
nen DM) Mehreinnahmen bringen. 
Da Verkauf an Jugendliche unter 18 
Jahren und im Bereich da Autobah- 
nen soll verbaten bleiben. 


FQRSCHUNGSPOLITTK 

Riesenhuber setzt auf die 
Initiative der Wirtschaft 


KAREN SÖHLER, Bonn 

„Da Untemehma kämpft am be- 
sten für pigpnpg Geld und für eigene 
Projekte.“ Mit diesen Worten machte 
Hwtit Riesenhuber, Bundesminista 
für Forschung und Technologie, ge- 
stern auf einer Pressekonferenz deut- 
lich, wo der Ansatzpunkt für eine 
Neuorientierung da Forschungspoli- 
tik in Zukunft liegen wird. Denn nur 
eine steigende Eigeninitiative da 
deutschen Wirtschaft gewährleiste, 
daß Innovationen möglichst schnell 
zum Durchbruch gelangten. Bä da 
industriellen Forschung, Entwick- 
lung und Innovation müßte sich die 
Aufgabe des Staates im wesentlichen 
darauf beschränken, entsprechende 

Rnhmpn h wtinping m ZU ■u-Knffan 

Erste Auswirkungen ergeben sich 
bä da direkten Projektförderung 
des Bundes für rivüe Forschung und 
Entwicklung in Unter nehmern Die 
hierfür im Haushalt bereitgestellte 
Summe wird von 3,5 Milliarden 1982 
auf voraussichtlich 23 Milliarden 
Mark 1984 schrumpfen. Stärker be- 
tont werden soll statt dessen die „in- 
direkte Forschungsförderung“. Im 
neuen Maßnahmenkatalog stehen 
t uitor anderem die Wiedereinführung 
da Sonderabschreibungen für For- 
schungs- und Entwicklungsinvesti- 
tionen ab 1984; ein Modellversuch zur 
Gründung technologieorientterter 
Untern ehm en mit einem Förderungs- 
rahmen von zunächst 100 Millionen 
Mark; die wesentliche Ausweitung 
da Förderung da Vertragsfor- 
schung nnd Entwicklung für Unter- 
nehmen da gewerblichen Wirtschaft 


durch Aufstockung da Mittel von 
13,8 Milli onen 1983 auf 40 Millionen 
1981 

Dfe Maßnahm en insgesamt fuhren 
dazu, daß sich das Verhältnis von 
indirekter zu direkter Forschungsfor- 
derung - gemessen an den Ausgaben 
- von eins zu 43 im vergangenen Jahr 
auf eins zu 23 im Jahre 1984 verän- 
dert 

Stärker akzentuieren will Riesen- 
huber darüber hina us die Grundla- 
genforschung. Da Anteil am For- 
schungshaushalt soll in den nächsten 
Jahren von zur Zät 28 auf 30 Prozent 
angehoben werden. Zum anderen 
wül sich das Forschungsministerium 
noch stärker auf Umweltforschung 
und Technologiefolgenabschätzung 
konze n trie re n. Riesenhuber wies in 
ZusammPTihnng darauf hin, 
daß die bisherige Leistung weniger 
darin bestanden habe, 56 Millionen 
Mark für die Erforschung von Wald- 
schäden bereitzustellen, als vielmehr 
in da umfassenden Forschungskoor- 
dinierung. Die Folgen neuer Techno- 
logien sei allerdings 

nicht nur Aufgabe des BMFT, son- 
dern ebenso da freien Wirtschaft. 

Als Erfolg da neuen Forschungs- 
politik wertet Riesenhuba, daß die 
beiden Demonstrationskraftwake 
(Schneller Brüter und Hochtempera- 
tuueaktor) seit einem Jahr im Ko- 
sten- und Zeitplan liegen. „Entschei- 
dend“ hierfür sei, daß sich die Indu- 
strie an den Kosten beteiligt „Zum 
erstenmal kämpft die Industrie für 
eigenes Geld.“ 
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Herbstglanz im 
Einzelhandel 

Düsseldorf (Py.) - Da September 
hat dwn deutschen Fachänzelhandä 
wnp deutliche Ges chäft.«^help h»n g hp. 
schert Nach Erhebungen des Instituts 

ffiT Handrigfn r sc hun g*" dpr TTnhn»rgj- 

tät Köln wurden sechs Prozent mehr 
umgesetzt, preisbereinigt via Prozent 

mphrals im g]pii«}iwi Vni jahiwmnnat 

Hervorstechende Umsatzzuwächse 
erzielten da Handä mit Schuhen 
(plus 28 Prozent), TextQien/Beklä- 
dung (plus 15 Prozat) und Elektroar- 
tikeln (plus zwölf Prozent). Das gute 
Septemberergebnis hat auch die Wer- 
te der ersten nenn Monate dieses Jah- 
res verbessert Doch das nominale 
Umsatzphis von zwei Prozent ließ real 
nur ein Minus von ein Prozent zu. 

Höhere Aktienanxsatze 

Frankfurt (VWD)-An der Frankfur- 
ter Wertpapierbörse stiegen die Ak- 
tienumsätze im Oktoba gegenüber 
dem Vormonat um 44,6 PTOzent auf 
3,752 Milliarden Mark. Sie ließen das 
Umsatzvolumen da ersten zehn Mo- 
nate auf 39,1 (14,4) Milliarden Mark 
zunehmen. Nach Angaben des Bör- 
senvorstands zogder Kursindex der in 
Frankfurt amtlich notierten Deut- 
schen Aktien von Ende September bis 
Ende Oktoba um 7,7 Prozent auf 
149,46 (138,79) Punkte an. Im Va- 
gleich zum Ende des Vorjahres (Index- 
stand 112,55) ergibt sich eine Kursstei- 
gerung um 32,8 Prozent 

Gatt bildet neue Abteilung 

Genf (rtr) - Dfe Welthandelsorgani- 
sation Gatt hat dfe Bildung eina neu- 
en Abteilung angekündigt die nicht- 
tarifäre Einfuht fc es c hränk ungen un- 
tersuchen soll Vertreter des Allgemei- 
nen Zoll- und Handelsabkommens 
(Gatt) sagten, solche Beschränkungen 
da Importe wie komplizierte Sicher- 
heitsstandards und Lizenzverfahren 
hatten sich in den letzten Jahren mit 
Rückgang des Schutzes durch Zölle 
verstärkt durchgesetzt 

Arbeitsplätze gefährdet 

Berlin (Wz.) - Bä da Waggon-Uni- 
on in Berlin sind nach Angaben der 
Geschäftsführung und des DGB Ba- 
hn rund tausend Arbeitsplätze von 
1985 an gefährdet DGB und Waggon- 
Union werfen da Bundesbahn vor. 


ihre Aufträge, die ein Drittel da Jah- 
reskapazität ausmachen, von Berlin 
abzuziehen. Für 1984 hatte die Wag- 
gon-Union wieder mit einem Auftrag 
von rund 80 Reisezugwagen gerech- 
net Die Waggon-Union hatte 1982 
eine n Jahresumsatz von rund 200 Mil- 
lionen Mar k- Wie die Geschäftsfüh- 
rung mitteilt, bemühe sie sich gegen- 
wärtig um Ersatzaufträge, eine Zu- 
kunftsplanung sä aber auf dfesa Ba- 
sis nicht möglich. 

Münzenmarkt belebt sich 

Düsseldorf (Py.) - Die Preise für 
Gold- und Sübeatmün 2 en haben sich 
nach da sommerlichen Schwäche- 
phase gefangen und versprechen für 
die knmmendpn Monate eint» gute 
Ausgangsbasis. Wie die Dresdner 
Bank bä da Herausgabe ihrer neue- 
sten Gold- und Sffi>ermün 2 enbro- 
schüren mitteilte, beginnt inzwischen 
eine saisonbedingte Belebung des 
Marktes. Während für die 20-Gold- 
mark-Stücke reges Kaufinteresse vor- 
liegt mußten 10-Mark-Prägimgen fast 
auf der ganzen Linie weitere Kuraein- 
bußen hinnphmpn 

Hfl&programm Schiffsbau 

Bremen (dpa/VWD}- Das Land Bre- 
men wird sich mit 20,7 Millionen Mark 
an dem Auftragshüfenprogramm da 
Küstenländer ffir den Schiffbau betä- 
ti gen. Das teilte da Senat mit Das 
Programm ist bis 1985 befristet und 
sieht Auftragshilfen für technisch hö- 
herwertige Schiffeneubauten sowie 
Schilfareparaturen vor. Dieser Be- 
schluß, für den alle via Küstenländer 
zusamm en 61 Millio nen Mar k bereit- 
stellen, soll für Reeder Anreiz schaf- 
fen, neu zu bauende Schiffe bä deut- 
schen Werften in Auftrag zu geben. 
Da Bund hatte ein eigenes Programm 
abgelehnt - 

Antidumpingzoll 

Brüssel (dpa/VWD) - Die EG-Kom- 
mission hat bä da Einfuhrvon Beton- 
stahl aus Spanien einen vorläufigen 
Antidumpingzoll eingeführt Die Zoll- 
abgabe beträgt 12£ Prozent oda 91 
D-Mark je Tonne. Die jeweils höhere 
Abgabe kommt zur Geltung. Die Ent- 
scheidung wird in den nächsten Tagen 
im EG-Amtsblatt veröffentlicht wer- 
den. 


Anzeige 


„Das wirklich Gute ist 
durch nichts zu ersetzen. 
Harveys Bristol 
Cream.“ 
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EINKAUFSVERBÄNDE / Ertragsdruck hält an 


US-B ANKEN / In diesem Jahr machten bereits 43 Institute Pleite - Rekord seit 1940 


Geringes Wachstum erwartet Harte Kritik an Aufsichtsbehörde 


TRIEBWERK-KONSORTIUM / MTU beteiligt 

Für Neuentwicklung genistet 


HANNA GIESEES. Bonn 

„Von einer Trendwende kann noch 
nicht gesprochen werden.“ Siegfried 
Willeitner, neuer Präsident der Bun- 
desvereinigung deutscher Einkaufe- 
verbände (BEV), findet es aber schon 
erfreulich, „daß der Einzelhandel in 
diesAm J ahr voraussichtlich ein Um* 
satzplus von 2^> Prozent erreichen 
wird“; damit werde ein reales Wachs- 
tum „gerin gfüg ig über der Nullgren- 
ze" y phrsehfrinltph Tinmorhin mußte 
der EinToIhyndol im vergangenen 
Jahr Absatzeinbußen von 4^5 Prozent 
verkraften; „so etwas hat es seit Be- 
stehen der Bundesrepublik Deutsch- 
land nicht gegeben". 

Noch zu Beginn des Jahres 1983 
habe niemand damit gerechnet, daß 
der private Verbrauch im ersten 
Halbjahr um 3,5 Prozent steigen wür- 
de, sagte Willeitner weiter. Das sei 
vor allem dem Rückgang der gesamt- 
wirtschaftlichen Sparquote um 1,5 
Prozentpunkte zu verdanken. Die zu- 
sätzliche Kaufkraft kam vor allem 
Kraftfahrzeugen und Einrichtungs- 
gegenständen zugute. So habe der 
Möbelhandel allnin im Monat Juni 
eine Umsatzsteigerung von 28 Pro- 
zent gegenüber dem Vorjahr regi- 
striert 

Der Verfall der Erträge im Handel 
halte indes weiter an. Daren habe 
auch die Anhebung der Mehrwert- 
steuer mitgewirkt, die vor allem die 
Händler belastet habe. Sichtbarer 
Ausdruck dieser Entwicklung sei die 
Zahl der Insolvenzen, die im ersten 
Halbjahr um 8,9 Prozent höher als im 
Vorjahr lag. 


Mit Argwohn registriert die Bun- 
desvereinigung das Wachstum der 
großen Filialbetriebe, „das überwie- 
gend zu T jgtor des mittelstandi- 
schen Fachhandels erfolgt“, aus dem 
sich die Mitglieder der im BEV zu- 
sammengeschlossenen Einkaufsver- 
bände rekrutieren. Der Fachhandel 
sei außerdem durch Expansion der 
„BiUig-Vertriebsfonnen" in Bedräng- 
nis geraten, die mit Unter-Eintands- 
preisen operierten: „Dieser Verdrän- 
gungswettbewerb hat nun vom Le- 
b ensmittelhaDd el a^ioh auf d yn Spiel- 
warenbereich, die Konsumelektronik 
und den Möbel- und Fotohandel 
übergegriffen.“ 

Die Kooperationsbereitschaft des 
Fachhandels hat sich laut Willeitner 
unter dem wachsenden Wettbe- 
werbsdruck erhöht Der einzelne 
Händler beziehe mehr Waren über 
seine Einkauf sgememschaft, und die 
Zahl der anschlußwilligen Händler 
sei gestiegen. Offensichtlich sind da- 
mit aber auch die Risiken für die 
Einkaufagemeinschaft aus Zentralre- 
gulierung und Delkrederehaftung ge- 
stiegen; Funktionen, die sie bisher 
immer sehr bereitwillig übernommen 
hatten. Willeitner jedenfalls deutete 
an, daß diese Risiken zu „mindern“ 
seien. Der scheidende BEV-Prasi- 
dent Hermann Terberger verwies auf 
das Beispiel der Möbeleinkaufever- 
bände, „die bei der Zentralregulie- 
rung seit langem mit Kreditinstituten 
Zusammenar beiten“ 

Im BEV sind 71 Einkaufeverbande 
organisiert, denen über 20 000 Einzel- 
handelsuntemehmen nn gphnre n 


H.-A. SIEBERT, Washington 

Unter Beschuß geraten ist der 
Comptroller of the Currency - eine 
Behörde mit Sitz in Washington, die 
einen Teil der amerikanischen Ban- 
ken überwacht In einem Untersu- 
chungsbericht des US-Finanzmini- 
steriums wird ihr indirekt vorgewor- 
fen, sie habe di? Aufsichtspflicht ver- 
letzt, weil die Überprüfung der Aus- 
leihungen der Penn Square Bank in 
Oklahoma City zu lasch gehandhabt 
worden sei Das Institut war im Juli 
1982 zusammengebrochen; hohe Ver- 
luste erlitten die Continental Illinois 
in Chicago, die Chase Manhattan und 
andere Banken, die Perm-Kredite 
über 2£ Milliarden Dollar angekauft 
hatten. 

Eine solche Schelte hat es bisher 
nicht gegeben. Zu befürchten ist 
aber, daß sich die Attacken gegen 
den Comptroller noch verstärken 
werden. Denn in Amerika kommt 
Ranirpnanfeich t. immer mehr ins Ge- 
rede. Man fragt sich, wie es möglich 
sein konnte, daß so viele Institute wie 
die Penn Square Bank ihre Kredite 
auf nur einen Industriezweig, die Öl- 
und Erd gasinsdu strie, konzentrier- 
ten, ohne dabei aufzufallen- Die öl- 
schwemme hatte die Wirkung eines 
Wirbelsturms. Bisher machten in die- 
sem Jahr in den USA 43 B anken 
Pleite - die höchste Zahl seit 1940. 
Nach einer Prognose des Comptrol- 
lers wird sie bis Ende Dezember 50 
überschreiten. Seit Januar erhöhte 
sich die Zahl der Problembanken von 
369 auf 614. 


Besonders kritisch ist die Lage in 
Texas, dem Zentrum der amerikani- 
schen Energiewirtschaft. Die große 
Interfirst Bank in Dallas, deren Kre- 
ditportefeuille 14 Milliar den Dollar 
umfaßt, davon 6,4 Prozent im Aus- 
land, erwirtschaftete von Juli bis 
September einen Verlust von 194 Mil- 
lionen Dollar. Ein solches Quartals- 
minus ist in der Branche noch nicht 
registriert worden. Mitte Oktober 
ging die First National Bank in Mid- 
land unter. Sie wurde von der Repu- 
blic Bank in Dallas übernommen, 
nachdem das US-Notenbanksystem 
rund 600 und die Federal Deposit 
Insurance Coip. CFDIC), die Einlagen 
bis zu 100 000 Dollar versichert, 100 
Millionen Dollar in einer vergebli- 
chen Rettungsaktion bereitgestellt 
hatten. 

Midland verlor in den ersten acht 
Monaten dieses Jahres das gesamte 
Eigenkapital durch Verluste in Höhe 
von 121 Millionen Dollar. Es war 
Amerikas drittgrößte Bankpleite, ge- 
messen an den Einla gen. Die Kon- 
kursliste führt die New Yorker 
Franklin National Bank an, die im 
Oktober 1974 dichtmachte und dann 
von der European-American Bank 
aufgekauft wurde, an der die Deut- 
sche Bank mit einem Fünftel betei- 
ligt ist Ein Jahr zuvor hatte die U. S. 
National Bank in San Diego die Segel 
streichen müssen. 

Zu den Ölopfem gehören auch die 
Metro Bank in Midland, die National 
Bank im texanischen Odessa »nH die 


Seaftrst Corporation in Seattle. Die 
letztere wurde von der Bank of Ame- 
rica erworben. Diese Übernahme 
wird als einer der Gründe bezeichnet, 
warum Has früher größte Geldinstitut 
der Welt so weit hinter die Citicorp 
zurückgefallen ist und seit längerem 
mit Gewinneinbruchen zu kämpfen 
hat Continental Illinois, die eine Mil- 
liarde Dollar verkraften mußte, ist in 
der US-Bankenhierarchie vom sech- 
sten auf den siebten Rang gerutscht 

Attackiert wird das Büro des 
Comptroller zweifellos aus verständ- 
lichen Gründen. Die Behörde hätte, 
so heißt es, die Banken rechtzeitig 
vor den damals absehbaren Zusam- 
menbrüchen vieler Bohrgesellschaf- 
ten warnen können. Bei der Penn 
Square wurden überdies nachträg- 
lich „Betrugsbeweise“ gefunden. 
Hinter allem verbirgt sich die Sorge, 
daß sich das Energie-Debakel im 
Auslandsgeschäft wiederholen könn- 
te. Noch sind hier eigentliche Verlu- 
ste zwar nicht eingetreten, aber sie 
lassen sich nicht ausschließen. Schon 
jetzt drückt der nicht bediente Schul- 
dendienst die Gewinne der Banke n . 

In diesem Zusammenhang wird 
darauf verwiesen, daß zahlreiche 
amerikanische Geldinstitute ihre 
Ausleihungen auf nur wenige Länder 
beschränkt haben. Häufig nicht ein- 
gehalten wurde der Schlüssel, worauf 
der Comptroller ebenfalls hätte ach- 
ten können. Inzwischen hat der Kon- 
greß genaue Rich tlini en festgeschrie- 
ben. 


WOLFGANG WILL, New York 
Die Zahl der selbständigen Trieb- 
werkshersteller schrumpft Dem 
Konsortium gehört die Zukunft Das 
zeigte sich jetzt wieder, als in New 
York und London die „International 
Aero Engines“ (IAE) gegründet wur- 
de, die aus sieben Finnen aus fünf 
Nationen besteht Auf der Basis der 
„Risiko-Teilung“ ist IAE entschlos- 
sen, d as Düsen -Triebwerk der Zu- 
kunft zu entwickeln und zu bauen, 
das 1988 für ein neues Flugzeug mit 
aithhw Fassungsvermögen von 120 
bis 180 Passagieren zur Verfügung 
stehen sofl. Dazu gehört Europas Air- 
bus 320, dazu gehören Entwürfe von 
Boeing und McDonnell Douglas, aber 
für das neue Triebwerk ergeben sich 
auch andere Möglichkeiten: Denn die 
Triebwerke vieler heutiger Passagier- 
maschinen müssen ersetzt werden. 
Das neue Unternehmen, zu dem die 
Motoren-und-Trieb werke-U nion 
(MTU) München/Friedrichshafen ge- 
hört, sieht für seine Neuentwicklung 
einen Mar kt von 3000 Flugzeugen 
oder 8000 Triebwerken, wobei mögli- 
che militärische Aufträge nicht ent- 
halten sind. Den heutigen Preis eines 
solchen Triebwerkes zugrundegelegt, 
bietet sich dami t ein Geschäft im 
Werte von rund 16 Milliarden Dollar 
an. Darüber hina us können in allen 
beteiligten Finnen und Landern auf 
diese Weise Arbeitsplätze und Know- 
how-Kapazitäten nicht nur erhalten, 
sondern zusätzlich geschaffen wer- 
den - das ging aus Gesprächen mit 
den Repräsentanten beteiligter Un- 
ternehmen in New York übereinstim- 


mend hervor. Wenigstens eine ÜQ. 
liarde Dollar müssen die am nahet* 
Konsortium beteiligten Finnen für 
die Entwicklung investieren. 

Konsortiumsfuhrer Ptatt 8s Wtat 

ney/United Technologies (USA) und 
Großbritanniens Solls Royce sind an 
IAE mit jeweils 30 Prozent beteiligt 
Eine Gruppe japanischer Finnen hält 
19,9 Prozent des Aktienkapitals, 
Deutschlands MTU kommt auf 12,1 
Prozent und Italiens Fiat Aviazione 
auf acht Prozent Arbeite- oder Auf. 
tragsmäßig sieht die Verteilung, au- 
ßer bei Pratt & Whitney und Solls 
Royce (wieder jeweils 30 Prozent) ein 
wenig unterschiedlich aus: Hier kom- 
men die Japaner auf 23 Prorent, MTU 
auf elf und Flat auf sechs Prozent 

Das V-2500 genannte Triebwerk 
soll „letzter technologischer Schrei" 
sein, sich durch besondere Geräusch- 
armut auszeichnen und zudem einen 
um 14 Prozent geringeren Verbrauch 
haben als derzeit zur Verfügung ste- 
hende Turbinen. „Niemals zuvor ha- 
ben Industriekonzeme Nord-Ameri- 
kas, Asiens und Europas gemeinsam 
ein technisches Entwicklungsvorha- 
ben dieser Größe mit dem Ziel, ein 
Düsentriebwerk zu bauen, unternom- 
men“, betonte Robert J. Carlson, Prä- 
sident bei United Technologies. Für 
das neue Konsortium gibt es weltweit 
nur die Konkurrenz General Electric/ 
Snecma, doch deren bereits in der 
Produktion befindliches Triebwerk 
basiere auf technologischen Kompro- 
missen und stelle keine völlige Neu- 
entwicklung dar, heißt es bei der 
IEA. (SAD) 


GROSSBRITANNIEN / Neue Privatisierungs-Kampagne 

Wettbewerb für Staatsfirmen 


SPANIEN / Westii 


lola zahlungsunfähig - KWU-Projekt gefahndet 


FAUN- WERKE / KUKA Umwelttechnik erworben 


WILHE LM FURLER, London 

„Es gibt in Großbritannien kein 
Staatsmonopol, das gegenüber einer 
Privatisierung sakrosankt wäre.“ Mit 
diesem Aufruf hat der neue Finanz- 
Staatssekretär im Schatzamt mit Mi- 
nisterrang, John Moore, offensicht- 
lich eine neue Kampagne der Regie- 
rung für ihr Privatisierungs-Pro- 
gramm eingeleitet. Moore unterstrich 
die Entschlossenheit der Regierung 
Thatcher, die „schleichende Bürokra- 
tisierung der vergangenen 35 Jahre“ 
im Bereich der Staatsindustrien 
durch Wettbewerb und verbesserte 
Effektivität abzulösen. Auf einer Ta- 
gung Londoner Börsenhändler ließ 
Moore keinen Zweifel daran aufkom- 
men, daß die wohltuende finanzielle 
Auswirkung des Privatisierungspro- 
gramms auf die Staatskasse nur 
zweitrangig sei Der konservativen 
Regierung gehe es vor aller» dämm, 
mit Fehlem wie schwacher Lei- 
stungsfähigkeit, mangelnder Dienst- 
leistung, höhen Verlusten und unge- 
nügender Produktivität in den mei- 
sten Staatsuntemehmen Schluß zu 
machen. 

Wenn staatseigene Finnen ver- 
gleichsweise schwach in den Berei- 
chen Wettbewerbs- und Gewinn- 


situation ab schnitten und Arbeit und 
Kapital unzulänglich einsetzten, 
dann ginge dies nicht zu lasten von 
Management »nd Bel egschaft ; viel- 
mehr stünden diese einer unlösbaren 
Aufgabe gegenüber. Sie hätten mit 
fj*»m permanenten R««nW> po litischer 
und bürokratischer Eingriffe zu le- 
ben und seien gefangen im Tauziehen 
um soziale Zielsetzungen auf der ei- 
nen und kommerzielle auf dm 1 ande- 
ren Seite. Gerade unter dieser Regie- 
rung mit ihrem straffen Sparpro- 
gramm hätten Staatsuntemehmen 
häufig keine Chance, ein wirtschaft- 
lich durchaus zu rechtfertigendes In- 
vestitionsprogramm durchzuziehen. 

Ganz abgesehen davon aber be- 
stünden für staatliche Firmen keiner- 
lei Erfolgszwänge, um zu überleben. 
Entsprechend gäbe es praktisch kei- 
ne Initiativen zur Verbesserung da* 
Leistungsfähigkeit Moore ließ ein 
Beispiel folgen: Das Transport-Un- 
ternehmen National Freight Compa- 
ny, das von seinen Mitarbeitern und 
Managern übernommen wurde, er- 
warte für das lautende Finanzjahr ei- 
nen Gewinn in Höhe von 5 Millionen 
Pflind, nachdem im vergangenen die 
Verlustzone nicht einmal ganz verlas- 
sen werden konnte. 


Kernkraftwerksprogramm wird gekürzt Stärkung des Programms 


ROLF GÖRTZ, Madrid 

„Westinghouse Espafiola“, unter 
anderem mit dem Bau mehr erer 
Kernkraftwerke in verschiedenen 
Provinzen Spaniens beschäftigt hat 
jetzt Zahlungsunfähigkeit angemel- 
det Die spanische Tochter des ameri- 
kanischen Großunternehmens ant- 
wortet damit auf einen Beschluß der 
sozialistischen Regierung in Madrid, 
das Bauprogramm von elf Kernkraft- 
werken drastisch zu kürzen. Außer- 
dem soll das großangelegte Pro- 
gramm zur weiteren Elektrifizierung 
der staatlichen Eisenbahnen (REN. 
FE) erheblich gedrosselt werden. 

Von dieser Maßnahme wird das 
Westinghouse Werk Renossa bei 
Santander betroffen, das fest aus- 
schließlich für die RENFE arbeitet 
Zu den betroffenen Werken zahlt 
auch das halbfertige Kernkraftwerk 
Vandellos n bei Tarragona. Von 3000 
Arbeitern, die Westinghouse Espafio- 
la beschä ft igt, müssen 934 entlassen 
werden. 

In Spanien arbeiten zur Zeit vier 
Kernkraftwerke, die zusammen etwa 
2000 Megawatt tiefem. Im Bau sind 
weitere eff Kernkraftwerke. Das Pro- 
gramm, das Spanien in Europa an die 
zweite Stelle nach Frankreich setzt, 


soll Engpässe bei der Energieversor- 
gung abschaffen. - 

Mit den 15 Kernkraftwerken wollte 
Spanien diese Schwierigkeiten ein- 
heimischer Energieversorgung aus- 
gleichen »nd gleichzeitig der Dollar- 
Abhängigkeit bei der Energieeinfuhr 
entgege n w irk en. Nach den vorliegen- 
den Bauplänen sollten die Kernkraft- 
werke mit je 930 bis 1030 Megawatt 
Leistung bis Ende 1986 fertiggestellt 
werden und den Anteil der Kemkraft 
am Energieverbrauch im Jahr 1987 
auf 16,5 Prozent erhöhen. An der Be- 
reitstellung elektrischer Energie soll- 
te die Kemkraft 34,0 Prozent, die 
Kohle 29,3 Prozent, die Wasserkraft 
24,6 Prozent und das öl 11,5 Prozent 
übernehmen. . 

Die Drosselung des Baupro- 
gramms folgt offensichtlich politi- 
schen Überfälligen der sozialisti- 
schen Regierung, nachd em die mar- 
xistische Tenororganisation „Eta“ 
hin tereinand er zweimal den jeweili- 
gen Chefingenieur des fest fertigen 
Atomkraftwerkes Lemoniz an der 
Biscaya „hingerichtet“ hatte. 

Nur wenige Jahre zuvor hatte die 
Eta das Iberoduero-Untemehmen zu 
dem Bau des Kraftwerks beglück- 
wünscht, weil dadurch das Basken- 


land in seiner Energieversorgung un- 
abhängig werden könne. Das Werk 
sollte die Energiekosten der um ihre 
Existenz ringenden Industrien des 
Baskenlandes um 40 Prozent senken. 
Brachliegend bringt Irftmoniz einen 
Verlust von vier Millionen Mark täg- 
lich, wiede r Präsident von Iberodue- 
ro der WELT gegenüber bestätigte. 

Westinghouse, Nummer rins der 
spanischen Kernkraftwerkebauer, 
will sich zwar nicht aus Spanien zu- 
rückriehen, wohl aber deutlich de- 
monstrieren, daß der Eingriff der Re- 
gierung in die Baupläne der Elektriri- 
tätsgesellschaften Investitionsverlu- 
ste von etwa neun Milliar den Mark 
zur Folge hat 

Wieweit d ie deu tsche Kraftwerk 
Union AG (KWU) von der Regie- 
rungsmaßnahme bet roffen wird, ist 
noch nicht abzusehen. KWU baut das 
Kernkraft w erk Trillo I (1030) Mega- 
watt) bei Madrid und hat für Trillo II 
be re i ts einen Vorvertrag unterzeich- 
net Wie es heißt soll jedoch das 
Werk Trillo II zu den fünf Kernkraft- 
werken gehören, die von der Regie- 
rung aus dem Bauprogramm gestri- 
chen wurden. Siemens-Madrid konn- 
te dies jedoch noch nicht bestätigen. 

(SAD) 


WERNER NETTZEL, Stuttgart 

Die Faun-Werke, Lauf a. d. Pegnitz, 
Hersteller von Nutzfahrzeugen, Bau- 
maschinen und Kommunalfahrzeu- 
gen, haben mit Wirkung vom 1. No- 
vember 1983 von der Industrie-Werke 
Karlsruhe Augsburg AG (IWKA) de- 
ren Tochter KUKA Umwelttechnik 
GmbH, Augsburg, übernommen. 

KUKA Umwelttechnik ist vorwie- 
gend in den Produktbereichen Müll- 
fahrzeuge, Kehrmaschinen und Sau- 
gewagen tätig, beschäftigt 260 Mitar- 
beiter und erzielte in 1982 einen Um- 
satz von knapp 93 Müll. DM. Dieser 
lag durch Sondereinftüsse (Abrech- 
nung des Mullkompostwerks Kon- 
stanz) zwar um 6 Prozent über dem 
Vorjahr, das laufende Geschäft blieb 
aber aufgrund der Kaufruiöckhal- 
tung der öffentlichen Hände hinter 
den Vorjahreswerten zurück. Das Er- 
gebnis war negativ und dürfte auch 
im laufenden Jahr in Anbetracht der 
andauernden Marktschwäche wohl 
kaum besser ausgefallen sein. 

Den Faun-Waken, die das KUKA- 
Programm mit der bisherigen Beleg- 
schaft weiterführen werden, gört es 
bei diesem En g a gement offenbar um 
eine Stärkung und Verbreiterung üb- 


les eigenen Programms an Kommu- 
nalfahrzeugen. Das Familienunter- 
nehmen hat die Baukrise gut über- 
standen, was sich nicht zuletzt in 
einer in 1982 erridten Steigerung des 
Gruppenumsatzes um 30 Prozent auf 
711 (545) Müll. DM ausdrückt. Der 
Exportanteil am Umsatz hatte sich 
auf 78 (69) Prozent erhöht Zum Er- 
gebnis hieß es, es sei „voll befriedi- 
gend“ ausgefallen. 

Zu den Beweggründen für die Ab- 
gabe der mit einem Stammkapital 
von 5 Mül- DM ausgestatteten KUKA 
Umwelttechnik heißt es bei der IW- 
KA, man verfolge damit das Ziel, „die 
Aktivitäten auf ausgewähtte Berei- 
che zu konzentrieren, die dadurch in 
Zukunft noch weiter gestärkt und 
ausgebaut werden könnten“. 

In 1982 war der Umsatz der IWKA- 
Gruppe um 12£ Prozent auf 846 MOL 
DM gestiegen, der Umsatz des In- 
landskonzeros hatte um 5,6 Prozent 
auf fflfö MilL DM zugenommen. 
Wenngleich der Auftragseingang wie- 
der steigende Tendenz zeige, werde 
für das laufende Jahr 1983 ein Um- 
satzrückgang von etwas über 10 Pro- 
zent bei allerdings stabiler Ertragsla- 
ge prognostiziert 
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D aß er ein großer Zeichner 
ist daran zweifelt niemand: 
Sein Genie ist unbestritten. Für 
viele gilt er obendrein als Kauz, als 
schelmischer Anarchist; sie nen- 
nen ihn einen „kindsköpfischen 
Tiefgxündler*, ganz so, als wüßten 
sie nicht daß Kinder und Narren 
die Wahrheit sagen. 

Spitz, so sagt man, ist seine Feder 
auch, wenn er schreibt: Traktate, 
Pamphlete, Anzüglichkeiten. Bei 
solcher Lektüre empfiehlt es sich, 
den Ratschlag zu beherzigen, den 
Janssen selbst einer Sammlung 
seiner Aufsätze vorangestellt hat: 
„Laßt mir mein Unkraut zählt 
nicht die Stiele, und zupft mir 
nicht die einzelnen Blüten 
zurecht. Schließt einfach die 
Augen und schnuppert” 

Dem Textjedoch, den Horst Jans- 
sen jetzt als langen Brief an 
Mylady = Marion Gräfin Dön- 
hoff, die Herausgeberin der ZEIT, 
geschrieben hat ist mit Augen- 
schließen und Schnuppem nicht 
beizukommen. Es geht dabei um 
Gott und die Welt vor allem aber 
um Krieg und Frieden. Janssen: 
„Laßt uns doch tapfer sterben - 
KONVENTIONELL sterben.” 




Lesen Sic Höret Janssens Brie Miese Woche in 
der ZEIT. Der Künstler fugxe dem Text diese 
Gebrauchsanweisung für die Redaktion bei; 
Darf an keiner Stelle gekürzt, verlängert oder 
emginet werden, auch darf mein schlechtes 
Deutsch nicht verbessert werden, auch dürfen 
keine Striche und Punklreihen weggemachl 
werden - weil; das ist mein Jqyc'sches Atem- 
holen und das unsystematische Auftauchen 
von Versalien Wörter das alles muß so blei- 
ben! 
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Deutschlands große Wocheozeitniig für Politik, Wirtschaft, Handel und »Mror 








Morgan Banker in FYankfijrt diskutieren die Optimierung von Zahlungsströmen eines internationalen Konzerns. Von links: Guenter L. Reich, Vice President und 
Leiter der Firraen-Kundengruppe; Günther P. Skrzypek, Assistant Vice President und Leiter der Cash Management Gruppe; Elisabeth Haindl, Account Officer. 



Hektische Märkte^Wet&selkursschwankm und 
das weltweit hohe Zinsniveau können multinational 
operierenden Unternehmen erhebliche Zusatzkosten 

Pie Morgan Bank hat dieses Problem erkannt und 
daher ein Inf pimationsöyätem entwickelt, das der 
; Pinariz^nliÄte eines Konzerns jederzeit Trans- 
parenz über alle Kontodispositionen und der daraus 



MARS; häberf wir als eine der ersten Banken ein 
voMektronisphes Datenubertaagungssystem für die 
täglichen Eontobewegungen entwickelt 
An dieses Cash Management 

System ist auch die Morgan Bank in Frankfurt 
angeschlössen. So steht unseren Kunden in 
Deutschland die neueste Generation des MARS- 
Prpgramms^ur^ Verfügung. 
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MARS kann Sie nicht nur über den Stand Ihrer 
DM-Liquidität informieren, sondern erlaubt Ihnen 
auch, Zahlungsaufträge direkt einzugeben. Die EDV 
eines Unternehmens kann an MARS angeschlossen 
werden und somit Zugang zu allen wichtigen 
europäischen Buchungszentren bekommen. 

In unserem Frankfurter Haus befassen sich 
Spezialisten in Cash Management Fragen mit der 
Analyse der Zahlungsströme eines Unternehmens, 
optimaler Liquiditätsplanung und dem Devisen- 
Management So können bei verbesserter Rentabili- 
tät und Risikominderung Kosten gesenkt werden. 

Die Morgan Bank ist seit über 20 Jahren in 
Frankfurt Mit einem Dotationskapital von 
DM 275 Millionen, einer Bilanzsumme von über 
DM 4 Milliarden und 220 Mitarbeitern gehört sie 
zu den führenden internationalen Banken in 
Deutschland. 

The Morgan Bank 


Neben ihren traditionellen Aktivitäten im Kredit- 
geschäft Devisen- und Geldhandel, Export- und 
Projektfinanzierungen bietet die Morgan Bank 
Frankfurt ihrer Großkundschaft mit dem 
Cash Management einen weiteren Service an. 

Wenn Sie sich über Morgan’ s Cash Management 
und MARS informieren wollen, wenden Sie sich bitte 
an Ihren Morgan Banker oder direkt an 
Günther P. Skrzypek, Assistant Vice President 
Leiter der Cash Management Gruppe in Frankfurt 
Telefon (0611) 7124-223. 


Morgan Guaranty Trust Company of New York. 
Frankfurt: Mainzer Landstraße 46, ® (06 11) 7 12 40. 
Düsseldorf: Cecilienallee 6, ® (02 11) 49 88 91. 
Niederlassungen in den wichtigsten Finanzzentren 


der Welt 


Mltuted der FDtC 
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POLYGRAM 

Immer noch 
außer Takt 

J. BRECH, Hamborg 

Rückstellungen für drohende Ver- 
luste bei Ausländsbeteiligungen. Ab- 
wertungen auf Fernseh- und Video- 
programme sowie Umsatzein büßen 

bei eini g en inländischen Gesellschaf- 
ten haben das Ergebnis der Polygrain 
GmbH, Hamburg, auch im Geschäfts- 
jahr 1981782 (31. 3.) belastet Der deut- 
sche Ableger des deutsch-niederlän- 
dischen Musikkonzems weist in dem 
erst jetzt vorgelegten Abschluß einen 
Verlust von 55,2 Mill. DM aus, der ach 
einsch li eßlich eines Verlustvortrags 
von 88,4 MOL DM auf 143,6 MÜL DM 
erhöht Nach Auflösung von 40 MÜL 
DM Rücklagen wird in der Bilanz ein 
Minus von 103,4 Mill. DM vorgetragen. 

Im Vergleich zum Vorjahr habe sich 
das Ergebnis durch Sträfling und 
Reorganisation der Gruppe bereits 
wesentlich gebessert, heißt es im Ge- 
schäftsbericht Die Lage blieb freilich 
so prekär, daß die Gesellschafter Sie- 
mens und Philips, die jeweils zu 50 
Prozent beteiligt sind, wieder finan- 
ziellen Beistand leisten mußten. Nach- 
dem im Vorjahr das Stammkapital um 
100 auf 170 Mill, DM erhöht worden 
war, gewahrten die Gesellschafter im 
Berichtsjahr insgesamt 150 MÜL DM 
Darlehen. Die Betefligungsveihältais- 
se bei Polygram sind bislang unverän- 
dert Über die Abächt von Siemens, 
den Anteil wesentlich zu reduzieren 
und dafür die Warner Co mm unication 
(USA) an Polygram zu beteiligen, ist , 

noch feeirte endgültige Rntaeheiriung I 
gefallen. 

Der Abschluß der Polygram GmbH 1 
mit einem ausgewiesenen Umsatz von i 
unverändert 662 MUL DM repräsen- 
tiert nur einen Tal des Musikkon- 
zerns. Zur Gruppe gehört daneben 
die Schwesterfirma Polygram B.V. 
Baam/N iederlande. Beide zusammen 
setzen weltweit rund 2,6 Mrd. DM um. 
Über die Geschäftsentwicklung bei 
der holländischen Gesellschaft gibt es 
keine Angaben. Nach Abschluß um- 
fangreicher Reorganisation erwartet 
die Polygram GmbHfür das Jahr 1982/ 
83 zum ersten Mal wieder einen Über- 
schuß. Der Umsatz dürfte dagegen 
aufgrund von weiteren Bereinigungen 
im Beteiligungskreis leicht Zurückga- 
ben. Nach Jahren stürmischer und 
lin gewiflelter Expans i on ist der Mu- 
sikkonzem seit 1979 aus dem Takt I 


OTTO -VERSAND l Hohes Ertragsniveau auch im bisher schwierigsten Jahr des deutschen Einzelhandels gehalten 

Vom negativen Trend erfolgreich abgekoppelt 


SCHAPER-GRUPPE / Ergebnis verbessert 

Umsatzziel nicht erreicht 


JAN BRECH, Hamburg 

Zum ersten Mal in seiner Geschich- 
te hat der Hamburger Otto Versand 
im Geschäftsjahr 1982/83 (28. Febru- 
ar) wnpn Umsatziückgang hinneh- 
men müssen. Im Konzern weist die 
Gruppe, die einschließlich ihrer aus- 
ländischen Tochtergesellschaften 
zweitgrößter Versender der Welt ist, 
zwar einen um 5,4 Prozent höheren 
Umsatz aus, doch stammt das Plus 
ausschließlich aus der erstmaligen 
Konsolidierung der Handelskette Fe- 
gro mit rund 404 M3L DM Umsatz. Im 
reinen Versand bereich rarlitt Otto ei- 
nen Rüc k g an g von 4*3 Prozent, der 
«wralrt im Rahznen der Gesamt- 
einbußen des deutschen Versand- 
handels bewegt 

VorstandsvorsitzenderMichael Ot- 
to sieht in dem Umsatzrückgang sei- 
nes Hauses freilich keine Tragödie. 
Angesichts der spätestens ab Jahres- 
mitte 1982 herrschenden „permanen- 
ten Ausverkaufsatmosphäre“ habe 

sich zum ersten Mal die Festschrei- 
bung der Katalogpreise für den Ver- 
sandhandel als Handikap erwiesen. 
Hinzu komme, daß die großen Sorti- 
mentsversender wie Otto gerade dort 
ihre Angebotsschwerpunkte haben, 
wo am stärksten Kaufzuiückhaltung 
geübt wurde: Textilien und Beklei- 
dung, Wasche und Schuhe sowie 
langlebige Gebrauchsgüter mit inve- 
stivem Charakter. Vor allem im wich- 


Auch BAT an Eagle 
Star interessiert 

rtr, London 

Der Mischkonzem BAT Industries 
hat jetzt den Aktionären des briti- 
schen Versicherungsuntemehmens 
Rggle -S tar ein Kon kurrenzang ebot zur 
Allianz- Versicherung vorgelegt Da- 
nach bietet das aus der British Ameri- 
can Tobacco Co. hervorgegangene Un- 
ternehmen mit 575 Pence je Stammak- 
tie rund 15 Prozent mehr als Allianz. 
Aktionäre der Eagle Star, die das 
Angebot annehmen, haben Anrecht 
auf die B AT-Zwischendi vidende von 8 
Pence netto je Aktie. Die Verwaltung 
der britischen Versicherung hält die 
Offerte für fair und empfiehlt die 
Annahme. 


iigen Herbst-ZWintergeschäft, so Ot- 
to, habe es deshalb bei dem Hambur- 
ger Versender größere Einbrüche 
gegeben. 

Daß Otto dieser „Umsatz- Ausrut- 
scher“ nicht sonderlich schmerzt, hat 
zwei Gründe Einmal sei es gelungen, 
so der Vorstandsvorsitzende, durch 
eine Politik der bewußten Ergebnis- 
sicherung Hns höbe Ertragsniveau 

auch ün bislang schwierigsten Jahr 
des deutschen RinTnTViaraielg zu hal- 
ten. Der Rückgang des Jahresüber- 
schusses beim Otto-Versand hielt 
sich mit knapp 10 Prozent in Gren- 
zen, die Rendite sank zwar von 3,8 auf 
3,6 Prozent, signalisiert jedoch nach 
wie vor ungebrochene Ertragskraft. 

Zum anderen, und das wertet Otto 
als entscheidenden Erfolg, hat sich 
Has Versandhaus bereits in diese m 
Jahr wieder von dem anhaltenden 
negativen Trend im Versandhandel 
abgekoppelt und eine eigenständig» 
positive Firmenkonjunktur eingelei- 
tet. Während die Branche bis Ende 
August noch mit 4^ Prozent im Mi- 
nus lag, steigerte Otto den Versand- 
umsatz in den osten nenn Monaten 
dieses Jahres um 5,1 Prozent 

Das positive Umsatzergebnis, das 

auch ZU einom n an gem gssenen Er- 
trag“ führen soll, begründet Otto ne- 
ben der kontinuierlichen Verbesse- 
rung der fainHenbe ro genen Leistun- 
gen vor allem mit sortimenlspoliti- 

Untersagung gegen 
Metro International 

dpa/VWD, Berlin 

Der Metro International KG für Wer- 
bung und a g jTl fralqn TSn kauf (MTTTd ) 
Düsseldorf, ist vom Bundeskartellamt 
- noch ni ch t rechtskräftig - untersagt 
worden, für die Aufnahme neuer Arti- 
kel in das Sortiment sowie bei der 
Eröffnung neuer Metro-Märkte von 
ihren Lieferanten von Nahrungs- und 
Genußmitteln besondere Vergünsti- 
gungen wie Sonderzahlungen oder 
Zusatzrabatte zu verfangen. LautBun- 
deskaiteHamt mißbraucht die Metro 
mit dem Fordern «nleher „Eintritts- 
gelder“ ihre marktbeherrschende 
Stellung. Die MIKG ist die Einkaufs- 
gesellschaft des Metro-Konzems. 


sehen Reaktionen. So habe man 
preisaggressive Schwerpunkte ge- 
setzt, viel in die Qualität investiert 
und besonders das preisliche Mittel- 
feld des Sortiments ausgedünnt 
Statt dessen sei das Angebot um Arti- 
kel mit modischen und *e<»hnigehen 

Anreizen erheblich erweitert worden. 

Generell, so meint Otto, habe der 
Versandhandel zwar aufgehört, ein 
„Selbstgänger“ zu sein, doch gebe es 
keinen Grund, die weitere Entwick- 
lung mit Skepsis zu beu rteilen Die 
Zuversicht, mit der man fliesen Han- 
delsbereich nach wie vor betrachte, 
lasse sich schon daraus erkennen, 
daß die Familie Otto den bisher von 


gehaltenen Anteil von 15 Prozent 
selbst übernommen und ihre Beteili- 
gung wieder auf 65 Prozent aufge- 
stockt habe. Neben der Otto AG für 
Beteiligungen sind das Verlagsunter- 
nehmen Brost & J. Funke GmbH & 
Co KG, Essen, mit 25 Prozent und die 
KG Aurum Beteüigungs- und Ver- 
waltungs GmbH (Kapitalgeber unter 
Führung der Vereins- und Westbank) 
mit 10 Prozent beteiligt 
Ungebrochene Versender-Dyna- 
mik beweist Otto zudem im Ausland. 
Expansiv ist zur Zeit vor allem das 
französische Versandhaus 3 Suisses 
In ternational S. A, das rund 4,4 Mrd. 
Franc umsetzt und an dem Otto zu 50 
Prozent beteiligt ist 3 Suisses hat 

Volksbanken-Fusion 
an der Niederelbe 

zy, Elmshorn 
Die Volksbanken Elmshorn und 
Wüster wollen fusionieren. Dadurch 
entsteht an der Niederelbe ein neues 
Institut mit 25 Filialen, einer Bilanz- 
summe von rund 500 Mm DM und 
11000 Mitgliedern Zu der Fusion 
kommt es, wenn die Vertreterver- 
sammhmg der Volksbank Elmshorn 
am 10. November dem Vertrag zu- 
stimmt Übertragen wird eine Bilanz- 
summe (Stichtag 30. Juni 1983) von 
96, 1M3L DM mit Kundenkrediten von 
69,9 MÜL DMundKundengpldemvon 
6L9 MilL DM. Die Geschäftsguthaben 
betrugen 1,7 Mill. DM und die off men 
Rücklagen knapp L8 MÜL DM 


gerade 49 Prozent des französischen 
S pezialv ersenders VPC Promotion 
mit rund 180 MilL F Umsatz über- 
nommen und steht kurz vor der 
Übernahme einer Mehrheitsbeteili- 
gung an Versandhaus Blanche 
Porte. 

Auch gebe es erste Überlegungen, 
das junge Versandgeschäft in den 
USA noch abzurunden, erklärt Otto. 
In Amerika ist das 1982 erworbene 
Versandhaus Spiegel Inc. durch Ein- 
bringung von Otto-Know-how und 
erprobter Otto-Systeme in eine starke 
Wachstumsphase gebracht worden. 
Der 1982 erzielte Umsatz von 485 MÜL 
Dollar ist in den ersten neun Monaten 
um 21,5 Prozent, der Gewinn vor 
Steuern auf mehr als 10 MÜL Dollar 
gestiegen, ln Holland schließlich, hat 
siph Otto mit eine«) U msatzvohmm 
von gut 100 Mill. hfl über eine 1979 
gegründete Tochtergesellschaft fest 
am Markt etabliert 


Otto Versand 

1982/83 

+A*% 

Gruppenumsatz 
(MüL DM) 

7387 

+ 

24 

Rnnzemumsatz 

4125 

+ 

5.4 

d av.: Otto Vera. 

3221 

— 

V 

Schwab 

567 

— 

6A 

Heine 

349 

+ 

4J> 

Belegschaft Gruppe 

20451 

— 

2.8 

Belegschaft Konzern 

10957 

+ 

1,8 

Jahresüberschuß 

Rj genkapital 

in % d BLL -Summe 

108 

354 

21,0 

- 10,0 
+ 6£ 
(19.0) 


IBM stellt den 
Personalcomputer vor 

rtr, New York 
Dar amerikanische Computeikon- 
zem International Business Machines 
Corp (IBM) hat den neuen - in Fach- 
kreisen unter der Bezeichnung 

ut“ lange erwarteten - Personalcom- 
puter vorgesteDt Das neue System 
soll nach IBM-Angaben voraussicht- 
lich vom ersten Quartal 1984 an zum 
Preis von 669 Dollar (rund 1760 DM) 
gelief ert weiden. Znnäehsi wird die 
Nachfrage die Produktion überstei- 
gen. „PC JR“ werde mit kabeüoser 
Infrarot-Tastatur (62 Tasten) und An- 
wenderspeicher für 65 536 Zeichen 
ausgestattet sein und die Benutzung 
von Programmcassetten erlauben. 


DOMINIK SCHMIDT, Hannover 

Das veränderte Konsumverhalten 
vor allem im Bereich der Artikel des 
täglichen Bedarfs hat bei der im 
Groß- und Einrelhanriel tätigen 
Sehaper-G ruppe, Hannover, im Ge- 
schäftsjahr 1982/83 ein nur „sehr ge- 
bremstes Wachstum ziigelassen“. Die 
vor Jahresfrist avisierten zweistelli- 
gen Zuwachsraten sind auch nicht 
annähernd erreicht worden. Wenn 
Han« Schaefer und Theodor Thie- 
rnsnn, Geschäftsführer der Oberge- 
sellschaft Adolf Schaper KG, den- 
noch von einer „zufriedenstellenden 
Entwicklung“ sprechen, dann dürfte 
diese Aussage vor allem mit Blick auf 
die Ertragslage getroffen worden 
sein. 

Zwar nennt das Unternehmen tra- 
ditionell keine konkreten Zahl e rn 
Schaefer weist aber darauf hin, daß 
das betriebswirtschaftliche Ergebnis 
besser als im Vorjahr ausgefallen ist 
Die günstigere Entwicklung habe ih- 
re Ursache allein in der Stabilisie- 
rung der Kosten. Um die finan zie lle 
Basis weiter zu verstärken - die Ei- 
genkapitalrelation der Gruppe liegt 
bei 22,7 Prozent werden mit den 
Gesellschaftern derzeit Gespräche 
über die Erhöhung des haftenden Ka- 
pitals geführt Schaefer strebt eine 
Aufstockung bä der Holding von 
derzeit 86 MUL DM auf rund 100 MÜL 
DM an. 

Im Berichtsjahr erhöhte sich der 
Außenumsatz der Gruppe nur tun 3,1 
(L V. 13,1) Prozent auf 4,7 Mrd. DM. 
flächenbereinigt entspricht das ei- 
nem Zuwachs von 0,3 Prozent. Stabi- 
lisierend habe sich dabei das Eigen- 
martren - Programm („extia") ausge- 
wirkt, das mittlerweile auf 53 Artikel 
ausgeweitet wurde und einen Umsatz 


von rund 155 (lltyMUL-DU realisier- 
te. Vom Gesamtumsatz entfielen 1,26 
(1,39) Mrd. DM auf den Großhandels- 
bereich. 

Wichtigster Umsatzträger im Em- 

zelhandelsbereich blieben die *real- 
kauf* -Märkte, die den Umsatz auf 1,5 
(1.4) Mrd. DM steigerten. Zu „real- 
kauf* gehören mittlerweile 28 SB- 
Warenhäuser und. neun. Baumarkte. . 
Weitere 13 SB- Warenhäuser und vier 
Baumarkte betreibt Schaper unter 
den Namen „Continent“ und „esbel- 
la“. im Discountbereich ist das. Un- 
ternehmen mit 60 „extra“-Markten 
präsent, denen 14 Baumarkte ange- 
schlossen sind (Umsatz635 Mül. DM). 
Die Schwierigkeiten bei der Einglie- 
derung der Kette „Zum bösen Wolf 
«rfnd ausgeräumt. Die vom Kartellamt 
beanstandete Übernahme von fünf 
Filialen m Düren wurde, so gelöst, 
daß ein selbständiger Unternehmer, 
der eng - mit Schaper zusammenarbei- 
tet, diese Geschäfte betreibt. 

Die gesamte Verkaufefläche der 
Gruppe hat sich im Berichtejahr um 
38 000 Quadratmetern uf 515 (WO Qua- 
dratmeter erhöht Im laufenden Jahr 
wird Schaper einig e wettere Märkte, 
unter anderem in Braunschweig und 
Mpvien, eröffnen. Die Mitarbeiter- 
zahl der Gruppe erhöhte sich auf 9900 
(9820). 

Vor dem Hintergrund einer besse- 
ren Darstellung der von Schaper be- 
lieferten selbständigen Einzelhänd» 
ler (rund 800) hat das Unternehmen 
jetzt den Einkauf neu organisiert. 
Künftig liegt der Einkauf zentral bei 
der Hannoverschen HEK Einkaufs- 
gesellschaft mbH 6 b Co KG. Schaefer 
macht , keinen Hehl daraus, daß da- 
durch die Position gegenüber der In- 
dustrie deutlich gestärkt wird. 


NAMEN 


Carl Graf von Hardenberg, Haupt- 
gesellschafter und Komplementär der 
GräfL von Hardenbergschen Kom- 
brennerei Vertriebs KG, Nörten-Har- 
denberg, vollendet am 5. November 
das 60. Lebengahr. 

Hans Jochen Klatsch wurde zum 
Geschäftsbereichsleiter der Roland 
Berger 6b Partner GmbH, München, 


berufen. Gleickteitg übernahm er die 
T fwtimg des Büros Haimover der 
Rolandberger-Gruppe. 

Rechtsanwalt Dr. Eduard Kern, frü- 
herer Hauprtgesdiäftsführer des Bun- 
desverfaandes der Deutschen Süß- 
warenindustrie, Bonn, wurde am L 
Nobember 75 Jahre. 


Der Merrill Lynch-Konzem: 
Bilanzsumme 1982: über 20 Mrd. US-$ 
über Aj2 Millionen Wertpapierkonten 
500 Niederlassungen und Büros in 29 Landern 
37000 Mitarbeiter, ca. 10000 Kundenberater 


Bei AM* und 12% Rendite 

können Sie ruhig schlafen . . . 


...meint Merrill Lynch. 



Festverzinsliche Wertpapiere, Bonds - eine zeitgemäße Kapitalanlage 
für alle, die ihr Geld Sicherheit- und renditebewuöt anlegen wollen und Jahr 
für Jahr kontinuierliche Zinszahlungen erwarten. Welche Bonds jedoch sind 
erste Qualität? Wie sieht die Rendite, die Laufzeit aus? Und wie groß ist der 
Renditevorteil gegenüber herkömmlichen Kapitalanlagen? 

Zur Zeit können Sie noch US-$-Bonds mit über 12% Verzinsung erwerben. 
Wir nennen Ihnen gerne die Papiere, die genau ihrem Anlogeziel entsprechen. 
Immerhin ist Merrill Lynch eines der führenden Investmenthäuser im Handel mit 
Euro- und US-Inlandsanieihen. 

Ein weiterer Vorteil eines Engagements in z.B. US-Obligafionen: sie 
können täglich gekauft und verkauft werden. Eine lange Laufzeit beeinträchtigt 
nicht Ihre Liquidität, weil Sie auch kurzfristig Verkaufsentscheidungen treffen 
können. 

Wir kennen den amerikanischen Markt, kennen die Vorteile und Risiken 
von US-Anleihen und deren Qualität. Deshalb sollten Sie zunächst mit dem 
Berater von Merrill Lynch sprechen - damit Sie ruhig schlafen können. Schließ- 
lich sind wir Spezialisten für seriöse Investitionen. 

• AAA oder Jripie A* is» die beste Bewertung ein« Feytverzird* ben Wenpopiers in den USA. 


ß» Merrill Lynch 

En führendes Investmenthaus 

auf dem Finanz- und Kapitalmarkt USA 


Wenden Sie sich für weitere Informationen an das nächst- 
gelegene Büro des deutschen Repräsentanten Merrill Lynch AG: 

4000 Düsseldorf ■ Karl-Amold-Platz 2 - Telefon 0211/45811 
6000 Frankfurt/Main • Ulmenstraße 30 - Telefon 0611/71530 
2000 Hamburg 1 - Paulstraße 3 - Telefon 040/321491 
8000 München 2 - Promenadeplatz 12 - Telefon 089/230360 
7000 Stuttgar+1 - Kronprinzstraße 14 -Telefon 0711/22200 







TRW begann vor über 80 Jahren mit der Herstellung von Auiomobilteilen. Heute ist fast jeder Personen-und Lastwagen 
mit TRW Teilen bestückt Fabrikationsanlagen rund um die ganze Erde fertigen eine Vielzahl von KFZ- Ausrüstungen: 
von Ventilen und Sicherheitsgurten bis zu kompletten Lenk- und Fahrwerksteilen. 


i, 1-' ' v 


Industrie- und Energieprodukte von TRW sind der Maßstab für Zuverlässigkeit. Unterstützt von einem weltweiten ■: 
Servicenetz helfen TRW Maschinen bei der Förderung von Öl und Erdgas. Flugzeuge aller namhaften Hersteller i Ir 
sind mit TRW Teilen ausgestattet Und TRW Kugellager, Werkzeuge und Befestigungsteile tragen zur weltweiten " 
Produktivitätssteigerung bei. 


©TRW Inn. 1983 

TRW a dei Fmemame de TRW Iik. 
TRW Inc, C tastend. Oho. USA 
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Renten wenig verändert 

An Renten markt war das Geschäft in allen Sektoren schleppend. Kaufaufträge au« 
dem Ausland lagen im öffentlichen Bereich nicht mehr ver. Offenbar wird abgewar- 
tet, wie sJdt das Problem der In Schwierigkeiten geratenen SMH-Bank lösen wird, 
öffentliche Anleihen schwanken bis zu 0,20 Prozentpunkte. Pie KäuferztnOcfchattung 
nach länger laufenden Emissionen war besonders ausgeprägt. Die neue Bundesan- 
leihe wurde unter Banken mit einem Abschlag von % Prozentpankteu gehandelt. 
DM-Auslandsanleiben konnten steh Im allgemeinen behaupten, das gleiche gilt für 
Pfandbriefe. 
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H 5 * SCÜ -H. 59 
0001:0411 
7*d#72 
-»#.73 


NBMMhqM 

S 7*SMaut 71 
7* #.72 
8 d #83 


84 

84 

87 

85 10 U 6 



646 #«--.. 44 »jt«tt 8 iwiom Bonfcschuldvencfareih 


84 # 72 
BV.d* 78 . 

64# TBWf 

8 * 01 .« 

8 * #.73 
7 d# 77 
6 #. 77 


72 204 10 OÄ 100.25 

- M 4 |vn.t- 161,16 

. Bf84hOU. 101 J . 


IlOl» : firn»: 


247 UM 
947 B4J5 


74# W. 732 
Bdtf.jSIS 
BdpL KS 189 


M S* tBWB.Htfa Pt 14 

8 dtfPI 20 
6* dtf. H. 2 
7#. PIS 
7d#P1Z? 
s*d#et4 
7* #.1627 

M 5 Buer. H»po Pt 33 
5V,#. Pf 11 
G d# Pf 34 
6d# KO Pf SO 
BW #. Pf 10 
8#.KS1 

U6Lda.Mb.615 

6#. iS 16 
E dtf. 6 17 

8*#- «149 hOI^G 

■8*#. HO 48 101 X 

M 7* ftnrlMOL PI103 
S* #. PM05 
104#. KS 307 
9* #.6 726 

M5Baytr.Vsifak.Pf1l 
5*#. Pf 28 
8#. Pl 4 
G* dtf- Pf 3 
6* dtf. Pf 12 
7#. Pf 20 

8 SM. Pta«*. Pf 7 
7#. Pf 31 
Bdtf- PI34 
8»#. Pf 37 
8#. Pf 51 

Hn5 Brttmn. Hypo. Pf 1 lll7G 
74# Pf 80 
7* d# PI 87 
GOtf. US 2» 

7d# KS30 

D 5 Dl CwtlwL Pf 44 
54# Pf 54 
S#. Pf 109 
6* dtf. Pf 123 
G* dtf. Pt 141 
74# Pf 143 
B* #. Pf 191 
7 4# KO 113 

9 d# KD 217 
94# KD 215 
9* #- KO 218 

H 5* DG-typobk. Pf 21 
5* dtf. Pl 50 
6#. Pf 84 
9 dtf. KS 139 
F 8DcGaft.bk. Pf 216 
i B#, Pf 239 

H S* DG-Hypottt KS 8 

74 # 16 35 

F 5* OL Gen J*. E 70 
64# E 71 
6* #.673 
B*#. 6 t 0 

F 6 DgzJJUtoaaüfDSM 
fid# KO 46 
7 d# KD 97 
7*#. KD KB 

9 dtf. KD 129 
10#. KD 125 

Ha6 DL IW. HUL Pf 91 
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Oplioitsscheine 


Ausländische Aktien 


F 11 BASF Om &« 8? 
7V* Baytr Rn. 79 
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F MWKJfl* 

F Bwtdcoo 
r Motu 
tf Kat. Scn«rw 

D K» Wetmmster 
F Des» 

0 NU&Sk 
f New* Ei 

F ttfgan KoOo 
F mppon swipan 
F Rrpooii lusen 
F UsunUrTN 
F MssmSBd 

1 KfezAD-W* 

F SarU Hyflro 

H Osc FenttoHn 
D Oäv 3 Gnm 
F ObttLfe 
F oiyRvus; Qpra 
H t. Ürorecn 
f Daran latrc 
r PHJWrt 

M ParJtm 
M PtB? 

F Prmod lksud 
F Peujea 
F Pr*p Murrt 
H Ptukw 
0 FffuentiAss 
F Rieft 
M PSlarM 
H Prane Coramtr 
F PnWcrlLG 
0 RaiaffliTC 
U Ranpn Od 
f FartkOrg 
f Roh 

F Ru Trau NA- St 
H Raona 
f Ftoekwn 
H Fdiursa 
F hörend 
F RwtnoesH 
h Royal Dueh 
V Fkctentaig Ftn Haid 
F Sankt Sronshp 
r SandcnCorp 
H Saraoi 
F Sanyo Bk 
F Sana Bk. 

M WSOL 
F SaftmScQer 
f Selm Atem 
F satw Eunmnan 
u Star. Raas# 

F Sayu 

F Satcuhrtui 
F SefcaüdRt* 

H Ereil TAT 
0 Saqei 
F SrnVcsa 
D Suhiy 
D Sony Cwp 
D SpcnyCap. 

F STinlio 
r SQnV.-, Elec. 

F Serr^bmdrf-P 
F Somwno Htavy 
0 Sura«l=a tftwl 
f S«r4a»o Slry 
0 Sun 

M SarUBC lürorq 
r SurSSLr 
F laccjure 
M Tandy 
f 'swx 
0 Teoco 
0 Ttomson-CSf 
0 Tiam Enu 
D IjHhPm 
F la'yo 5anya El 

f TrutvKWKi 

F TRW Ire 
0 Toni' 

D Tosbda 
D UW 
H IWfcvcr 
f IhacrCinwr 
r j Unreal 

I f UnmclKfw 
F US Saut 
MVatfReeSEntf 

D Vmf-Stsri 
! D Var« 4 
I 0 dtf "an-. B 
I F Mamcr Coasaun 
j • '.•teav. larfflen 
| F ÄtSiFarj? 

| ‘3 ,rtEif.T. Cws L 
M VAa-rrm Vurnj 
r \W .'JTifSM h 
1 3 *er;sGj!5 






































































































AKTIENBÖRSEN 


Aktien unter Abgabedruck 

Ausländer über Schwierigkeiten bei der SMH-Bank beunruhigt 


Fortlaufende Notiei 

Dtealdüf r Frankfurt j 


ngen 

Hambwg 


und Umsätze 

I München 


DIE WELT - Nr. 257 -Donnerstag, S. Novetnber l983 ~ 

bitand$2ertifikate 1 


Jmsätze 


DW. - Die Tendenz an Aktienmarkt wurde an 
der Mhtwociibörse Ober weite Strecken durch 
die bei der SMH-Bank airfgetreteaefl Schwie- 
rigkeiten bestimmt. Nachdem anfänglich noch 


Kaufaufträge aus dem Ausland Vorgelegen 
batten, bestimmten bis zum Börse nie bl uß aus- 


batten, bestimmten bis zum Börsenscbiufi aus- 
ländische Verkaufsorder das Mid. Die Boisen- 
kulbse nahm ebenfalls Positionslösungen vor. 


weil sie fürchtet, daß die Abgabewelle ihren 
Höhepunkt noch nicht erreicht hat Daß sich 
selbst in den von den /Umländern bevorzugten 
Sphzenpapieren die Abschläge in vergleichs- 
weise engen Grenzen hielten, wird anderer- 
seits als Beweis für die nach wie vor gute 
Verfassung des deutschen Aktienmarktes 
angesehen. 


Besonders lebhaft war der Han- roni»>n mg 7 dm auf 30S Brauereien stiegen Bavaria auf 194 

del wieder ln Allianz Versicherung, DM, Hochtief fielen um S DM auf dm phis 2 DM und Elbscfctoss auf 
wo der Kurs vorübergehend bis 829 450 DM nach und Gildemeister ga- 393 plus 2 DM. 

DM (plus 17 DM) kam, aber zu 810 beo um 3 DM auf 86 DM nach. A _ h s . fiek?n um « 

S“ £*«£ tüffKEJ Frankfurt: Die Standardwerte DM auf 343 DMDywidag vennin- 

staSSndei AÄ^dSsStf fielen bis zu 4 DM pro Aktie, beson- derten sich um 2 DM au? 184 DM, 
^enSdänder aSS ln der zweite Böreenstunde Ekatit Hiedinger sanken um 2 DM 

■©* es etwas größere Einbußen, auf 73 DM und Ionische Draht 


SchwelzerIJanken für Abgabe- es etwas größere Einbußen, auf 73 DM und Leonische Draht 
dzrak bri «Smpns Die zur Esch-Gruppe gehörende gaben um 10 DM auf 325 DM nach. 

SmiiSSSSSkSn hat- Wibau, die maßgeblich an den not- Wanderer Werke befestigten sich 
§SdfeE 2 S£wienuntCTdlmrai le idend en Kmdi tengagemen^ der um 5 DM auf 355 DM. 

bk bei doppel^ MnusankiSdigung Berlta: toroten ach 


gff 2 l faftS3BS?fii - C SlSSSSPSSSSSSäfS Berlin: Rheinmetan tonnten sich 

b 3 dS 4 bay^äS G SbSUS — Taxe 75 DM 26 DM 

Bayerische Vereinsbank (minus 5 Hamburg; HEW waren bei 107 Herlitz Verzüge mußten 

DM) und Bayern Hypo (minus 7 DM und NWK Vz. bei 168 DM je- Kindl und 

DM) gingen die Einbußen darüber weüs um 0.50 DM leichter veran- KemD lnski um je 3 DM zurückge- 
hmaus. lagt. Pfauen« Gummi gingen zu 164 nom men werden! 

Düsseldorf: AEG Kabel vermin- DM plus 1 DM und Triton zu 135 IU3auaKU 
derten sich um 10 DM auf 230 DM, DM plus 2 DM aus dem Markt. Von Nachbörse: schwächer 


AEG 

BASF 

Bayoi 

Boyp* Hypo 

W . VMl 

Cammb. 

Com! Gummi 

Oöimtaf 

Dt. Bank. 

Dtatdnar Bk. 

DUH 

GHH 

Haipenor 

Hoodai 

HHKh 

Haizmarei 

Harfen , 

Kal + Satz 

Kamodt | 

Kaufhai 

KHD 

KUtdmar-W. I 
Und« 

Lutihama Sl 

Lufthansa VA 
Mcnoasmann 
MAN 

MmcadM-H 

Mstadgsx 

Prauuag' 

N/ESL 

RWE VA 

Scharms 

Samara 

Thyssen 

v«tx> 

VEW 

vw 

Weda 

PWSps" 

Royal 0." 
Uralawär" 
Kurswert in 1000 


B1.5-Z-W-W.BG 
1AZ-23-1.B-I.S 
141.21 -40.8-40.6 
2RO-78G 
JTB-1 7-16-15.5 
41 S-M 4 - 5 G 

171 - 2 - 60 , 5 - 49.7 
1J4-4-4-S 

470. 2. 70-71 

11 1.4-5-10-1 0G 

175-4-70.1-71 

24SG-A-4G 

1 34-i>1 .S-1.5G 

Z7KWZ3 

174J-4A-7A-SJO 

M.B-5A-90-WWO 

4Z4G 

171,2-2-1-70.7 

zu-s>« 

ZH5-4-J-ZG 

245-40-1-40G 

2*1405-2-« 

JV-ft5-9.S-SG 

J805-80-79.SG 

1205bG-05G 

12ftSe-4J>-43G 

155-2-50-51.5 

126G-UG 

«E-Z-577-97G 

MVG-05G 

268-74-7-JG 

172- 1>1-1G 
172-7-1-10 
379-OS-7B-78A 
585-2LS-77-78G 
77-4Jh4-4G 

1M.1-4-4>5.8 

118J-9-9G 

IZ25-5A-2.8-2.5G 


WbG-0.2 -8,7-11.0 

'mw 

204G-023 

DM 


1 Eo.Ä-ßfreo-:«7 
l 141 J-2-1-1 JbG 
I 16l.S-l.3-l.3-D IG 
1 280-7B-6.7? 

1 S1S-44-S 
i *15-5.5-? i.B 
17J.2Ä-7D-OT.® 
1U-i.4-4.5-3 
672-1 S4>71 
5tL5-i-ia.il 
17,-45.1-3 
I 2675-47 
iUJ-l.i-2 
770-71 

1 7 W -4.5-1. 7-5.5 

9*5-4-05-0.1 

427-4-5-SG 

172-15-3-15 

20*45-5 

2B5-55-Z-T 

242-1 -57-58 

2 41-15- 05-05 

34,7-8. B-8.9-85 

380.»J-80bG-SO 

129-95-9 

128-7-4 

1535-3.4.1-15 

1 28-9-95- 9G 

405-25-4- 5G 

203-205 

2675-W5-4 

174-15-15-1.7 

172-25-2-15 

3805-0.8-79.78 

3825-2.5-80-744 

745-4.7-55-4.5 

1645-4.7-35-4 

1195-20-19.SG 

22*5-5-3-25 

4102-10-408 

395-9.1-45-8.8 

1155-3.4-3 


8?-1 -0,5-80 

161-3-2-1 

160-15-0.5-05 

I7B.5-B-7 

11654 

415-12 

17» 3-73*5? 

124.5- 4,7-3-25 
668-72-75 

309.5- 12-105-10 

177.5- 4-1-70 
265 

132 

270 

174.2-7.5-4-5 

9S-4.S-90 


177-1 

202 

28* 

243 

241-Z-1-« 
SB 7-8 


128.5 

128-7,5-A.S 

133-4-15-1 

1» 

599-405-400-596 


248-7 

174-2 

1725-2.5-1.5-1 

581-80 

382-3.5-78.5-8 

775-75-45.B 

14,-4.5-3.1-S.I 

120-19 

225-3-25 


80.2- 805-80.2 
160.5-3-40.5-41 

140.2- 3-40 7 61 
279-9-6-78 
317-17-17-17 
41M7-1S-« 
7735-3.5-70-70 
12455*1-24 
657.75- 67-72bG 
310-12-10-11 
174-4-1-71 
76B5-B5-8-48&G 

iS7-2,7-2-S2bG 

274-5-1-75 

174.57-5.5-75.5 

95-5.90.90 
43SS-26-76bG 
17IG-S-7-75PG 
707-02-02-D2bG 
276-81-7681 OG 
264 G-4 -40-40 
238-40- 38-40PG 
S9-9J-8-J8.7 
378-80-78-79 
125-85-5-285 
124-7.V6-24.50G 
134-4-1-31 
128-1 5- ZB- 4.5-27 
594-404-594-S96 
210G- 10-03-2057B 
267.7-7.47bG 
174-4-2-72 
172-2-1-71 
378G80- 78-79 
383535775785 
7657-6-76 
1U.5G-45S544 
121G-1J-1-2U 
224-554-24 


PhHpt Komm. 
H om betnef 
OLBaboock 
dgL Vr 


Gimet 

GoTmchm 

Sokmendrr 

Akn*' 

Sabaca* 1 


ARmVen. 

BBC 

BW 


Betula 
Br Vulkan 

SST* 

Monel 

NWK 

RKMHihr 


S raS 

s 

5 om« 

0*4) 

1 .IL 

20415 (166751 
979 [2241) 

858 (13681 
2071 (jßffil 

7974 (W**f 

1?» S 

Lfl. 

3012 am 

9iB [4901 
22« (680) 


Mütumuto 
Alfa Kapital Feh. 
AJOafU RtfMiifsndi 
AnaMftrand, 


2044 (1519 
120 (1*0 


910 02*0) 
7229 (1813} 

'S $8 


Adnnnann 

ANcnuVSrs. 


Avilr Pafili* 
BW-Sema-UfiN 
■W-Wartberg-UN« 
Cofands 

Catania Renlenfowa 
Cofwenua 
dbr-Fandf V ( 
DOlaMHtS 
Oehareni 

Dekas putaf 

Despo 

DevH-tawMi 

Davit -a ent 

DlFA-Fonn 

CUT Fendt I Vertu. 

0<T Ronstotfavf, 

•Pl Pari Hk fand« 

BIT TetmtotaB i ef and » 
DIT Fds I Waran a Cpat 
W. Renienhmd« 

Dt Vermogenb Ms A 
OpL I 


fl» flu- 



1 


H AachM Baton. 9 I 
H Aach M. Van. 4*1 
D Aach BflcL 9+75 


D Aaaog *4 
M Ack-0698 I 


H AdcaO 
D Adlar 9 
F Adt AG * 

F AEG-Tolof. 0 
D AEG-Kaboi 75 
S AoscutapS 
F AGAS 5 
0 Aarippina ’7 
M Agrob'O 


M OÖl Vi "0 
M Akt. Kcui(b '17 
D AG I. Ownrte "0 
H A9W9 
H AlWngta 7 
D Aknändenw. 0 
HnAUarthol ‘0 
S AUg. Ra. -651,« 
5 «al NA' -451.75 
5 dgl. 35% £.'651,7! 
D AOUsni Leb. 7 
D AUaiu V. W 
S ADwailor SL 8 
S dal. Vr. 9 
F Altana 9£ 

F AnanKW-NZ. 0 
H Audi NSU 0 
M Auäsb. Ko- 0 
S Booanwark 6 
F Bd.-VYUrlt. Bk 9*1 
D Bakko-DOrrO 
f Banka. *. 1899 *10 

D Bravvng "20 
H BASF S 
H Bavaria 3 


D Bayer 4 
f ft Br Sch 14 


M Bayer. B.G 8 
M Bayer Hdlb. 10 
M Bayer. Haust. *12 
M Bayer Hypo 9 
M Bayer. Lloyd 0 
H BMW 10 
M Bayer Vbk. 10 
H BaienaarfS 
F BHF-Bank 9 
B Bert lOndl 4 
B Betula 5 
B BafthaklD 
D BJtrwoa 6 
. S B.K, * Berg 10 
F ftixSog 7 
M Btattn»lal95 
D Doch -Gelt. Sir. 0 
D Bonn. Zam. 2 
F Brau AG 5 
M Brht Amb *5 
F Braun VZ. 15.2 
H Br H Hypo 9 


Ausländisch« 

DM-Anleihen 


7.75 Air. EU 79 


FMrCanadaM 

«575dfll8J 

9 Akio MV. B0 

9.50 dgl 82 

550 Ara. Euprats. 79 

6.75 Arbad 77 
lO^AiörtoflSumKWn 
7 50 AraeNlnlen 77 

450 dfll 7» 

450 dal 78 II 
750 doi. 79 
7 As.Entw Bk. 69 
7 dgl 77 
550 dgl 78 
7JSdfll 79 

10 dgl 80 
857?dglR0 
10 dgl *1 

10.75 dgl. 81 

9.25 dgl 82 

7.25 dgL 82 
825 dgL 82 

7.75 dgl 83 

7.50 Au mar 75 


6» Autiiaban *9 
7 J5 dgl 69 

7 dgl 72 

5.75 dgl 77 

6 dgl 78 
8,1» dgl BO 
95 ? 5 dfll Bl 
9575 dgl 82 
T.TSdoiaz 
6535 dgl 83 

ATS Ami. I D C 72 

7.25 Autop C. L 69 
8dgL 71 

4.75 dgl 72 

8 Bonco Noc. 71 

7 dpi. 77 
«yTftwOE 77 

6.75 dgl 78 
9.71 OgL 80 

5.75 Bk. Amerika 78 

7.75 Bank Tokyo 83 

7.25 Baarri* Estanooe ?8 

7.75 Bonqua Indat 83 
?.7S BtmquBNam PaW3 

4.75 Bottoyi O* 79 


Ausland 

New York 


r ft ( Jt 10 

Alton Alum.Müm 1 15.625 

A1MK9 Chouucal | 55. 

41575 
«575 

51.75 

21.75 



(emem Ga»- Fuet 
(tniman Kodak 

Ena« 

FabargO 

Brscrae 

Fkrcn- 

Ford 

Faste, Wbeatar 

Fruehouf 

GAFCofp 

Geneny Dynonec, 
General Electric 


Man« Lynch 
Mein Petroleum 
MGMPWn) 
Mmeseia M 
MoWICHI 
Monsama 
Nauanoi Gypaum 
Not Semkonducior 
National Steel 
NCR 

Newmont 
PanAai World 
Pflraf 
PWbro 

Ptalps Petroloum 
FhlRp Morris 
nilstoii 

PtHamld 

Prime Comouter 

Procter A Gambte 

RCA 

Bavtan 

ReynoMs lud. 
RodcweBhri. 
iRdiar Group 
I Sdikimbeiger 
(Sears. RoatMck 

IsnaflOfl 



Z I- 

Sydney 


CnKSWnsHn-efcv.VL 210 
Göfse.-Bmuaml 321 
UtadarbankVi. 212 
Oslarr. Brau AG 298 
Parimooear 323 

RaMnghous 375 

Schwachotar Br. 168 
Swnpftflt 

Steyr- DalmMr-P. 148 
UNvancFaHodiTtal - 
Veftscbor MagnaUl Z71 


Den DAnhe Bank 284 

3ysfce Bank 585 

Käpanh. Handalsbk. 245 

Novo Indust rl 5010 

Privatbanken 280 

Oesestat. Koma. 143 

Dan. Sokkarfubr. 638 

For. Bryggariar Sl 1330 


Optionshandel 


Frankfurt: 1. 11.: 523 Optionen = 28 300 (84 300) 
Aktien, davon 37 Verkaufsoptionen » 1850 Aktien. 
KanfopikMca: AEG ISS/4.S0, 4-90/6,60, 4-95/5.40, 
7-100/6,10, Siemens 1-360/32. 1-420/6,15, 4-350/55, 
4-370/40, 4<380^2S, 4-420/13. 4-440/5J0. Veba 
1-170/5,40. 1-180.T3, 4-190/4.90. 7-170/17,05, 7-180/ 
10, BASF 1-150/7,60, 1-160/9, 4-150/33,4-160/13.40. 
4-190/4^0, 7-150/25. 7-170/12.85. Bayer 1-136/ 
28,70. 1-160/9. 1-166/6,50. Hoechst 1-144,50/34, 
1-150/30, 1-160/20, 4-180/10,60, 7-150/35, 7-180/15, 
7-200/6^0. BBffW 1-350/71, 4-440/28, 4-450/16, 
4-460.‘9,70. 7-440/40, 7-450/2B, VW 1-200/38.75. 
1-220/16,80, 1-230/11. 1-240/8,60.1-250/5,4-220/28, 
4-240/1450. Conti Gummi 1-100/28, 1-110/16^0, 
1-120/ 950. 1-130/4, 4-110/2050, 4-120/13, 4-130/10, 
7-120/18, 7-130/13^5. Commerz bank 1-170/1350, 
1-180/6.40, 1-190/3,90, 7-170/25.90. 7-190/13. 7-200/ 
850, Deutsche Bank 1-300/30, 1-320/13, 1-330/7,90, 
1-340/5 J0. 4-330/16.80. 4-340/12,50. 4-350/8, Dresd- 
ner Bank 1-180/7.10, 4- 180/J4J0. 4-300/5,40, 7-300/ 
9. Hoc scb 1-95.7, 1-100/3.40. 4-1007,40. 7-110/8, 
7-130/3.50. Mannesmann 1-150/2,80, 1-160/1^0, 
4-140/13.80, 4-1507,45, 4-160/3^0, 7-140/17^0, 
7-150/12. Prcussag 7-280/27, Thyssen 1-80/6A5, 


1-85/3 J0, 4-80/8, 7-90/8,90, 7-95/5, Bayr. Hypo 
7-290/29, Bayr. Vereinsbank 7 -330/40 J0, 7-340/35, 
7-350/30, BHF 7-290/29. 7-300/24, Babcock St 
4-180/17. Degussa 1-380/14.90, 1-370/8, 4-370/20, 
Harpener 1-270/1«, Kaufhof 1-270/11^0, KKcfcner 
1-40/235, 1-45/UO, Mercedes 4-590/45, Chrysler 
4-70/14.10, Xerox 4-120/17, Royal Dutch 4-130/6, 
7-120/14,10, Elf 4-60/4, 7-70/3JK. Vertamfsoptfa»- 
uen: AEG 7-80/2.40, Siemens 1-380/8, 4-380/9, Ve- 
ba 7-170/7.80. Bayer 4-150/3,40, Conti Gummi 
7-120/6. Commerzbank 1-170/1£0, Dresdner WanTr 
4-170/2, Hoesch 1-95/150, 7-95/4,60, Uaxmesm&im 
7-140/10, Thyssen 1-80/3, Kall und Salz l-SOO.'S. 
Schering 4-380/10. 


Goldmünzen 


^ lstw I \1£ 

Devisen und Sorten 


Arbad 11S2 

Bitrx. Lomban 2305 

CocMHOobiO* 15V 
B» 2115 

Gavoart 2*40 

Krad« bank 6200 

P t tr o fln a 5380 

Soc. G6ad. Balg. 16« 
Sofina * 

Solvay 81*0 

UCB IB50 




ACt .1/8 

Brok. HHL South 

Brot HB. Prap, 1150 

cota. 

au s*n 

csamratad 


9fiV Cor - Ass 

?S 

Pro*»r + Naava Syo 

SSf- Ä 

Sims Dartoy Z/1 

S'rVopu' Land 

UnOvon. Baik 5/S 


•Hi . 

;^lni 


Euro-Geldmarktsätze 


In Frankfurt wurden am 2. November 
Goldmünzen preise genannt {ln DM): 

Gesetzllcbe Zahlungsmittel") 
Ankauf 

20 US- Dollar 1385,00 

10 US-Dollar (Indian) ■•) 11 10.00 

5 US-Dollar (Liberty! 425/M 

USovcrdgnalt 232^00 

lf Sovereign, Elizabeth n 223,00 

30 belgische Franken 181,00 

10 Rubel Tscherwonez 243JM 

ZsCtTjfrfkanlicfag Sand 230/M 

Krüger Rand, neu 1029,00 

Maple Leaf 1013,00 


folgende 


Fmddurt Devtaea 


Verkauf 

1870.10 

1316.10 

575.70 
287^28 
282,72 

233.70 
304£8 


Cold Brtrf 

New YbrlfiS) J.6470 ajöüo 


WechtTronkfort. SorUm-T 
Ankfs.- 

Sand) Aabwrf Variauf 


Lo n d o n i) 

Dublin*) 

Hon map) 

Amaterd. 

Zürich 

Brüssel 

Parts 


3jn* 3X3 

3J00 3,114 

2J4B1 2.1541 

89310 89J30 

122JH» 123.100 
4^10 4230 

32,735 32J05 

ZlJOSb 2 ! Ais 
35.723 35X5 

33.050 33AI0 


StOCfch.*") 33.050 33AI0 

Mallanrm — ) ijB42 '«I 


Außer Kurs gesetzte Münzen *) 


Nlcdrigst- und H öchst k u rae im Handel unter Ban- 
ken am 3L 104 KedaktioosscMuß 14J0 Uhr. 


im . - ÜS - S DM * 

1 Monat 8)i- 9« 5H;-5U 4i*-4*i 

3 Monate «4 «1-6 411-44. 

6 Monate 9V- Brä 5U-6 4 l i-4'A 

12 Monate 9^- HP. 0Vfc-*)fc 41HH 

Mitgeteüt vw Deutsche Bank Compagnie Rnax»- 
derc Luxembourg, Luxembourg. ; 


2D Goldmark 27 

20 Schweiz. Franken .Vreneli* lt 

20 franz. Franken »Napoleon* 1 18 

1 00 österr. Kronen (Neu prUgungl Ml 

20 öslerr. Kronen ( Neuprägung ) 19 

lOöSterr. Kronen fNeuprägung) 9! 

4 listerr. Dukaten (Neuprägung) 43 

lüsterr. Dukaten (Neuprägung) 10 

*| Verkauf tnkL 14 % Mehrwertsteuer 
••) Verkauf inkl. % Mehrwertsteuer 


Wen 

Madrid"*) 

Lissabon“) 

Tokio 

Böen. Air. 
Bio 

Sydney*) 


14.192 1L233 

L723 L733 

2X9 2,119 

U285 U3J5 
WM 48^70 


2,773 2X7 


18245 2,60 2X 

3X2 188 4.03 

1055 110 110 

2,1308 K» 2.18 

8110 87,75 89,75 

123,00 121 JX) 12 L 23 

4 B 73 4.73 IS 5 

32 X 3100 3175 

27,39 28 J 0 2100 

35425 34.75 3150 

3122 3175 3440 

LB 00 LOO 1,70 

14491 14,10 1443 

1 X 0 UU 1,73 

1984 150 130 

109 145 

45 .» 4150 47 > 

- 1100 

QJ 05 0,15 

107 1 » 


14135 14325 


Johanne*«-) 1237 127 s 

aUh in Hundert; ') 1 Pfand; z> uoo 
4) Kurse Iftr Traden 80 Ms 90 Tuge: 
—) Einfuhr begrenzt gestattet. 


138 140 

- 120 145 

Ltnr, 3) 1 DoBflr. 

*) meht amiaeh nadm. 


Devisen 

Der US-Dollar profitierte unverändert von 
den auch gestern gültigen Argumenten und 
befestigte sieb am 2. 1L von 2,6480 zu Beginn 
bis zu 2,6535. Erstmals seit Wochen schien die 
Bundesbank im Freiverkehr Dollar verkauft 
zu haben ohne jedoch damit eine erkennbare 
Veränderung des Kurses zu bewirken. Die 
amtliche Notiz von 2,6510 wurde ohne Mitwir- 
kung der Bundesbank festgestellt Das engli- 
sche Pfund konnte seine hohe Vortagsbasis 
nicht behaupten nachdem neue Verwicklun- 
gen Im Konflikt Iran/Irak nicht auftreten, gab 
es einen R ü ckgang um >^8 Promille auf 3£36. 
Die Übrigen Währungen entwickelten sich un- 
einhe itlich. Der Kursanstieg des führte heute 
zum neuen Jahreshöstkurs von 1,1300. US- 
Dollar in: Amsterdam 2,9710; Brüssel 534)075: 
Paris 8,0700; Mailand 1610,05; 18^500; 2,1553; 
Ir. Pftmd/DM 3,107; Pfund/Doliar 1AÖ47' 
Pfund/DM 3^36, 


gm lis 

ggaa-, iss 

h t nl dgu 4 , iS 

Ihoraos NoL Tr. Ul 

WoMon. gS 

WocHmMning . 3,« 

b & 


Devisenterminmarkt 

Die Do Dar- Depots wurden ta Tbgesveriauf em> 
vergrößert genannt ohne das am 2. November neu* 
Impulse von den Zinssätzen au erkennen wbw, 

«« 1 Monat 3 Monate SMonatc 

Dollar/DM ■ 0,93/0£5 2,73/2,83 - 5J2AJH 

Wrad/Dopar OfitUOfiH QJMJ2 047/0,41 

P*md/DM 1,80/0,40 4ja/2£o 7.40/W0 

FF/DM 28/10 oa/Si 138/130 

Geldmarktsatze 

Cn k ln i m ilciaitoc Im Handel unter Banken am Z 114 
Tägesgdd 5,50-5,60 Piment; Monatsunkl 5,80-5,70 fw 
x mt; Preh noiatapMB.lO-Ws^^L 

. frj q^ThHidlhn am 2. IV, 10 bis 28 Taee WGf 
^^^^i^MbisSöTageWGOAÖBPnaeflt 


?wSS^<1fL5l? desbwik *» 1 114 * prereeb 
““ohardiatz 5JS Prozent. 


Prozent 

föndairtvom L September 19® 
an) Zinsstaffel in Ptuzeat ififarHcb, In Khumttt» 




Od MfMni » am SL 1L (je 100 Mark Ost) - Berlin: 
fntouf 18,00; Verkauf 3W0 DM West; Frankfurt! 
Ankauf 17^0; Verkauf 20 JO DM West 


SSJ- 
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tifikclojl 


/öhrungej 


Wir trauerä um 



. jur. Gerhard Prinz 

Mitglied des AnfeSchtsrates der BASF Aktiengesellschaft 


Mit ihm verlieren wir eine große Persönlichkeit, die stets um das 
Verbindende bemüht war. Wir haben seinen von unternehmerischem 
Weitblick geprägten Rat sehr geschätzt. 

Im Juni dieses Jahres wurde der Verstorbene in den Aufsichtsrat 
unseres Unternehmens gewählt, doch blieb zu unserem großen 
Bedauern nur wenig Zeit für eine fruchtbare Zusammenarbeit. 


Wir werden diesem hervorragenden Mann stets ein ehrendes 
Andenken bewahren. 


BASF Aktiengesellschaft 


Anfcichtsrat 


Vorstand 


».•io! :i ^ 


. Wh beträuem den unerwarteten Tod unseres Aufsichtsratsmitglieds 

Dr. jur. Gerhard Prinz 

Der Verstorbene gehörte dem Aufsichtsrat unseres Hauses seit 1976 an. 

Mit seiner* großen Exfahrung und seinem fundierten Wissen gab uns Herr Dr. 
Prinz Rat und Hilfestellung in vielen für die Entwicklung unseres Unternehmens 
wichtigen Entscheidungen. Für sein Engagement und sein Vertrauen schulden 

. wir ihm aufrichtigen Dank. 

. . Wir weiden dem Verstorbenen ein bleibendes Gedenken bewahren. 

_ f Gütersloh, den 3. November 1983 

BERTELSMANN 
% Aktiengesellschaft 

Aufsichtsrat 

Vorstand 
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Am 28. Oktober 1983 verstarb in seinem 60. Lebensjahr 
■V Hot Oberingemeur, Dipl. -Ing. 

Wilhelm Breitwieser 

Beratcr im Geschäftsbereich „Vemieb/und Kraftwerkstechnik.*“ 

Hcrr Bieitwieser gehörte unserem Unternehmen viele Jahre in verantwortlicher 
t .• Stähiog an. AJs-Oberbanteiter stand er in denletzten Jahren bei den Projekten 
; AfoiW Bushehr/lran und Al Kbobar/Saudi-Arabien im Brennpunkt unserer 
geschäftlichen Aktivitäten. 

Wir vwiieren in Herrn Breitwieser einen hervorragenden Fachmann und besonders 
'■ b^ahigten Vorgesetzten . Seine unermüdliche Knsatzbereitschaft, seine 
Busäefflrbchehe Umsicht, verbunden mit einer nahezu unerschöpflichen Tatkraft, 
u2^oiovorbüdlicher Weise ausgeprägtes Verantwortungsbewußtsein werden uns 
ebenso schmerzßch fehlen wie seine aufgeschlossene, geradlinige Wesensart und sein 
• . hoher Sam für Gerechtigkeit. 

Herr Breitwieser hat sich in den langen Jahren seines Schaffens die Wertschätzung 
tt nd Typ in g aller erworben, die ihn kannten, und sich in besonderer Weise um das 
Ünternehmenvcrdient gemacht. 

’■ Er wird uns unvergessen bleiben. ■ 

Z. 1J. ISÄ3 • 

KRAFTWERK UNION AKTTENGESFJ X SC H AFT 
8arthdt>Freweir ! . 


Familienanzeigen 
and Nachrufe 

können auch telefonisch 
oder fernschriftlich 
durchgegeben werden 

Telefon: 

Hamburg 
(0 40) 3 47-43 80. 
-39 42 oder -42 30 
Berlin 

(0 30) 25 91-29 31 
Kettwig 

(0 20 54) 1 01-5 18 
und 5 24 

Telex: 

Hamburg 
2 17 001 777 as d 

Berlin 1 84 611 
Kettwig 8 579 104 


Fürchte dich nicht, denn ich habe dich erlöst; 
ich habe dich bei deinem Namen gerufen; du bist mein. 
Jesaja 43, 1 


Mein geliebter Mann, unser Vater, Großvater, Bruder und Schwager 

Dr. jur. Gotthard Freiherr von Falkenhausen 

geb. 20. 1. 1899 gest. 1. 11. 1983 

ging heute ein in den ewigen Frieden. 

Wir sind dankbar für das Vorbild seines Lebens. 

Annemarie Freifrau von Falkenhausen, geb. Körte 
Dr. jur. Bernhard Freiherr von Falkenhausen 

Dr. med. Bettina Freifrau von Falkenhausen, geb. Freiin von Biedermann 

Gabriele Freifrau von der Borch, geb. Freiin von Falkenhausen 

Adrian Freiherr von der Borch 

Dr.-Ing. Hasso Freiherr von Falkenhausen 

Sitta Freifrau von Falkenhausen, geb. Gräfin von Pfeil 

Angelika Freiin von Falkenhausen 

Dr. phü. Vera Freiin von Falkenhausen 

Andrea Gräfin von Bemstorff, geb. Freün von Falkenhausen 

Cornelius Graf von Bemstorff 

Dreizehn Enkel 

Helene von KoenigswaJd, geb. Freiin von Falkenhausen 
Frieda Körte 

Elisabeth Freifrau von Falkenhausen, geb. von Oppen 
Gabriele Freifrau von Falkenhausen, geb. von Taysen 

Essen-Bredeney, Brach tstraße 21 


Der Trauergottesdienst findet statt am Montag, dem 7. November 1983, um 12.30 Uhr in 
der evangelischen Kirche in Essen-Bredeney, Heierbusch (an der Meisenburgstraße). 
Anschließend ist die Beisetzung auf dem Friedhof Meisenburgstraße. 

Anstelle von Blumen erbinen wir eine Spende an die Bodelschwingh'schen Anstalten in 
Bethel, Postscheckkonto Hannover 19 04-300. 


Baumängel 

ABC der Grundstoffe 
DM28.80 

Holzbau I + n 
DM32.50 
Grund + Gebäude 
Wertschätzung 
DM 17,50 

NN-barod. V.-Sehcek 

Bannt a, D. EL Ries 
Am Waldrand 67 
6800 Mannheim 81 




äTTa 


VOM 

FRIEDEN. 



WIR 

ARBEITEN 
FÜR IHN. 



Vofksbund Deutscne 
KnegsgraberfurEoige eV. 
Wernef-Kdpert-StraBe 2 
3500 Kassa) 
Postscheckkonto 
Hannover 103360-301 





Liebe ist . . . 

wenn Sie 
ein Kind vor dem 
Verhungern retten. 

. Wir vermitteln Ihnen die p ersönliche Patenschaft 
mit einem hungernden Kind. Das kostet Sie nur ein wenig 
Liebe und DM 45,- Im Monat (steuerlich absetzbar). 




CCF KinderhQfswerk Deutscher Patenkreis e.V. 

Postfach II 05, 7440 Nürtingen. Postscheckkonto J7I0-702 PSA 
Stuttgart. CCF isi-Cines derjtroeien überkonfessionellen Kinder- 
Bilfewerke der Welt und betreut schon über 26Q.000 Kinder. 

aaax 

S9ES2C 



Mit Sicherheit Steuern sparen, Kapital bilden und Ihre Zukunft 
solide absichem. . 




Mit dem A & B Programm der ALBING1A gehen Sie auf Nummer 
sichen Sie zahlen für das An lagejahr bei minimalem Kapitalein- 
satz nur noch bis zur Hälfte Ihrer Steuern, bilden dabei Ver- 
mögen und sichern Ihre Zukunft vernünftig ab. Ihre Partner sind: 
Wohnungsbau-Kreditanstalt Berlin, Hamburgische Landes- 
bank und die ALBINGIA Versichern ngsgruppe, Hamburg. 
Information durch Versicherungsbüro Drignath, Postf. 231, 
4150 Krefeld 1, Tel. 0 21 51 / 2 80 11 


Das WELT-Angebot: 

Eine 

attraktive 

Dankeschön- 

Prämie, 

wenn Sie der WELT einen 
neuen Abonnenten vermitteln. 



Sie erhalten diese attraktive Prämie, 
wenn Sie der WELT einen neuen Abonnen- 
ten vermitteln. 

Sprechen Sie mit Ihren Freunden und 
Bekannten über die WELT, über ihre Aktuali- 
tät, ihre Vielseitigkeit, ihre weltweite SichL 
Sicherlich werden Sie den einen oder ande- 
ren für die WELT gewinnen. 

Hin« ris« für dm Vermittler: 

Wfcnn Sieder WELT einen neuen Abonnenten vermit- 
teln. können Sie unter zahlreichen Prämien wühlen. 
Unsere Venriebsableilung informiert Sie gern über alle 
Einzelheiten. Für Eigenbestellungen, Werbung von Ehe- 
partnern oder in wirtschaftlicher Gemeinschaft lebenden 
Personen sowie Zur verbilligte Sludenten-. Schüler- und 
Bundeswehr-Abonnements La an keine Prämie gewährt 
werden. 

Hinweis Br den neuen Abonnenten; 

Der monatliche Bezugspreis der WELT beträgt DM 25,60 
(Ausland 35,00; Luftpostversand auf 
Anfrage), anteilige Vfcrsand- und Zusiellfcostcn sowie 
Mehrwertsteuer erngeschlossen. 

Sie haben das Recht, Ihre Abonnements-Bestellung 
innerhalb von 7 Tagen (Absen de- Da tum genügt.) schrift- 
lich zu widernden bei: 

DIE® WELT 

imuitiiGici tao siz situ Nb rOn Deutschland 

Vertrieb. Postfach 30 58 30. 

2000 i lumburg 36. Telelon- 347-45 5b 

^ 

r \n. DIE WELT. Postfach 305830. 2000 Hamburg 3t> 

| Bestellschein 

■ leb habe für die WELT einen neuen Abonnenten genonnen: 
' Bitte schicken Sic mir als Prämie 

! O den Taschenrechner, der druckt und anzeigt 
I O Bitte schicken Sic mir ihren Katalog, damit ich nur 
| eine Prämie aussuchen kjnn. 

■ Name des Vermittlers 


SiraUc/Nr: 

PLZ/Ort: 

Telefon 

Datum 

Unterschrift des Vermittlers: 


Ich erhalte die Prämie, sobald das erste Bezugsgeld für 
dieses neue Abonnement cingcgungcn ist. 


| Ich bin der neue WELT-Abonnenl. 

I Bitte liefern Sie mir die WEIT zum nächsimöglichen 
j Termin (ur mindestens 24 Monate. Der monatliche 
I Bezugspreis beträgt DM 25.60 (Ausland 35.00; 

| Luftpostversand auf Anfrage), anteilige 
Versand- und Zustellkosten sowie Mehrwertsteuer 
J eingeschlossen. 

1 Name des neuen Abonnenten 


StraUc/Nr.: 
PLZ/Ort: _ 


Ein Schach-Computer 


Telefon Datum 


Der ..Chess-Pariner 3000" mit 
Figuren hat acht Schwierigkeils- 
grade, die auch während des 
Spiels verstellbar sind und eine 
batierie betriebene LCD-Anzeige. 
Regelwidrige Züge nimmt er 
nicht an. Falsche Züge können 
zurückgenommen. SpielsiiuaLio- 
nen eingegeben. Figurenpositio- 
nen überprüft werden. 


Unterschrift des neuen Abonnenten 


Ich war in den letzten t> Monaten nicht Abonnent der 
WELT. 

I lch habe das Recht, diese Bestellung innerhalb von 
7 Tagen (Absende-Dalum genügt) schriftlich zu 
widerrufen bei; DIE WELT, Vertrieb. Postfach 30 58 30. 
2000 Hamburg 36 0 

Unterschrift des neuen Abonnenten; ® 




BÖRSEN UND MÄRKTE 
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Warenpreise - Termine 

Fester schlossen am Dienstag die Gold- und Silberno- 
tierungen an der New Yorker Comex. Etwas schwächer 
ging Kupfer aus dem Markt. Während Kaffee uneinheit- 
lich notierte, kam es bei Kakao zu kleinen Verlusten. 


Getreide und Getreide Produkte 

UMzra Chemo teTwslrt 1 . 11 . 31. 1B. 

Ost - 356,00 354.50 

IBR 367,75 367,75 

Kji 366,75 369.» 

Wri« Wmmpro [an 11 ! 

Wbeal Board df. 1.11. 31.10. 


KBK80 

NewYoftfSA) 
Du. 

»TZ 

Tamitaft. Mi . 
Unsatr 


OauaensuN 

NwYmtMM 1-11- 

Nn 120.75 

Jan IZIJO 

tOn 121.70 

KU 120J0 

Mt « 120,15 

umtt 250 

Öle, Fette, Tierprodukte 

EraOUDOl 

Nm York [oft) 1.11. 

SüüsaaaitoöWert. 52JQ0 

* — « ri U 

Na» York (Gib) 

US-MäMWSÖÜJ. 

ntoonM 26 jo 


WbHl Board df. 

5t. UmncB 1 CW 

Aral» Durum 

Roggu Vftuilpqj (an tt) 

Dez. 

»rz 

Mi 

Kater Wixnupeg (an SA] 

Dez - 

Mjrr 

Md 


Kater Ctfcago (tlxcti) 

Oe: 

Mir: 

Ate . 

Blote cneago i&Dusft) 

0h 

»rz 

Mai 

Gante Wmgeg (ran SD 

Ou 

IBrz 

Mat 


Genußnuttel 

Ufa 

N» Yoric icttj 

Dez. 

Min 

Ms 


1. 11. 31. 10. 
238,95 239,40 

248 J0 348.90 

154,70 153 50 
159,80 159.00 

162.90 


126.60 127,00 

125,90 125.90 

1S50 

1 . 11 . 31. 10, 

183.75 181.75 

102.00 189 JO 

195.25 163.00 

347.25 344.75 

344 JO 342J0 
34255 341.00 

1 .11. ».10. 
129 J0 129.70 
133.40 133.00 

133 JO 


Zutat 

New York (Oft) 
KonnaMNr.il Jan. . 

MäiZ 

I» . 

** 

So*. 

Urasaz 

tea-Pres tob torim- 
sche KBm [US-e/W 

Kaffee 

Loadoo U/Q Rabtsb- 

KonuaHNov 

an 

»iz 

Umsatz 


Cbkaeo (cffli) Del .. 

Jan 

Wrz 

Md 

M .. 

Aod 

Set*. 


1.11. 

1852-1854 

1861-1062 

1817-1818 

2430 


31. 1B. 
1834-1836 

1843-1844 

1807-1809 

3800 


Mao 

London (fit) 
TorraMoraoM Dez. 

Märt 

Mai 

Umsatz 


Zocker 
London (M) 

RotnucterDn 

NBiz 

Md 

Urusaz 

Raiter 

Singapur (Strafc- 

Smg.-S/iOOkg) 

sdm.Sarzwzkspez.. 

wtBor Saowak 

mfftaUirtt 


1418-1419 1434-1435 

1425-1426 1441-1442 

1438-1439 1460-1462 

3879 2935 


146,00-14605 150. 00-150 J5 
154,60 156.00 

160J2S-160.S 16325-163J0 
4230 2179 


305 J0 305,00 

465.00 48000 

487 J0 482 J0 


BnmraflnaUH 
Mw York (tan) 
Mtessaippt-TU—.. 

%i4ibhih(7 

Ctnago (c/Bi) 

beerbte 

Qn« wMe tng 

«fr F. 

Talg 

New York (c*) 

top white 

fcmey 


KUR 

Ctttago (oft) 

Ochsen eo®. achtelt 

Rm Northern 

Kühe enh. schweit 

ffiver Narztem 

Eafebokau 

Ctfcagolcftusii) 

Nt» 

JBt 

«ttz 

Mai 


StpL 

Sotetckn» 

OnogotSteRl 

Dn..._ 

Jan 

IBrz. 

Md 

Ju* ... 

* 8 . 

Se* 

LtJoaal 
Vfimüp. (can. Mj 

Det. - 

«fiiz 

NU 


as0 New York (oft) 

YtattSsatoöWBrt.. 


,8J0 

jegi.Hedi.crT.... 
7800 WÄ , 


Wolle, Fasern, Kautschuk 

BHunwoOe 

New York fcffll 1.11. 

Konoid Nr. t 

Dez. 80 JO 

IfiU. . - ET.» 

Ml... 82 05 

Jul «JO 

Ott 75 JO 

Dez. 74.76 

Kostete* New York 

(oft); HSAfenuas 
toeoFSS-1: 59.» 59 J0 

Welk 

Lond. (Neust nteri 
Kran. Nr 2 1.11. 

Dez. 407-408 4 

Jan... 405-408 4 

IfiTZ 41B-422 4 

Uosaz; 37 

«obo 

Rautast (Ffta) 

KatitmäigE 1.1!. 1 

Dez. - gesditossan 

März gascWossan 

Mai fletth te sen 

Jul . .... Qpy J fffff K f 1 ? 

Umsatz:! 

Tendenz - 


ruriri 
MMqaüliKlcAa) 
Nr.lRSSbco . . 

NW 

OK. 

Kr. 2 RSSM 0 r 

kr.SRSSNw 

tir.4 RSSNo* 

Tendenz: ruhig 

Jett London (£/#) 


1 . 11 . 

33JQ-3S4J0 

»00-256,00 

WJ8-260JW 

M90D-2MJ» 

245J0-246J0 

239.00-240,00 


31. 10. 
25300-25400 
256 J0- 257 J0 
260.00-261 ,00 
249 ,50-250 J0 
246 00- 247,00 
239JO-24QJO 


1 . 11 . 


gescMi asm 


Erfäutenmgen - Rohstoffpreise 

MenuHhAflgaben:! trayouna (ftkanzt)"3i.lD35B.l6 

- 0,4538 kg; 1 R. - 76 WD - BTC - H; BTD - (-). 


Westdeutsche Metalinotieiungen 

(DM jo 100 kg) Rüdouti 

Btefc Basis London . 2 . 11 . 1. 11. «bWi 

taufend. Monat I07J5-107 J5 gescUossen Bote (Fa 

dnoMg. Hand 111.19-111 J 0 geahtasan kuffi)(D 1 

ZtefcBnta London 

Hütend. Man* 22B09-229J9 DttcUassen 

difldoto. Monat 234JT-234J1 gesettosm 

Pnxta.-Prds 245J9 gesettosm 

RelBtaB99J% 3708-3745 36^3715 wartata 


Zinn-Preis Penang 

Suals-Zkn 

ab Wh* nnn* 1.11. 3t. 1». 

(ftngJm) 3W» 3M> 

Deutsche Alu-GuBlegierunoen 

(DM (e iw uj) in. 1 . 11 . 

leg. 225.. ..T. «5-410 405-418 

Leg 826 407-420 407-420 

(80.231 ...... 437-4» 437-4» 

(eg. 233 447-4» 447-4« 

Die Preise iraijzdriCT skr fftf »mftmenteaii^ I ta 
5 t (na Werk, 

Edelmetalle 2.11. 1.1». 

PtaBu(DMjegj 35 JOS 34,200 

Gott [DM je kg Fttngokf) 


fr. Wndtogr. . 
fotot-Puh. 


-• 'äs " sä - 

37SJIMKJ0 3ß*Sä 

475.W 47500 

MIJÄ-Ml» M3J0-16TJB 

. -ob m Kä 


Dez. : 

Jan 

MäS 

MM 

Jüt 

Sa* - 

Unoatzr 


flOcbiahfuepr. 

GoH (DM je kg Fthrgafd) 
(BKlS Lcnfl.ftdng) 

D aguan-VMpr . 

ROdauhmoH 

narirefet — 

Bote (FaiMuiter BAaao- 
taus)(0Mjeitt).. — 
SUor 

(DM je« FeksAar] 
(BzssLwä. FHng) 

Dovtso-Wpr. 

B kkuah mepr 

veoteeU 


New Yorker Metallbörse 

ttHrfcA) 1.11.' 


jegl.raik. ex Tatet, 
Palmöl 

Routtam (Mgil 
Summ cd 


1.11. 31. 1B. 

558JI0-SS9JQ 5»jD0-Sfl.» 

578.00- 00000 57600-577 J» 

568.00- 588 jOO 5S7JD-588,00 

30 10 


ye*owrnax.i 0 %tr. F. 

ScbMhe 

Cttögo(cA) 

Dez. 

Fete 

Apnl 

SctaRtaefclac&e 

OrMBO (OB)] 

Fete 

Mbz 

Mai 


Ftattord. (U /10 
mh Madel, tob 
Kopni 

FtotteKtam(M) 

PhL/Man.d. 


Rsnenteni (S/lgt) 

n>ii.if 

««ppwencH...^.. 

r^-y 

62 J5 Reatentam (tot) 

62.70 Kumte Nr. 1 eff 
64 JO Rutteitai 


Stadl Lonteui (Sh) 

cd tut. HanpthKsn 1 . 11 . 

Ete Atrlan 3 tong 670,00 

inteyradeifc - 64000 

Saida Ydtob. (YAg) 

AM, A Lager 1 . 11 . 

Nur. 135» 

Daz._ 13567 

Union (p/kg) 1. li- 
tt. iRSSIoco 79,00-0000 

Dez. 78.10-78 J0 

Jan 7000-7900 

Jan/tfirz 7ajD-78 J0 

Tendenz: sehr nditg 


bbjxwsb.» NE-Metalle 

17600-57700 „ 

I87J8-588.00 JSSm» JtttSi ,D ' , ‘ 11 ‘ 

in Lwriiiorpwpwi 

u (Drltatzwecke 

raa-ttah)-) 37202-374 J9 gesettns« 

». 10 . HolfnKAetH. 11500-11600 gesettosm 

670.00 

64000 Qr leözwecke (VAW) 

RunBonan 430JM33J0 430 00-433 JO 

n ia ktarztehditeff 439 JO 439 JO 

1354 g 'kt dir Bndtoie der Ifektaogen ker höckdoi ond niedrig- 
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" — In den allgemeinen ethischen Überlegungen zum 
"Selbstmord" bei Karl Barth, bei Dietrich Bonhoef- 
fer und bei Helmut Thieiicke wird die Selbsttötung 
in Grenzfällen nicht für völlig unmöglich gehalten. 
Die Opferung des eigenen Lebens kann in manchen Ex- 
tremfällen das kleinere Übel sein. Selbsttötung 
bleibt sonst weitgehend eine Tat des Unglaubens. 
Aber Vergebung kann für solche Verzweiflungstaten 
nicht von vornherein ausgeschlossen werden. Suicid 
als Flucht in die Arme Gottes wird am Rande ange- 
sprochen. Als herausragendes Beispiel kann Jochen 
Klepper genannt werden, ohne in einen Freiheitsab- 
solutismus wie etwa bei Jean Amfery zu verfallen. 


Die Auseinandersetzung mit dem Suicid hat für die 
evangelische Theologie nichts Bedrohliches. Die be- 
freiende Rechtfertigung jenseits eigener Leistung 
kann sich auch in diesen Extremfällen bewähren. 

Wenn das Leben jenseits von menschlicher Leistung 
Rechtfertigung erfahren kann, wenn Sinn in schwie- 
rigen Lebenssituationen nicht nur in gewaltsamer 
Beendigung erlebter Sinnlosigkeit gefunden werden 
kann, dann hat die evangelische Verkündigung hier 
besondere Aufgaben. 

Das Plädoyer für humanes Sterben unter Mitbestim- 
mung des Patienten scheint mir ethisch zu verant- 
worten zu sein. Rechtfertigung und Verherrlichung 
des Suicids bleiben aber verwehrt. Die Freiheit des 
einzelnen kann nicht zur letzten Orientierung wer- 
den: exitus patet (Seneca). 


Sie haben soeben in einen Beitrag aus den "Lutheri- 
schen Monatsheften" hineingelesen... 

Kennen Sie die “Lutherischen Monatshefte" eigentlich? 

Ich möchte die "Lutherischen Monatshefte" näher 
kennenlernen. Bitte schicken'Sie mir eine Ausgabe 
mit dem Beitrag "Humanes Sterben 11 kostenlos. 
Gleichzeitig bestelle ich die “Lutherischen Monats- 
hefte" zum Preis von DM 16,50 pro Quartal ein- 
schließlich Versandgebühr. Von dieser Bestellung 
kann ich jederzeit zurücktreten. 


Straße 

PLZ/Ort 


Datum/ Unter schrift 

lutherische 

monadshefte 


Lutherisches Verlagshaus GmbH 
Knochenhauerstraße 38/40 
3000 Hannover 
Tetafön (05 11) 1241-739 


Bad Soden ist mit dem 
neuen Tagungs-Zentrum in 
unmittelbarer Nähe Frankfurts 
nicht nur für die Rhein/Main- 
Region ein attraktives Ziel, 
sondern auch für Tagungen 
äüf bundesweiter Ebene 
äußerst interessant. 


■TäunusTägu ngsZen trum 

iit dem • Variables Raumprogramm 


• Variables Raumprogramm 
für 10-900 Personen. 

• Großer Saal (teilbar) 
klimatisiert bis 906 Ratze. 
Hubbühne. 

• First-class-Hotel mit 
130 Zimmern (260 Betten). 




Bitte fordern Sie den 
Informationsprospekt an. 


Am 4.10.1983 bin ich von der Industrie- und Handelskammer Rheinhessen in Mainz als 

Sachverständiger für Umweltanalytik 

(Wasser, Abwasser. Klarschlamm, Böden, Luft) öffentlich bestellt und vereidigt worden. 


Dr. Hendrik Schiesing, Diplom-Chemiker 


Anschrift 


Firma Töelon 

Kur- und Kongreß Park GmbH 


— Kur- und Kongreß Park GmbH 

■ Kdnigsteiner Str. 8B 6232 Bad Soden a Ts. 

BAD S0DEN _5::r:r_::2r 


Partnerschaft gesucht auf Franchisebasis für Schnellreinigung, 
Schuh -Schnellservice, SB- Waschsalon. Konkurrenzlos L Kreisstadt, 
1 1 TSD EW. Anfrag. u. N 1829 an WELT- Verlag. Pi IQ 08 64. 4300 Essen. 



Berliner Kraft- und licht (Bewag)-Aktiengesellschaft 
Berlin 


— 530300 


Wo rtpap4er-Kenn-N ummern 

530301 530303 530304 — 


Die Aktionäre unserer Gesellschaft werden hierdurch zu der 
am Montag, dem 12. Dezember 1963, 11.00 Uhr, 
im Internationalen Co ng ress Cent rum Berlin. Saal 1, am Messedamm. 
D-IOOO Berlin 19. sta «findenden 

ordentlichen Hauptversammlung 

eingeladen. 


Tagesordnung 


1. Vorlage des festgestomen Jahresabschlusses und des Geschäftsberich- 
tes mit dem Bericht des Aufsichtsrates für das am 30. Juni 1S83 
abgelaufene 54. Geschäftsjahr 

2. Beschlußfassung über die Verwendung des Bilanzgewinnes 

3. Entlastung der Mitglieder des Vorstandes und der Mitglieder des 
Aufsichtsrates. 

4. Wahl des Abschlußprüfers. 

Weitere Angaben zur Tagesordnung slndimBundesanzeigerNr. 206 vom 3, 
November 1963 veröffentlicht. 

Die Aktionäre, die an der Hauptversammlung stimmberechtigt teflzunehmen 
wünschen, müssen Ihre Aktien, soweit es sich um Inhaberaktien handelt, bts 
spätestens Montag, den 5. Dezember 1 983, während der üblichen Geschäfts- 
stunden bei einer der lm Bundesanzeiger genannten Stellen hinterlegen und 
bis zur Beendigung der Hauptversammlung belassen. 

Die Hinterlegung Ist auch dann ordnungsgemäß erfolgt, wenn die Inhaber- 
aktien mit Zustimmung einer H knierlegu ngsstelle bei einer anderen Bank bis 
zur Beendigung der Hauptversammlung im Sperrdepot gehalten werden, 
lm Falle der Himerlegung der Inhaberaktien bei einem Notar ist die 
Bescheinigung des Notare über die erfolgte Hinterlegung ln Urschrift oder ln 
Abschrift bis spätestens Dienstag, den 6 . Dezember 1983, bei dar Gesell- 
schaft einzu reichen. 

Für Namensaktien gilt folgendes: Aktionäre, die im Aktienbuch eingetragen 
sind, müssen ihre Teilnahme an der Hauptversammlung spätestens bis zum 
Mittwoch, dem 7. Dezember 1983. bei unserer Gesellschaft an me Iden. 
Berlin 30, im November 1963 

Stauffenbergstra0e26 Der Vorsitzende des Auftaichtsiates 


STADT OSLO 

(Königreich Norwegen) 

Tbfh Deutsche-Maik-AnleBie von 1971 
- WKN 460 661/70 - 

Auslosung 

Gemäß § 3 der Ankrihebedingungen fand am 26. Oktober 1983 unter no- 
tarieflar Aufsicht die Auslosung der noch umlaufenden Teischuldver- 
achraibungen von zwei Serien zur Rückzahlung zum 2. Januar 1984 statt. 
Gezogen wurde die Serie 3 -WKN 460 663 - 

Serie 8 -WKN 460 668 - 

mit den Stücknummem 

16001-24000 

56 OOI - 64 000 zu je DM lOOO.- 

vn Nennbetrag von Insgesamt DM 10801000,-. Wettere nom. DM 
497 000,- TeäschufdverschrBlbungen werden aus dam Tagungsfonds zur 
Verfügung gast eflt. 

Oie ausgelosten Telschuidversctveibungen werden vom 2. Januar 1984 
an gegen Einreichung der Mäntel und Zinsscheine per 1 . JuB 1984 ufl. 
von den nachstehenden Banken und deren Medertassungen zum Nenn- 
betrag eingaläst: 

Deutsche Bank Aktlengeselschaft 

Deutsche Bank Berlin Aktiengeselschaft 

ADCA-Bank Aktiengesellschaft Allgemeine Deutsche Credit -Anstalt 
Baden-Württembergische Bank Aktiengesellschaft 
Bankers Trust GmbH 

Bayerische Venänsbank Aktiengesellschaft 
Joh. Berenberg. Gossler & Co. 

Berbner Handels- und Fr an kf ur ter Bank 
Delbrück & Co. 

Deutsche Bank Saar Aktiengeselschaft 
Sai Oppenheim jr. & Cie. 

Trinkaus & Burkhardt 
Vereins- und Westbank Aktiengesellschah 
M. M. Wartourg-Bnnck m ann. Wirtz A Co 
Wesrfafenbank Aktiengesellschaft 

Die Verzinsung der ausgeJosten TeKschuidverschreibungen endet am 31 . 
Dezember 1983. Der Gegenwert etwa fehlender Zinsscheine wird vom 
Rückzahlungsbetrag abgezogen. 

Die am 2. Januar 1984 fälligen Zinsscheine werden gesondert m der übli- 
chen Weise ongetöst. 


Oslo, m Oktober 1963 


STADT OSLO 


DIABETIKERWEINE 

weiß und rot. Tel. 0931/12235 


Lieferant der AutomoblHndustrie sucht 
nun 1. 1 1984 wegen Erweiterung des 
Ver tri ebsweges, qualifizierte 

Außendienstmvtarbeiter 
im Bundesgebiet u. W.-Berlin 

(Fixum plus Provision) 
Besitzen Sie gute K ontakte zu Auto- 
häusern - Kfz. -Werkstätten u. Teile- 
GroBh&ndler. da nn si nd Sie unser Mann. 
Bewerbungen erb. o. F 1736 an WELT- 
Veriag, Postt 1008 84. 4300 Essen. 


Maria 

Clementine 

Martin, 

Klosterfrau 

(1775-1843). 

schenkte uns 

1826 den nach 

ihr benannten 

echten 

Klosterfrau 

Melissengeist. 


Nie war er 
so wertvoll wie 
Jjp heute 

Gerade in unserer 
hektischen Zeit ist natürliche 
Hilfe besonders wichtig. 

Erproben Sie deshalb Klosterfrau 
Melissengeist - aber den echten 
mit den drei Nonnen. 

Klostertrau Melissengeist bei nervösen Storungen 
wie Kopfdruck. innere Unruhe, Abgespanntheit 
Wetterfühligkeit, Erschöpfung, schlechter Schlaf. 

Streß. Nicht einnehmen bä Lebererkrankungen. 

Magen- und Darmgeschwüren. Klosterfrau, Köln. 


Institut für chemische und biologische Untersuchungen 
Ingelheim GmbH - Postfach 16 30 -6500Mainz1 -Tel. 061 32/2000 


FERNOST -KONTAKTE! 

NEUE EINKAUFSQUELLEN! 

Team erfahrener iiAHririiingdngmiciufe“ bietet beste - kaufmänni- 
sche und technische Betreuung Ihrer Textü-Importe. 
Schwerpunkte: HAKA / DOB / KOB / SCHUHE / LUGGAGK 
Ein Jahrzehnt Einkaufs- und KontroDerfabningen. Von Tokyo bis 
Jakarte efaschL VR Ch ina. H auptsitz H o n gkon g. 

Für schnellsten Kontakt: TELEX 7 3 011 CHU1C HX 
Wir antworten sofort. Ggf. besuchen wir Sie in der Bundesrepublik 
Deutschland bzw. Westeuropa. 

Zuschr. erb, u. T 1745 an WELT-Veriag, Postfach 1008 64, 4300 Essen 

DIE® WELT 

UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 

. _ .■ ZtntrehwdakÜcp: »810 Bonn XC tMl q to j w 

Ami Sprinten. KMUh Wateten Alke «9. 

Bo*» TU. <U V) »041, Tetex 0 09 714 


wog Beritai «l. XochatrnBe 00 , 

TW. (080) 380 11. Telex I IM Bll, 

TeL IO 80) » Ol » 8U8S, Telex 1 M m 


9000 Hamborg 3U, JEatear-WObete-Sttal)« I, 
fBi&n Htsocfaf, TeL (040) >471, Telex BedakUon md Ver- 
n Ktape-Lflbkr, trieb a 17O0IO, ta affitei TeL (0«0) 
(WXur-BepocU. 8 47 48 80, Telex >17001 777 


S; SZ «00 Znea 18. Trn Teettmch ISO. TeL 
(03054) am. AnnHen: TeL (0)854) 
{ES!* B> 15 K, Telex I ST* HM 

■iiiTTiJi Fernkopierer (S305l)OS7»nwi 5X1» 




Beerinf. He 
d UWäteke 


kr (ririkj; SriU» to Bat 
Mtafted BovtM Weffv); 


5SG2& mmmm 

enxnpoi Dr. Cazl Cmtaf StiObm; Zeftge- 

■chi riitc Wa ler COrfltz: Wirtedudt Oad 

vemUeton: Dr. Mar D fthier , BrinleiJ nooiLTtkiainiu 

Bealblridlv.); CetaU*. WWtArELT da« Bn- — 

rix* Alfred Werifmena. Peter BfibtX« — 

Dr. H*Omnt Jeeerfcfa UteQv.); Ttxa- BOOO Ttrakfurt (Mein), WateodxtjaBo 8. TeL 

(06 11} 71 73 tl; Telex 4 11440 

Tedttdh: Dr-DteUjUdertieri»; Sport: Pnmk. Amriom TeL (M Ul 77 BO U - 1* 

Ocedna« An aller «Wh Ubfch BiesK Tekx 4 18S5S 

Knot Teeke (cteBeJ: Brise-ITBLT and 

Aato-WZLT! Beta z Hnrr^u,^ , Bbctt C«»- 

ntae-arideneiBi latefir. Or BriaCh7rax.Tr. TOM Stuttgart, BnUMSHpHx te)e. Tel. 
WKLT-Heport BetauhRndaH Scbettx (0711)aUlHTekx7Zf«M 

gg«* A* * *k mrtte » eg eaen: Hm Dk ita er t A —ri«M= TeL grill) 7848071 

Bokwner; LeMrixlefe: Bank Ofaneeorie; ~ 

Dol on aen tiiU on: Betahazd Bercer, GnOc ! 

Werner Schmidt BmUöCkafl,8ekBapBUe»«Til 

Wettere tetonde H«tel«e™ Ite Lee «- *™** » 0 ±™S**PJ» - 

Wen»- KehL Writer 


SMoredoklioa: Betttau Bathfe 




DER MITTELPUNKT FÜR JAZZFREUNDE 


PtylotnotlBehar 1 



DAS HOTEL MERIDIEN PARIS IST EIN 
IDEALER TREW PUNKT. 

MMg ARUM KOMMEN SIE NICHT 

mWEm NACH IHREM KONGRESS UND 
mg mm einigen kulinarischen ge- 
mm NÜSSEN IN DER UMGEBUNG ZU 

UNS AUF EINEN DRINK IN DIE PATIO-BAR- 
NAMENTUCHE MUSIKER GEBEN DIE- 
SEM JAZZ-CLUB SEIT JAHREN EINE EINMA- 
LIGE ATHMOSPHÄRE. 

MERIDIEN. AIR FRANCE HOTELS 
RESERVIERUNGEN ÜBER DAS INTERNATIO- 
NALE MERIDIEN RESERVIERUNGSSYSTEM 
IMRIJ UNTER DER NUMMER IN DÜSSELDORF 
0211/3890229. IN FRANKFURT 0611/235933, 
IN HAMBOURG 040/3287210. IN MÜNCHEN 
089/2 10 82 2 1. IN STUTTGART G7l 1,-22 57 59. IN 
BERLIN 030/25028. IN KÖLN 0221>23 55 22 
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L«xkni Mts Wbtta. - 
tou: Friedrich H. Net 
Graf fCageneek. Jmc 




AUmk E. A. AntoiKre; ; 


Peter ML m 


VERTRETEN IN EUROPA; NIZZA. LYON. TOURS. ATHEN. IN PLANUNG. PORTO. LISSABON. 


M, HOTEL 

äj MCRIDKM 

lg PARIS 

81 BO GOUVlON-ST-CYR 76017 PARIS TtL 758 12 30 

EINE STADT IN DER STADT 




Jon; TOfcx Dr. Fred de Im Trabe. Edwin 
Kaimfc>l; Woafldngtea: Dtetrtdi Srintb: ZB- 
ridt Pierre EothachUd. 


Variete AD, MM» 
■eka-Sbreaei. 


Andgeo! Dietrich TOadbexs 
Vertrieb! Ged Ueter icOtth 
Yeriejadefter: Or. Ireet-ntetrtch Adier' 

Druck tai 4300 Bum TM, m Tteettraefc Wte 
an» n emb un W. Eateer-tenhafcD-str.a- 
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Aber wenn ein Vorsitzender und 
rite Mehrh e it l ^ p Vexbandsziiele en- 
den interpretieren ab die paar pro- 
minenten Gründer, dum: gibt es 
doch nur eins: Die Zwanzig treten 
kurzerhand aus. Ja, aberdann wird 
ja Engelmanns Mehrheit noch grö- 
ßer! Gewiß, aber der bescheidene 
Rang dieses Verbandes, dem zahl- 
reiche wirkliche deutsche Schrift- 
steller sowieso nie angehörten, wird 

item immer bescheidener. 

. Es mag Gründe für. dieJProtestie- 
renden geben, nicht auszu treten 
und heberHmser wieder- zu pröte- 
- ■gHene q, wtmii-fri ftwwyn Wpmpn Mint 

verzapft wird. Aber .was ihr Grün- 
de? leb komme nicht dräut Ich bin 
kein Diplomat Aus einem von mir- 
mitbegriindeten Verband bin ich 

auggpta»ten und hflhi* gi»TiT undiplo - 
matisch meinen Grund publiziert. 
Aber die GbündefÜr das Verbleiben. 

Twi R h wmt-hfor Marttw itnVlfs wüßte 

ich wirklich gern. Wer Jeahn mir 
helfen? ■ - ; 


E in Mahn sieht rot: Bämnndo als 
EMminaBremmiwar, dgr ewigen 
Hemmnisse durch den Rechtsstaat 
überdrüssig, greift zum Bjfilermann 
und befördert . den Oberbaß der 
Rauschgiftbandlmbeniderhtt ewige 
Drogennirwana. Und AetZtäazu sein 
ewiges Jungenlächeln au£ Wer kann 
ihm da noch böse sein? Kin Mann 
siebt aberapch rosa: wieder der Rei- 
che Bdmondo, was seine :F9mzu- 
kunft angeht Demi aümShhch mag 
man nicht .mehr glauben, daß er, dm 
mittierweffe auch schon ein halbes 
Jahrhundert auf dem Buckel hat, den 
nie a^femden -l)oim!i^helden , noch 
lange mimen ' jqmw 

• Auf dte Frage; wie es dennwäier- 
geben solle, ob er denn dm ewigen 
Actionplots nicht überdrüssig sä 
und etwa mit dem -verwafsten Platz 
von Jean Gabln Kebfiugde, hat BeJ- 
mondo bisher immerour die Antwort 
gehabt «r wb&e das hieben, was er 
sei Nun ja, wen die hassen, 
dem erfüllen «e aeine Wunsche. Und 
Pech für einen Regisseur; der in den 
Bannkreis eines Monomanen gerät 
der offenbar über den TfeHerrand 
nicht hinmisschauen Tränn. Wie für 
Jacques Deray etwa, .der 1970 mit 
Bdmondo noch den- sehr anschau- 
enswerten Krimi -«BpnaHno" ge- 
macht hat - " : r. 

. : Das ist dreizehn Jahre her. In dem 
neuefiFibn ist Deraymm Stichwort- 
geber der Klischeefigur geworden, zu 
der Betmondo sch- selbst gemacht 
hat. Daß eine Geschichte p r aktisc h 
nicht rtattfindet .hätte .dabei nicht 
unbedingt von .Übel sein müssen. 
Schließlich kann man -durch hinge- 
wwftme BändlnngsfefcBMi dfe Phan- 
tasie, des Zuschauern anregeu und 
aus Bruchstücken »UnüWfeh pi« 
Charaktere zusammensetoai. Nicht 
Bo &ber, wenn der Höd BeJmondo 
heißt und man weiß, was einen er- 
wartet eine smarte Figur, schnell mit 
den |$usten,siegräch bei den Da- 
men. issneränen Botten Spruch auf 
den Lippen. 

Alks : w*s Deray macht, ist, Bd- 
mondo die Bfiima ßremiräumen für 
k»mer neue Anftritte,die sich in per- 
manenter Weihe ähndn. Sin Show- 
down ohm» Ende: Beämondo vermö- 
belt einen Gangster nach dem ande- 
ren (auch mal ^nen KnBegen, der 
sich ain einer Frau vergreift), wobei 
* sfehkdiglich das Kahber dm Waffi® 
vergrößert, Spannung will da Dicht 
aufkömmen, wenn sich aBes WoB im 
£ä 3 » l dreht Eine ote Hnmann- 
Sbaw, in <te. Betaondo die Reste 
seines Mythos zelebriert 
\ J .. . - _ SVEN HANSEN 


Trierer Symposium: Chinas Ärger mit Karl Marx 


R.K.-B, - Viele. Med ien "fi 1 * * 11 
Sk - irreführepd „die deutschen 
SehrifteteBer“. * Doch -handelt. es 
d&däinehri»itlkk;inn einen Hau- 
te Scbx^it^dunenbedter, ‘ dk 
im VS mganisiert sind und .den 
Vorsitzenden Engelmann immer 
wieder mit groß« Mehrheit im Amt 
bestätigen, gleichgültig, wieviel un- 
verantwortlichen Btödstnn er im 
Namen-dieses VS vonsich gibt Vor 
einem Jahrsind dinge ausgetreten, 
und jetzt dach Rngebnänns Anpö- 
belung Mianfes Spähers und dem 
kuriOMaTTefegramm än den polni- 
schen Staatschef mit der Forderung 
um Zulassung „eines? Scbriftstel- 
lervertfflndes, jetzt schrieben zwan- 
zig Mitglieder, darunter Grass und 
B3H, sie verlangten eine toMniaskm 
im Verbandsorgan. Grass hat aü- 
ßerden Bfigehnkim zum Rücktritt 
auftpfcrdert - " - - ’ . 

Altes fromme Wünsche »nH hoff- 
nungslose Forderungen. Die große 
Mehrheit „dm- deutschen Schrift- 
steller* Ugiht ii«w« Khgdnaan 
treu. Nur, wer sted -.denn:' diese 
Scharen V von engdmanntreuen 
„Schriftetdlem“? 

Und warum treten die Zwanzig 
nicht aus dem Verband aus, Grass 
und BoE an der Spitze? Weil der 
Verband ihnen trotz »lfem teuer ist 
und sie seine Zide lediglich durch 
diesenEhgehnann (und seine über- 
wältigende Mehrheit) geschädigt 


A 1s japanische Journalisten Chi- 
zYnas Generalsekretär Hu Yaobang 
kürzlich in Peking fragten, was denn 
unter «ne™ Sozialismus chinesi- 
scher Prägung zu verstehen sei, ant- 
wortete Hu: JDas heißt für unsere 
Partei und uns» Volk, ach nicht 
vom Dogmatismus oder Bücherwis- 
sen leiten zu lassen, also von der 
Praxis und. nicht von einer abstrak- 
ten Definition. Zugleich, sagen wir 
den anrtoTfm Staaten, die sich als so- 
zialistisch bezeichnen, daß sie uns 
nicht kapieren sollen.“ , 

Diese Umschreibung läßt erken- 
nen, daß die sozialistische Volksrepu- 
blik noch hnm» um ihr Verhaltziis 
zur Tnarrf«tifa»Twi Lehne, die chinesi- 
schem Eigenverständnis nach ihr gei- 
stiges Fundament bildet, ringt Der 
traditionelle Margignm s -r^riinigmns, 
seit 1M9 als Staalszdigion betrachtet, 
beginnt nämlich erst jetzt wieder un- 
ter der nwp» pragmatischen Politik 
ZU emem Ifa whiingBgpgengbmd zu 

weiden, der auf seine Verwendbar- 
keit abgeklopft werden darf Dabei 
setzt sich Chinas Führung heute dar- 
über hinweg, ob jede neue Maßnah- 
me sich mit Marx legitimieren läßt 
oder nicht Seine kritische Rezeption 
aber steht .nicht nur aus politischen 
Gründen auf schwachen Beinen. Das 
Gesamtwerk von Marx liegt *iämK<»h 
erst ydt <tem hundertsten Todestag 
des deutschen Revolutionstheoreti- 
kers in diesem Jahr in China in einer 
vollständigen wissenschaftlichen 
Übersetzung vor. 


Dieser Wandel in der Annäherung 
Chinas an Marx spiegelt sk h au c h in 
den Aimlandshpg-jphnng en- War das 
Geburtehaus von Karl Marx in Trier 
bislang nur eine Pilgerstätte, so hat 
sich jetzt die Zusammenarbeit mit 
dem flngpgrMosgeng n Studienzen- 
trum kräftig entwickelt Im Mai die- 
ses- Jahres Vamam w annte chinesi- 
sche Forscher zu einem internationa- 
len Marx-Symposion nneh Trier. Im 
Gegenzug schickten die Trierer «ne 
AussteDung über das Leben von 
Marx nach Pöring. Worauf die Chine- 
sen dem Marx-Haus eine Übersicht 
zur Verfügung stellten, die anhand 
von 220 Erstausgaben, Fotos und Do- 
kumenten— oft Unikaten, die in Chi- 
,na als Staatsschatz gelten - „Die Ver- 
breitung des Manrismus in China* 
dokumentiert. Und im Rahmen die- 
ser Ausstellung fand jetzt ein Sympo- 
sion; zom gleichen Thema statt, zu 
desakbenfells wieder die wichtigsten- 
MarxrÜbersetzer aus Peking kamen. • 

Bislang hatte die Rezeption seines 
Werkes in China der Marx-Forschung 
viele Rätsel auf gegeben. Dabei stan- 
den zum einen übersetzungstechni- 
sche Fragen im Vordergrund, denn 
die chinesische Sprache konnte den 
marxistischen Wortschatz nur in we- 
nigen WH« durch die tonale Um- 
schreibung neu bilden (etwa Luoqi 
für Logik). Sonst mußte sie die neuen 
Wörter in bereits bekannte Bedeu- 
tungswörter zerlegen (etwa Lehre 
vom gemeinsamen Besitz für Kom- 
munismus). Zum andrem aber muß 
bedacht werden, daß China zur Zeit 
von Marx ein feudal geprägtes, über- 
wiegend agrarisches Land war, für 
das »Das Kapital* wie die Kund- 
s ch a ft von einem fremden Stern wir- 
ten mußte. In der Vergangenheit 
klammerten chinesische Untersu- 


ZEITSCHRIFTENKRITIK: „Magazine Hebdo“ 

„Riecht nach Giscard“ 


D er Krieg der französischen Wo- 

»H contra H“: die Hers&nt-Gruppe 
mit „Figaro Magazine* (Auflage 
550000), „Madame Figaro“, „France 
Magazine“ (530000, Wochenendaus- 
gäbe der Tageszeitung ^rance-Soir“) 
gegen die Gruppe Hachette-Füipac- 
chi mit „Paris-Match“ (900000) und 
dem Darngnmagarm JBe *. Nur poli- 
tisch ist da kein Pfeffer drin. Seit der 
Herausgeber des „ligaro Magazine“, 
Louis- Pauwels, sich aus einem gan- 
zen -Bündel von Gründen von der 
„Neuen Rechten* getrennt hat, gibt 

M p nHitinch imd «w HnwhMilip h twü 
-selien dm ftinf genannten Mag»ara>n 
keine wesentlichen Gegensätze 
mehr. 

Desinteresse da politischen Beob- 
achter konzentriert sich deshalb auf 
zwei von kleineren Presse-Gruppen 
getragene. Neugründungen von Wo- 
chehmägazinen : JLes Nouvelles* 
(bisher neun Ausgaben) und „Maga- 
zine Hebdo.“ (bisher rieben Ausga- 
ben). Beide wollen Sprachrohr für 
politische Lager sein, die weder bei 
Hersant noch bei Hachette zu Worte 
kommen: „Les Nouvelles* für die 
linke, „Magazine Hebdo“ (F-75008 
Paris, 33 Rue Goujon) für die Rechte. 

Über die Schwierigkeiten von „Les 
Nouvelles* haben wir bereits berich- 
tet Angesichts der Piötewirtschaft 
der Volk s fro u tregigning und der 
wachsenden Gereiztheit der Bevölke- 
rung gegen alles „Rote“ ist es heute 
■ in Frankreich ein zweifelhaftes Ver- 
gnügen, än Knfa»g Organ zu machen, 
das mehr als ein paar Intellektuelle 
Besp rechen soQ. Wie der Wind weht, 
sieht man schon am prallen. Insera- 
tenteil des ^Magazine Hebdo u _(„Heb- 
do* von hebdomadaire ■ wöchent- 
lich), der. die beiden Großkonzeme 
sehr beunruhigt 


Noch mehr beschäftigt die politi- 
schen Beobachter jedoch, daß an ei- 
ner gan»»n Reihe von Schlüsselpo- 
sten des „Magazine Hebdo“ Vertreter 
der Neuen Rechten ritzen, die ähnli- 
che Funktionen im „Figaro Maga- 
zine“ ha tten, dieses Blatt aber wäh- 
rend der fetzten zwei Jahre aus Pro- 
test gegen die „laue* Haltung von 
Pauwels verließen. 

„Magazine Hebdo“ hat in der ersten 
Nummer seinen Standort als den ei- 
ner „gelassenen Rechten“ umschrie- 
ben. Das hatte um so mehr Gewicht, 
als es der jugendliche Herausgeber 
Alain Lefebvre selbst so formulierte. 
Er hat sich einen kleineren Konzern 
von Frauen- und Jugendzeitschriften 
aufgebaut, der ihm einige Bewe- 
gungsfreiheit verschafft Das Durch- 
schnittsalter seiner Redaktion dürfte 
kaum über dreißig Jahren liegen. Das 
ist denn auch bisher der Hauptunter- 
schied zum unmittelbaren Konkur- 
renten „Figaro Magazine“. Dieses 
Wochenmagazin wirkt neben dem 
keß gemachten „Magazine Hebdo“ 
etwas altväterlich. Das ist wohl der 
Hauptgrund, weshalb die Inserenten 
das neue Magigin so verwöhnen: 
Nach der zur Zeit in Frankreich vor- 
herrschenden Werbeideologie sind 
die Jungen Aufsteiger“ die wichtig- 
ste Bezugsgruppe. 

Ein solcher junger Franzose hatte 
im M ünchner Hauptbahnhof mitbe- 
kommen, wie ich im Auslandspresse- 
Kiosk vergeblich nach dem „Maga- 
zine Hebdo“ suchte. Er ließ feilen: 
„Da haben Sie nichts versäumt - die- 
ses Magagin riecht nach Giscard . . 
Ein Link er, dachte ich. Er aber fuhr 
fort „Wissen Sie, ich bin für Chirac!“ 
Ob es bei der vorsichtigen Rechten 
des Ma gawnp Hebdo“ bleibt? Dar- 
über sind sich die Auguren nicht 
einig. 

ANTON MADLER 


chungen solche Fragestellungen 
weitgehend aus. 

Die Trierer Ausstellung vermittelt 
da nun ein differenzierteres B ild. 
Uber Jahrzehnte kämpften chinesi- 
sche Übersetzer mit der mühsamen 
Übertragung der Weite von Marx. 
Erst 1938 konnte „Das Kapital* -eine 
Glanzleistung der Übersetzungs- 
kunst - fertiggestellt werden. Aller- 
dings muß es für die bäuerlichen 
Guerriüairuppen ungefähr ebenso 
dienlich gewesen sein wie die Über- 
tragung der TnilitaT p o liti sch en Schrif- 
ten Engels ein Jahr später. Denn die 
erfolgreiche Guerrfllästrategie fand 
ihre Grundlagen in den 36 Kriegsli- 
sten des altchinesischen Philosophen 
Sun Zi. In den Übersetzungen zuerst 
an« ifon nft falschen ja pni^wi Vor- 
lagen, dann aUS dem En glis^hre nnri 
schließlich aus dem Russischen po- 
tenzierten sinh die Fehler. Erst 
der Gründung der Volksrepublik be- 
gann eine systematische Überprü- 
fung, zu der - recht spät erst - auch 
die deutschen Originale herangezo- 
gen wurden. 

Der Name von Karl Marx taucht 
zum ersten Mal funfaehn Jahre nach 
seinem Tode in einem chinesischen 
Buch aut Es ist än Buch von Benja- 
min Kidiia, das von drei in S hanghai 
lebenden britischen Missionar R. Ti- 
mothy 1899 ins Chinesische übersetzt 
wurde. Das Buch trug den Begriff der 
klassischen chinesischen Philoso- 
phie „Lehre von der großen Harmo- 
nie“ als Titel, und Marx wurde als 
Begründer einer Theorie vorgestellt, 
die zur „Beruhigung der Volksmas- 
sen" diene. 

Erst drei Jahre später korrigierten 
der Soziahefonner T.iang Qichao »Tid 
1903 besonders Ma Yunbu, der den 
Begriff des „KhssenkaTnpfpg als 
firMfigBai der Geschichte“ als «na 
Grundansage von Marx hervorhob, 
dieses falsche Bild. Es war jedoch 
nicht der .Marxismus * der diese So- 
zialrevolutionäre anzog, sondern die 
Idee «n«* egalitären Philosophie. 
Der Marxismus bildete jedoch nur 
eine kleine RandstrÖmung in Hem 
breiten Spektrum der über Europa 
oder Japan naeh China ändringen- 
den Ide e Entsprechend stritten rieh 
Chinas Republikgründer Sun Yatsen 
und die Sozialsefozmer Liang Qichao, 
was unter Sozialismus in China über- 
haupt zu verstehen sei. 

Die Stärken der Ausstellung hegen 
in der Dokumentation dieses Zeitrau- 
mes -und der fruchtbaren Phase der 
kulturellen Revolution 1919, bevor 
sich dann in der Verbindung mit dem 
Leninismus und der Kombination 
von Theorie, Praxis und Organisation 
der Marxismus nach 1930 zum Pro- 
gramm formierte. Seitdem dient er 
der Legitimation einer Revolution, 
die erfolgräch war, weü sie sich rächt 
an ihn hielt, sondern an die Gegeben- 
heiten Chinas. 

Das Symposion ließ offen, wie sich 
künftig die Marx-Rezeption in China 
entwickeln wird. Sicher ist jedoch, 
daß gegenwärtig eher die Moderni- 
sierung des Landes als - wie in der 
Kulturrevolution - der „Klassen- 
kampf 1 im Vordergrund stehen. Da- 
bei wird man mit Marx und Mao 
argumentieren, in der Praxis jedoch 
pragmatisch handeln. 

JOHNNY ERLING 



Design und Architektur sind bei ihm nicht zu trennen: Gaudis Kirche der GOell-Kolonie in einer Vorstadt 
Barcelonas foto: klett-cotta 

Gaudi als Designer - Ausstellung des badischen Kunstvereins in Karlsruhe 

Von Kopf bis Fuß auf Stil bedacht 


A m 1. Juni 1926 wurde der 74jähri- 
ge Antoni Gaudi in Barcelona 
von einer Straßenbahn überfahren. 
Er befand sich auf «m»m Be ttelgang , 
um Geld für seine Kirehe zu sam- 
meln. Die Kirche „Sagrada Famiha“ 
blieb bis heute unvollendet; doch 
«»eh das unvollendete Bauwerk hat- 
te Gaudis Namen in aller Welt be- 
rühmt gemacht Pevsner nannt e ihn 
„das einzige Genie des Jugendstils“. 
Ein Genie war dieser Ka talan e zwei- 
fellos; aber auf den Jugendstil läßt es 
rieh nicht begrenzen - und auch 
nicht auf die Architektur. Was immer 
Gaudi baute, Paläste, Villen, Wohn- 
häuser, Gartenanlagen, Kirchen, Ka- 
pellen, er hat sie bis ins letzte Detail 
innen und außen durchgeplant und 
verwirklicht; nichts hat er ausgelas- 
sen von der Türklinke bis zum Fahr- 
stuhl, vom Schuhabstreifer bis zum 
Wetterhahn. 

Neugier und besondere Erwartun- 
gen waren also berechtigt, als der 
badische Kunstverein in Karlsruhe 
eine Ausstellung „Gaudi als Desi- 
gner“ ankündigte. Die formale Phan- 
tasie und ihre ideale handwerkliche 
Verwirklichung werden naturgemäß 
im kleinen Detail evidenter als in der 
monumentalen Architektur. Man 
dürfte rieh auf Pretiosen der Formge- 
bung und der Kunstfertigkeit gefaßt 
machen. Aber leider mußte man in 


der Ausstellung derlei Erwartungen 
rasch zurückstecken. Es sind nur Fo- 
tos zu sehen und sieben kleine origi- 
nale Messingstücke. 

Die Ausstellung wurde von der Ar- 
chitektenkammer Barc elona zusam- 
mengestellt und besteht aus 220 Foto- 
tafeln, alle schwarzweiß, bis auf ein 
paar farbig wiedergegebene Glasfen- 
ster. Der Katalog setzt Spanisch- oder 
F-n glischkrentnissi» voraus; auch in 
Karlsruhe hat man sich rächt die Mä- 
he gemacht, die Texte zu übersetzen. 
Das ist natürlich nur ein halber Ge- 
nuß und rin» halb» Info rmation . 
Denn es kommt ja nicht nur auf die 
Formen an - ihren wunderbaren 
Reichtum erkennt man auch im Foto 
sondern gleichermaßen auf die Far- 
be und dag Material- gerade darin 
erweist sich ja das erfinderische Ge- 
nie des Designers wie des Architek- 
ten Gaudi, der ohne Farbe nicht aus- 
kommt und Mate rialie n verwendet 
und anstau.arht gegen alle Konven- 
tion und Erfahrung, der Dinge aus 
Stein bildet, die vordem nur in Metall 
denkbar waren oder umgekehrt. Ke- 
ramik, Glas, Holz verändern rieh 
förmlich unter neuen Funktionen. 
Volkstümliche Korbflechtereien be- 
gegnen uns_im Güell-Park als Mate- 
rialgeflecht, ebenso verwandeln sich 
Netze aus Seil in eisernes Gitterwerk, 
um nur wenige Beispiele zu nennen. 


All das teilt sich im Schwarzweiß- 
foto nicht mit 

Gleichwohl bläbt die Ausstellung 
interessant und verdienstlich. Denn 
aü diese Einzelheiten mit ihrem faszi- 
nierenden For mrergiphtum sind ge- 
meinhin auch Kennern Gaudischer 

R auten weithin unbekannt ffire nun 

sind - wie gesagt - vom Schuhab- 
streifer bis zum Wetterhahn auf dem 
Güell-Palais, vom Türschloß bis zu 
den Büromöbeln und den Porzellan- 
fliesen im Haus Calvet wahre Design- 
Kunststucke, desgleichen an Gittern, 
Geländern, Türen und Treppen, an 
Täfelungen und Stuckdecken wenig- 
stens in Großfotos zu bewundern, 
von denen man sonst keine Vorstel- 
lung hätte. 

Wie wenig übrigens der Designer 
Gaudi von dem Architekten zu tren- 
nen ist, läßt das Buch von Ignari de 
SolA-Morales „Gaudi* (KlettCotta, 
Stuttgart, 128 S„ 168 Abb^ 68 Mark) 
erkennen, das jetzt gerade in deut- 
scher Fassung erschien. Es stellt alle 
wesentlichen Arbeiten in ihrer 
Durchdringung von innen und außen 
als eine Art architektonisches Ge- 
samtkuns twerk vor, das rieh vor al- 
lem dem Wißen des Gestalters zu 
unterwerfen hatte. (Die Ausstellung 
geht bis zum 20.11.83; Katalog 19 
Mark). 

EOPLUNIEN 


Von Harnoncourt restaurierter Originalton: Händel, Bach, Purcell 

Die Herde weidet im Sechsachteltakt 

N ikolaus Harnoncourt, der Staren- fassungs-Unterschiede zwischen Neudeutung von Bachs Brande 
walt für alte Musik, bestellt das Harnoncourt und seinen Kollegen gischen Konzerten bescherte, 


IN walt für alte Musik, bestellt das 
Terrain der originalen Aufführungs- 
praxis schon längst rächt mehr altem. 
Das Paket neuer Harnoncourt-Auf- 
nahmen, das die Hamburger Teldec 
aus betriebsinternen Jubilaums- 
Gründen jetzt veröffentlichte, enthalt 
auch Handels „Messias“ - und von 
diesem Werk existieren inzwischen 
nicht weniger als vier Aufnahmen 
mit Original-Instrumenten. 

Genügend Gelegenheit also zum 
Vergleich - rächt nur mit Karajan 
und anderen Vertretern jenes freie- 
ren Barock-Verständnisses, sondern 
eben auch mit Gleichgesinnten. Und 
da ist eine interessante Entdeckung 
zu machen: Gegenüber den Versio- 
nen seiner englischen Kollegen Chri- 
stopher Hogwood und John Eliot 
Gardiner klingt Harnoncourts „Mes- 
sias“ nämlich erstaunlich unaske- 
tisch und klangprächtig, fest könnte 
man sagen: romantisch. Da werden 
keine Tempi überhetzt (wie es Gardi- 
ner gelegentlich passiert), da wird 
liebevoll und klangbewußt ausmusi- 
ziert, während die forscheren Tempi 
der Harnoncourt-Konkurrenten 
manchmal Defizite an Sinnlichkeit 
und Ausdruckskraft zur Folge haben. 

Sein besonderes Augenmerk rich- 
tet Harnoncourt seit je auf die strikte 
Einhaltun g der Tempi von Tanzsät- 
zen, die seiner einleuchtenden Auf- 
fassung nach auch als Tanze wieder- 
erkennbar sein müssen. Namentlich 
dort werden infolgedessen die Auf- 


fassungs-Unterschiede zwischen 
Harnoncourt und seinen Kollegen 
deutlich; der Sechs-Achteltakt der 
berühmten Arie „Er weidet seine 
Herde“ beispielsweise hat bä Har- 
noncourt - und nur bei ihm - jenen 
weichen wiegenden Siciiiano-Cha- 
rakter, der von Händel zweifellos ge- 
meint ist 

Natürlich sind Harnoncourts Plat- 
ten rächt nur eine Lektion über die 
richtigen Tempi von Tanz-Sätzen. 
Die überragende Bedeutung des 
Österreichers liegt darin, daß er seine 
Hörer fehlt, Leidenschaftlichkeit in 
einer Musik wahrzunehmen, die 
nicht über das Ausdrucks-Repertoire 
des 19. Jahrhunderts, die weder über 
Wagner-Tuben nwfr über die harmo- 
nische Errungenschaft des Tristan- 
Akkords verfügt Mit welch glühen- 
der Intensität auch vor 250 Jahren 
schon Musik gemacht wurde, läßt 
sich nicht nur beim „ M ess i as*, son- 
dern auch bä Bachs Kantate „Der 
zufiiedengesteHie Äolus“ oder bä 
Henry Purcells Oper „Dido und 
Äneas“ nachhören: statt eingeebne- 
ter, polierter Klangflächen harte, ag- 
gressive Artikulation; statt Schwelge- 
rei in vermeintlich schönen K lä n gen 
radikale Textverdeutlichung und po- 
lyphone Transparenz. Der Eingangs- 
chor der Bach-Kantate etwa war wohl 
überhaupt noch nie so engagiert, so 
plastisch zu hören. 

Ein ähnliches Aha-Erlebnis, wie 
Harnoncourt es seinem Publikum 
seinerzät durch die spektakuläre 


Neudeutung von Bachs Brandenbur- 
glschen Konzerten bescherte, steht 
Barock-Liebhabern auch bä Händels 
zwölf Concerti grosri opus 6 bevor. 
Nicht nur, daß bes timm te Raum- und 
Echo-Effekte durch die überlegte In- 
strumenten- Aufstellung überhaupt 
erst hörbar gemacht werden. Bä Har- 
noncourt klingt’s berstend vor Vitali- 
tät, prickelnd, aufwühlend. Bä ihm 
wird nachvollziehbar, warum Händä 
seine Hör» nach der vorhergehen- 
den Gemüts-Erregung in Harmonie 
An tTngqgn wollte, weshalb er die Kon- 
zerte meist mit einen konventionel- 
len Menuett beschloß. 

Doch selbst diese beruhigenden 
Menuett- Ausklange verfugen in Har- 
noncourts Interpretation noch über 
genügend m usikalischen Zündstoff 
Wer also bloß barocke Hintergrund- 
Musik fürs sonntägliche Frühstück 
sucht, sollte um diese Platten einen 
möglichst großen Bogen machen. 

Harnoncourt und sein ausgezeich- 
neter Concentus muricus Wien sind 
übrigens demnächst auch live zu hö- 
ren: am 16. 11. beginnen sie in Nürn- 
berg eine Deutschland-Tournee, mit 
Stationen am 17. in Kassel, vom 18. 
bis zum 20. in Frankfurt, am 27. 11. in 
Bad Godesberg. 

STEPHAN HOFFMANN 

Georg Friedrich Handel: Der Messias, 
Teldec 835617 (3 LP); Händel: 12 Con- 
certi grossi op. 6, Teldec 6.35603 (3 LP}; 
Johann Sebastian Bach: Der zulxie- 
d engestellte Äolus, Teldec 6.42915; 
Henry Purcell: Dido und Äneas, Tel- 
dec 6.42919. 
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Theaterwissenschaftler 
aus dem Amt entlassen 

SAD, Moskau 
Der international angesehene so- 
wjetische Theaterwissenscbaftler 
Professor Juli Kargalitskq ist auf- 
gruud der Betätigung seines Sohnes 
in Dissidentenkräsen amtsentho- 
ben worden. Kargalitslqj wurde 
nach Darstellung von Freunden und 
Kollegen am Lunatscharskij -Insti- 
tut für Theaterwissenschaft vor ei- 
nen Diszi plinarausschu B gestellt 
und dann en tlassen. Ein Versuch, 
Professor Kaigalitekjj von seinem 
Posten zu entfernen, war bereits im 
Vorigen Jahr unte rnommen jedoch 
nach massiven internationalen Pro- 
testen auf gegeben worden. Der 
Sohn des angesehenen Wissen- 
schaftlers, Boris, hatte an Diskussio- 
nen einer Gruppe der „Neuen Lin- 
ken* ten gennmmen, die aus marxi- 
stischer Sicht Kritik an der sowjeti- 
schen Gesellschaft übt 

Das Leben Oskar 
Schindlers als Film 

dpa, Berlin 
Unter dem Titel „Ein Engel in der 
Hölle“ bereitet die Berliner CCC- 
FHm ein Fümprojekt überdas Leben 
des deutschen Industriellen Oskar 
Schindler vor, der in den Kriegs jah- 
ren in Polen etwa 1300 Menschen das 
Leben gerettet hat S chindler setzte 

s i ch im Krteg dafür PTT1 Ha B in wnpr 

Tuchfabrik zahlreiche jüdische Ar- 
beitskräfte eingestelltwurden, dieer 
so vor dem Tod retten konnte. Für 
die Rolle des Schindler wurde Gün- 
ter Lamprecht engagiert Drehorte 
des Fflms sind u. a. Polen und Israel 

Das Jahrbuch der 
Shakespeare-Gesellschaft 

DW. Bochum 
Die „Deutsche Shakespeare-Ge- 
sellschaft West“ hat jetzt ihr Jahr- 
buch für 1983 vorgefegt Das über- 
gretfendeThemaderVorträgeistdas 
Geschichtsverständnis des Drama- 
tikers. Hüde Spiel analysiert die Rol- 
le des „Fürstendieners“ Shakes- 
peare; G. R. Elton untersucht, inwie- 
weit sich die Realität des 15. Jahr- 
hunderts in den KnnigsHmmpn nie- 
dergeschlagen hat; die Historien im 

Z usammenhang mit dem Tnforma- 

tionsstand von Shakespeares Publi- 
kum hat Ulrich Broich zum Thema 
genommen. Weitere Aufsätze be- 
handeln unter anderem Darstel- 
lungsproblematik und Rezeptions- 
geschichte einzelner Figuren und 
.Dramen; Theater- und Bücherschau 

sowie eine Z usammenstellung von 

Aufführungskritiken runden den 
von Werner Habicht herausgegebe- 
nen Band ab. 

Kulturzentrum in Nizza 
im Frühjahr fertig 

AFP, Nizza 
Das Nationale Zentrum für Zeitge- 
nössische Kunst in Nizza (CNAC), 
das als regionales Gegenstück zum 
Paris«- Centre Georges Poxnpidou 
gedacht ist, wird im März Uneinge- 
weiht Die Eröflhungsaussteflung 
mit Arbeiten von rund 100 Künstlern 
ist dem Thema „Schriften in der 
Malerei* gewidmet Im Sommer fol- 
gen Arbeiten des Surrealisten 
Georges Rihbemont-Dessaigne, der 
1984 hundert Jahre alt geworden 
wäre. Das Centre National d’Art 
Contemporain wird auf dem Terrain 
der Villa Arson eingerichtet 

Ein Kunstpreis 
des Konkreten 

PHG, Berlin 
Zum zweiten Male stiftet Tetra 
Pak, einer der großen deutschen 
Hersteller für Verpackungsmateria- 
lien, einen Präs zur Förderung kon- 
kret-konstruktivistischer Kunst An 
dem Wettbewerb können sich Maler 
und Zeichner der Bundesrepublik 
Deutschland, die nicht Ster als 40 ! 
Jahre sind, beteiligen. Den Vorsitz 
der Jury hot Professor Dieter Hö- 
nisch, Direktor der Berliner Neuen j 
Nationalgalerie. Die Bekanntgabe j 
der Ausschreibung erfolgte am Wo- 
chenende aus Anlaß einer eintägi- 
gen mit großemAufwand aufgezoge- 
nen Kunstausstellung, fnmrtten ei- 
ner Produktionshalle von Tetra Pak 
in Berlin-Heüigensee. Zu dieser Ver- 
anstaltung bäte der Regierende 
Bürgermeister Richard von Weiz- 
säcker die Schirmherrs chaft, über- 
nommen. 


. Jesus und PLO: R. Guttuso erneuert die Fresken von Sacro Monte 

•«? ■ 'Ä/ 

S äI II Wer Menschen malt, malt Heiliges 
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Dm (noioode Senator. Reoato Gut- 
tuso arbeitet an den Varose- Fres- 
ken FOTO: £. ES ELT 


D ie Landart wurde zur Zeit der 
Gegenreformation in Norditalien 
erfunden. Zum Schutz und zur Stär- 
kung des katholischen Glaubens ge- 
gen die protestantische Gefahr, die in 
den Waldensertälem des Aostatals 
brütete und vom Norden her über die 
Beige stieg, verwandelte man acht 
Hügel im Voralpenland in Heilige 
Berge, in Sacri MontL Kapellen mit 
den Stationen der Heilsgeschichte 
fuhren jeweils zu einem Wallfahrtsort 
auf der Spitze. Neben Gruppen über- 
lebensgroßer naturalistischer Skulp- 
turen enthalten diese Kapellen auch 
mehr oder minder bedeutende Fres- 
ken. 

In der dritten Kapelle des Sacro 
Monte oberhalb von Varese hat mm 
der Zahn der Zät ein Fresko aus dem 


17. Jahrhundert zernagt. Deshalb bat 
der zuständige Geistliche, der Exse- 
kretär von Papst Paul VL, den wohl 
bekanntesten der italienischen Maler, 
Renate Guttuso, hier än neues 
Wandbild anzufertigen. Andere be- 
deutende Künstler sollen ihm folgen, 
um dem Sacro Monte neuen Glanz zu 
geben. 

Renate Guttuso ist nicht nur än 
großer realistischer Maler, dessen 
Bilder in den glühenden Farben sei- 
ner girilianigrhpn Heima t oft snxiale 
Themen haben, er ist auch als glühen- 
der Vertreter der kommunistischen 
Partei Mi tglied des Senats. Daß Kom- 
munismus in Italien anders ist als in 
anderen Ländern, ist bekannt Daß 
ein 7Qjähriger kommunistischer Se- 
nator jeden Morgen auf ein Gerüst 
steigt um „Die Flucht nach Ägyp- 


ten* zu malen und sein Werk den 
Heiligen Berg zu schenken, ist schon 
eher erstaunlich. Es wird, wie die 
Anfänge zeigen, än großes Kunst- 
werk werden. 

Befragt wie sich das evangelische 
Thema mit seinem politischen Credo 
verträgt antwortete Guttuso: „Es ist 
än zeitloses und ganz aktuelles The- 
ma: Palästinenser auf der Flucht Wer 
Menschen matt, matt immw etwas 
Heiliges, Mein Büd soll von der Not 
de Vertriebmen aller Zeiten erzäh- 
len.“ Joseph und Maria samt Jesus- 
kind also als Palästinenser. Das ist 
gewiß eine recht neuartige Deutung. 
Vor allem weil dabd offenbleibt ob 
sie vor einer PIX) oder zu ihr flüch- 
ten. 

MONIKA VON ZITZEWITZ 



■1 im -VV-. • - .m. 







1 


AUS ALLER # WELT 


DIE WELT - Nr. 2S7 - Donnerstag, 3. November 1883 


Der Rumpf bohrte sich 
metertief in den Boden 


Flugzeugabsturz bei Flensburg forderte vier Opfer 
HEINZ STÜWE, Flensburg bereits über dänischem G 


Die Heldin der heiteren 
Unvernunft wird 70 


Farthmanns trübe 
Bilanz zum 
Arzneimittehnarkt 


Marinefunkstation Hump bei 
Flensburg, Montag nachmittag, 16.30 
Uhr. Hauptgefreiter Ralf Zymeika 
steht am Fenster seiner Stube und 
blickt in Nebel und Regen. „Mensch, 
was liegt denn da?" ruft er seinem 
Kameraden zu. Von einem nahen 
Bunker, auf den die beiden Marine- 
soldaten klettern, können sie das hel- 
le Metallteil deutlich als Stück einer 
Flugzeugtragfläche erkennen. „Ob- 
wohl wir nichts gehört hatten, waren 
wir uns sofort klar, daß da ein Flug- 
zeug abgestürzt sein müsse“, erzählt 
der Soldat spater. 

Inzwischen hätte auch ein Wach- 
mann das Wrackteil bemerkt Zymei- 
ka holt seinen Sanitätskoffer, rennt 
zu seinem Auto und fährt bis an die 
Begrenzung des 17 Hektar großen 
Bundeswehrgeländes. Von hier aus 
sieht er dann in 400 Meter Entfernung 
ein zerschmettertes Flugzeugwrack. 
Vom Dach seines Pkw aus hat der 
Hauptgefreite den Zaun schnell über- 
wunden und ist als erster an der 
Maschin e, nur etwa 400 Meter von 
den 164 Meter hohen Sendemasten 
der Funkstation entfernt. Er findet 
die Überreste eines kleinen Sport- 
flugzeuges, das sich bis zu den Trag- 
flächen in den Acker gebohrt hat 
Nur die blauweiße linke Tragfläche 
und das Heck sind noch zu erkennen. 
Die gesamte Maschine ist auf etwa 
zwei Meter Lange zusammenge- 
staucht Die Plexiglashaube des 
Cockpits liegt einige Meter entfernt 

Polizei und Feuerwehr stellten 
schnell fest daß sich die Insassen, 
von denen keiner überlebte, noch in 
der Maschine befanden. Da sich der 
Flugzeugnunpf mit der Personenka- 
bine in den Boden gebohrt hatte, 
konnten die Opfer nicht aus dem 
Blechknauel herausgeschweißt wer- 
den. Selbst ihre Zahl war zunächs t 
nicht festzustellen. Vom Flughafen 
Hamburg-Fuhlsbüttel, wo die einmo- 
torige Piper PA 28 gestartet war, er- 
fuhr man dann, daß es sich um vier 
Dänen aus Skive/Jütiand handelt*» 
Der 57jährige Pilot Windfeld-Löm- 
borg aus Skive, seine 47jährige Ehe- 
frau, der Inhaber einer Reinigungs- 
mittelfabrik (48) und sein Marketing- 
Chef (29) waren auf dem Rückflug 
von Hamburg nach Skive. Bei extrem 
schlechter Sicht hatte sich der Püot 
offensichtlich verflogen. Kurz nach 
16.00 Uhr befand sich die Maschine 


bereits über dänischem Gebiet bei 
Tondem. 

Mit der Frage: „Wie ist das Wetter 
bei euch?“ meldete sich der Püot um 
16.25 Uhr bei der Flugüberwachung 
in Flensburg/Schäferhaus. Neben 
den aktuellen Wettedaten bekam er 
von dort ohne besondere Aufforde- 
rung den für das Richtungspeilver- 
fahren erforderlichen QDM-Wert für 
Flensburg, da man armahm, daß er 
dort landen wollte. Bei einem weite- 
ren Funkkontakt stellte der Tower 
fest, daß die Maschine nicht die er- 
wartete Position hatte, sondern in 
entgegengesetzter Richtung flog. Da- 
nach brach der Kontakt ab. Die Poli- 
zei nimmt an, daß der Püot auf weni- 
ger als 160 Mieter Hohe henmterge- 
gangen war, um sich durch Boden- 
sicht zu orientieren. Dabei muß das 
Flugzeug dann zehn Kilometer süd- 
östlich von Flensburg eines der 25 
Millimeter dicken Stahlabspannseile 
der Sendemasten gestreift haben. 

Genaue Aufschlüsse über die Un- 
fallursache sollen Nachforschungen 
der Flugun&üuntersuchungsstelle 
des lAdtfehrtbundesaintes ergeben. 
Fest steht, daß zum UnfeHzeitpunkt 
extrem schlechte Sicht herrschte. Die 
Spitzen der Sendemasten, ragten, wie 
Anwohner bestätigten, ab ca. 40 Me- 
ter in die tief hangenden Wolken. Au- 
genzeugen gibt es nicht 

Aufgrund eines technischen Defek- 
tes liegen über den Funksprechver- 
kehr mit dem Flughafen Flensburg 
keine Tonbandaufzeichnungen vor. 
Augenzeugen des Unfalls gibt es 
nicht Lediglich ein Wachmann der 
milit ärischen Anlage hatte am Mon- 
tagnachmittag Motorengerausch ge- 
hört und dann ein weißes Teil vom 
Himmel fallen sehen. Um das Wrack 
mitsamt den Tn«a«a»n förmlich aus- 
zugraben, wurden Spezialmaschinen 
angefordert Pioniere der Bundes- 
wehr legten mit *»rni»m Bagger 
schließlich den Flugzeugrumpf, der 
»moinhalh Meter tief im Erdreich 
steckte, frei Danach begann für die 
Helfer eine grauenvolle Aufgabe: Sie 
mußten die völlig entstellten Körper 
der Toten aus einem wahren Blech- 
knäuel herauslösen. „Es war ein 
schrecklicher Anblick“, meinte ein 
älterer Polizist Nachdem die Wrack- 
teile auf einem Lastwagen verladen 
waren, zeugten nur noch einige Spu- 
ren auf dem Acker von dem schreck- 
lichen Geschehen, bei dem vier Men- 
schen ihr Leben lassen mußten. 



Von KLAUS GETTEL 


S ie war die Frau vieler Träume. Sie 
war so ausgelassen. Sie war so 
burs chiko s. Sie schien die ganze Welt 
immer gleich unterhaken zu wollen: 
ein singender, springender Kumpel. 
Wo Marika Rökk hinsang, da wuchs 
Pußtagras. Heute wird „die Rökk“ 70 
Jahre alt 

Sie ist so wundervoll unheroisch. 
In ihr fließt vom hellen Kopf bis zum 
fleißigen Zeh Operettenblut dieser 
ganz besondere Saft, der heute k au m 
noch jemandem so in den Adern rollt 
Mnrilra Rökk war eine Heldin der 
heiteren Stunden selbst in politischer 
Finsternis. 

Sie machte vielen das Leben leich- 
ter, lebenswerter, liebenswerter - 
und dafür liebte man sie. Die Rökk 
hatte überhaupt kein Talent zum Ge- 
jammer. Sie hielt der fröhlichen Un- 
vernunft die Stange, wohl wissend, 
rfaR die Vernunft blutig außer Kraft 
gesetzt war. Sie sang und tanzte bes- 
seren Zeiten entgegen, und als die zur 
Stunde Null endli ch kamen, machte 
sie ganz einfach dort, wo sie hatte 
aufhören müssen, weiter. 

Ihre Talente ließen sich schlecht 
auseinand errechnen. Natürlich - es 
gab Operettendiven, die sangen weit 
betörender als die Rokk. Darüber 
hinaus gab es die eleganten tanzen- 
den Revuestars, zu denen die Rökk 
gleichfalls nicht zählte. Ihre Monda- 
nitat blieb immer ein bißchen klein- 
bürgerlich, ihr kratzbürstiges Natu- 
rell streckte sich schwer nur ins Re- 
präsentative. Sie war und blieb im 
Grunde Soubrette: heitere Gegen- 
spielerin des „Hohen Paars“, aber 
diese Position baute sie eisern aus. 

Bald war sie es allem, die in ihren 
Filmen den Ton angab: jeder Rökk- 
Fflm ein Markenzeichen für Flottheit, 
Unterhaltungseifer, heitere Zielstre- 
bigkeit 

Für ihre Diktion allein schon liebte 
man sie. Sie hatte einen Augenauf- 
schlag in der Stimme, der die Herzen 
rfnhinsrhmolapn ließ. Der ungarische 
Beiklang ihres Sprechens und Sin- 
kens war auf bezaubernde Art exo- 
tisch. 

Um sie war Erfolg, und Georg Jaco- 
by, ihr Mann, wußte ihn vom Regie- 
stuhl zu kommandieren. Er setzte sei- 
ne Frau und ihren Kunsteifer immer 
aufs neue üppig ins Bild, auch wenn 
es im Grunde nicht allzu originen 
zuging in diesen Filmen. 

Was verschlugs’s: Man kam, um die 
Rökk zu sehen in ihrer nie wechseln- 
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„Maske Id Blau“ - eine der Paraderollen der Soubrette: Sie machte 
vielen das Leben leichter, leben*- und liebenswerter, foto: conti -press 


den Lieblingsrolle - als Rökk. Und 
die spielte sie glänzend. 

Sie war bezaubernd mit ihren 23 
Jahren im Klm vom „Bettelstuden- 
ten“. In ihm drehte sie noch nicht auf. 
Sie zeigte ihr „Heißes Blut“ später 
nachdrücklich vor: in „Hallo Janine“, 
in „Hab mich lieb“, in „Die Frau 
meiner Träume“. Man schrieb das 
Jahr 1944. Es hatte sich aus geträumt 
Die Rökk war erst 31, eine noch junge 
Frau mit einem Rattenschwanz von 
Revuefilmtriumphen. Mit denen war 
es vorbei. 

Die Rökk baute sich unermüdlich 
eine zweite Karriere. Sie biß die Zäh- 



Marika Rökk hn vergangenen Jahr 
wahrend ihres Gastspiels In Ham- 
Imig FOTO: DPA 


ne zusammen. Sie filmte weiter, 
wenn nun auch mit geringerer Reso- 
nanz: Sie kehrte zur Bühne zurück 
und unterwarf sie jhrem inzwischen 
reiferen Charme. Das imponierte 
nicht minder. 

Dennoch - eine Kultfigur vermoch- 
te sie nicht zu werden. Dafür entzog 
sich ihr Temperament allzusehr je- 
nem Stü: des Artifiziellen, das künst- 
lerisch auf Distanz hält und zu sich 
auf schauen läßt 

Todfeind dieses Stils ist demnach 
die AnbiedereL Aber gerade darin 
erging sich das unbezähmbare Natu- 
rell der Rökk seit jeher mit Lust Sie 
vermochte immer schwer nur, mit 
sich zu knausern. Das führte dazu, 
riaB man von ihr allmählich bei aller 


dpa.Dfaseldatf 
Fehlentwicklungen auf dem An. 
neimittdmarkr in der Bundesrepu- 
blik Deutschland kosten die KraokeQ. 
kassen Jahr für Jahr Milliarden, Medi- 
kamente sind oft nicht nur Hilfe, sq^, 
dem machen ungezählte Menschen 
süchtig. Die Verantwortung dafür tra- 
gen die pharmazeutische Industrie, 
Arzte, aber auch die Patienten. Da 
nordrhein-westfälische Gesundheits- 
minister Prof Friedhehn Faiüunann 
(SPD) legte gestern in Düsseldorf eine 
nrnfaggoTidP Bilanz vor. Sie belegt, daß 
die pharmazeutische Industrie mit ge- 
radezu aggressiven Werbemethoden 
oft überteuerte und in Einzelnen 
auch g charilich e Medikanflftnite auf den 
Markt bringt, daß viele Ärzte zu eüfer- 

tig Rezepte ausstellen und ganz sehen 
gleichwertigen, aber billigeren Präpa- 
raten den Vorzug geben. Sehr oft wirf 
der Mediziner mit einer regelrechten 
a nap« Mshshaltung das Patienten dm 
verleitet In der Bundesrepublik 
Deutschland weiden pro Jahr knapp 
400 Millionen Rezepte ausgestellt 
Während hieiznlande kaum noch ein 
Arztbesuch ohne Verschreibung ah 
geht, stellen amerikanische Ärzte nur 
in zwei Drittel aller Fälle ein Rezept 
aus. 40 MOtionen Verordnungen ent- 
fallen auf Beruhigung*- und Auf 
putschmittel, für die die Krankenkas- 
sen jährlich eine Milliarde Mark zah- 
len müssen. Statt es erst einmal mit 
Drat zu vmudwn, werdenin Deutsch- 
land pro Kopf der Bevölkerung sechs- 
mal mehr Antidiabetika gegen Zuk- 
kerkrankheit verschrieben als in Eng- 
land. Der Pro-Kopf-Verbrauch von 
risikoreichen herzwirksam» Digita- 
lis-Mitteln ist in Deutschland achtmal 
höher als in den USA. 


bekam. 

Dennoch - aus der deutschen Ope- 
rettengeschichte ist sie nicht wegzu- 
denken: eine Entertainerin von Kopf 
bis Fuß und mit Leib und Seele, und 
hört man den Markennamen Marika, 
denkt man noch immer lebhafter als 
an die Kilius an Marika Rökk. 


Pastorentochter seit Juni verschwunden 

Anke ging ohne Vorwarnung / Jährlich laufen 13 000 Jugendliche von zu Hanse fort 


Vier Jahre Haft für Bochumer Apotheker 

Erstes Urteil im „Rezepte-Skandal“ / Insgesamt laufen 894 Ermittlungsverfahren 


C. GRAF SCHWERIN, Soltau 

Seit fünf Monaten ist die 16jährige 
Anke aus Soltau spurlos verschwun- 
den. Am 8. Juni dieses Jahres, dem 
ersten Tag der Sommerferien, verließ 
das Mädchen um halb elf Uhr mor- 
gens das Haus ihrer Adoptivmutter, 
der Pastorin Eva Matz in Soltau. Die 
Schülerin wollte bei einer alten Dame 
den Rasen mähen. Auf dem Weg zu 
der Bekannten ihrer Familie wurde 
das Mädchen noch zweimal gesehen. 
Von da ab blieb es bis heute ver- 
schwunden. Die Jugendliche hatte 
damals weder Geld noch Ausweispa- 
piere bei sich. 

Für die Kriminalpolizei ein Routi- 
nefall. Name und Foto des vermißten 
Mädchens sind zwar in den Compu- 
ter eingespeist Das ist auch alles: 
Kein Polizist trägt ein Foto des Mäd- 
chens mit sich, in keiner Wache wird 
auf diesen Fall aufmerksam gemacht 
Während der ersten vier Wochen ist 
die Kripo noch jeder Spur nachge- 
gangen. Alle erwiesen sich indes als 
falsch. So wurde der Fall zu den 
Akten gelegt 

Die letzte Statisitik aus dem Jahr 
1980 belegt daß etwa 13 000 Jugend- 
liche jedes Jahr ihr Elternhaus verlas- 
sen. Die meisten melden sich aller- 
dings nach wenigen Tagen wieder zu 
Hause und kehren in der Regel nach 
vier Wochen heim, heißt es im Bun- 


deskriminalamt 1980 blieben von 
den 13 000 Ausreißern nur noch gan- 
ze 123 verschollen. Die Erfahrung 
lehrt daß diese dann aus eigener 
Kraft nicht mehr den Willen aufbrin- 
gen, sich zu Hause zu melden.' Sie 
brauchen jemandem, der für sie die 



Dl« 14 Jährig« Anka Matz 


Verbindung mit dem Elternhaus auf- 
nimmt 


Anke könnte zu diesem Typ gehö- 
ren. „Sie war eher unselbständig und 
schüchtern“, sagt die Mutter. Vom 
Einkäufen sei sie irwuphmal ohne 
Ware nach Hause gekommen, weil sie 
nicht gewagt habe, danach im Kauf- 
haus zu fragen. Ihre Lebensunsicher- 
heit und schwach ausgeprägte Bin- 


dungsfähigkeit führt die Adoptiv- 
mutter auf die Kindheit der Verschol- 
lenen zurück. 

Anke stammt aus einer sozial unge- 
festigen Familie. Nach dem Tode ih- 
rer leiblichen Mutter kam sie mit 
zwei Jahren in ein Kinderheim. 1976 
wurde sie dann von Frau Matz in das 
Pastorenhaus geholt und drei Jahre 
spater adoptiert Das Mädchen batte 
keine festen Freundschaften, ging 
weder in Kneipen noch in Discothe- 
ken, nahm nur gelegentlich an „Cola- 
Feten“ der Kirchengemeinde teil Sie 
gab sich gegenüber der Mutter kind- 
lich und verschlossen und war nach 
deren Urteil geistig wenig interess- 
siert und „schwer motivierbar“. 

Im Kontakt mit Gleichaltrigen 
aber, so hatte ihre Lehrerin beobach- 
tet pflegt de einen „forschen“ Ton, 
war „draufgängerisch, frech und an- 
machend“ gegenüber Jungen. Sie 
paßte sich in Jugendgruppen leicht 
der jeweiligen Umgebung an, suchte 
dort stets eine Führungspersönlich- 
keit „Ein Mitläufertyp“, meint die 
Mutter, die vermutet daß die Tochter 
heute in einer Gruppe in den Tag 
hmeinlebt und den Gedanken, zu 
Hause anzurufen, immer weiter von 
sich schiebt Am 1. August sollte ihre 
Tochter ein Lehre beginnen. Sie hat 
den Termin verstreichen lassen. Frau 
Matz hat nur noch wenig Hoffnung, 
ihre Tochter wiederzusehen. 


WILM HERLYN, Bochum 

Es ist schon ungewöhnlich, wenn 
ein Angeklagter Wege beschreibt auf 
denen man Betrügereien, wie er sie 
erfolgreich begangen hat m Zukunft 
begegnen könnte. Genau das tat der 
Apotheker Ulrich Affeldt (35) aus Bo- 
chum in der Untersuchungshaft Der 
Mann, der geständig ist durch Re- 
zeptschwindel Krankenkassen um 
mehr als 550 000 Mark begaunert zu 
haben, machte jetzt folgenden Vor- 
schlag: Die Pharma-Industrie sollte 
eine Folie auf den Medikamenten- 
Packungen anbringen, die der Apo- 
theker vor der Ausgabe auf die Re- 
zepte kleben müßte. Die Kranken- 
kassen wiederum sollten dann nur 
noch Rezepte vergüten, die ein sol- 
ches „Klebezeichen“ hätten. Und: 
„Pur den Apotheker wären die Pak- 
kungen ohne Folien wertlos, es wäre 
für Um nicht mehr lukrativ, andere 
Dinge auszuhändigen.“ 

Was da der Herr Apotheker vor- 
nehm mit „anderen Dingen“ um . 
schrieb, sah in der Praxis so aus: 
Abends, nach Dienstschluß, beugte 
sich Ulrich Affeldt über eine beson- 
dere Art der Buchführung: Auf Kar- 
teikarten übertrug er sorgfältig Ein- 
und Ausgang von Rezeptkunden, um 
ihnen bä späteren Besuchen ihren 
angeblichen Soll-Stand vorzuhalten. 


Dann drängte er sie, zum Ausgleich 
ihrer „Schulden“ weitere Rezepte zu 
besorgen. Bei diesen dunklen Ge- 
schäften sollen ihm etwa 50 Prozent 
des Rezeptwertes als Reingewinn zu- 
geflossen sein. Die willigen Patienten 
wurden gut entlohnt, meist mit 
Schnaps und Kosmetika. 

Ganz ungewöhnlich scheint das 
Geschäft „Rezept gegen Bargeld“ in 
Deutschland nicht zu sein - nur wei- 
tete es sich in Bochum über die Ma- 
ßen aus. Die ersten Fälle begannen 
relativ harmlos: Für Pflaster und 
Tupfer etwa bekommt ein Arzt pro 
Patient 30 Pfennig von der Kranken- 
kasse ersetzt Das reicht in den we- 
nigsten Fällen. Um die Differenz 
nicht selbst zahlen zu müssen, schrei- 
ben die Mediziner hin und wieder 
Rezepte auf Patientennamen aus und 
holen sich das Material bei der Apo- 
theke. 

Schließlich lieferte diese dann aber 
statt Tupfer und Pflaster auch schon 
einmal medizinische Instrumente, 
Alkoholika und gar das kalte Büfett 
zur Konfirmation des Sohnes . . . 

Aufgeflogen waren die Klügeleien 
durch den Hauptkunden von Affeldt, 
einen Frührentner. Der Knapp- 
schaftsversicherte schob dem Apo- 
theker weit mehr als »Vinmal ein 
Rezept für das Krebspräparat „Me- 


thotrexat 500" über den Ladentisch. 
Aber das Medikament half bei dem 
Fruhrentner nichts -er ließ ach Me- 
thotrexat nie spritzen. Er ist gar nicht 
krebskrank. 

Der Apotheker reichte das Rezept 
bei der Krankenkasse ein - und kas- 
sierte. Und da das Präparat sehr teuer 
ist - 2455,99 Marie für «tm» kleine 
P ackung — , kletterte die Schadens- 
summe rasch auf 200 000 Mark - ein 
lukratives Geschäft, das aber eines 
Tages eher zufällig aufflog. 

Im Zuge da* Ermittlungen stießen 
die Fahnder auf ein Wespennest Ins- 
gesamt 894 Ermittlung s v pi - fa hrpn ge- 
gen Apotheker, Ärzte, angesteüte 
Hi lfs kräfte und Rezeptkunden muß- 
te die Schwerpunktstaatsanwalt- 
schafl ßodiusi 

te Schadenssumme liegt bei zwei Mil- 
lionen Mark. 

Das Bochumer Landgericht zeigte 
sich gestern weder von dem Geständ- 
nis noch von den Vorschlägen des 
A ng e k la g te n beeindruckt und verur- 
teilte den Apotheker zu einer Frei- 
heitsstrafe von vier Jahren sowie zu 
zweijährigem Berufsverbot 

Mit diesem Prozeß ist allerdings «n 
Ende noch nicht abzusehen. Die 
Staatsanwaltschaft arbeitet an weite- 
ren Anklageschriften gegen 13 Ärzte 
und Apotheker. 


UrteO zum Überholverbot 

AP, München 
Ein durch Verkehrszeichen ange- 
ordnetes Überholverbot gilt links wie 
rechts. Das bestätigte das Hamburger 
Oberiandesgericht in seiner gestrigen 
Entscheidung, dazufolge zwischen 
einem Links- und Rechtsüberholver- 
bot nicht unterschieden werden kön- 
ne. Durch das Überholverbot solle 
nämlich nicht nur der Gegenverkehr 
geschützt werden, sondern auch der 
vorausfahrende -und nachfolgende 
Verkehr. AZ_* 2 SS 5283 Owi. 

Hund als Blutspender 

. dpa, München 
Ein Munehner P ffliwyiHu nri hat mit 
seinemBlut einem vierbeinigen Amts- 
Kollegen dos Leben gerettet Der acht- 
jährige Schäferhund war an der Milz 
operiert wurden und brauchte drin- 
gend frisches Blut 

Ermittlungen eingeleitet 

dpa, München 
Die Staatsanwaltschaft München 
hat gestern das Ennittlungsverfahren 
gegen den CSU-Generalsekretär Otto 
Wiesheu wegen des Verdachts der 
fahrlässigen Tötung in Tateinheit mit 
Trunkenheit am Steuer formell «öff- 
net Wiesheu hatte in der Nacht zum 
Samstag bei einem Verkehrsunfah auf 
der Autobahn München-Nürnberg 
UPte r Alkoholeinfluß nriit Beinern Mer - 
cedes den 67jährigen Fahrer eines Hat 
500 getötet Eine Aufhebungd« Abge- 
ordnetenimmunität des CSU-Land- 
tagsabgeardneten war nicht erforder- 
lich. Das Münchner Parlament hat 
diesen Schutz für Verkehrsdelikte 
abgeschafft. 


Einem Teil muerer hentifeB Ausgabe 
liest da Prospekt der Franklin MSsS 
GmbH, Ottobmo, bei. 


ZU GUTER LETZT 


Viktor Ijubowzez, der Nachrich- 
tenchef des sowjetischen Fernse- 
hens . ist „ wegen sich häufender Feh- 
ler“ von seinen Aufgaben entbunden 
worden. Sein letzter Fehler: Nach der 
umerikan isrhen Tnvasian auf der Ka- 
ribünnsel Grenada zeigte das sowjeti- 
sche Fernsehen einen Plan da* spani- 
schen Stadt Grenada: 

Meldung der fr anzösischen Nach- 
richtenagentur AFP. 

P. S. Gemeint war die spanische 
Stadt Granada. 


WETTER: Herbstlich 


Wetterlage: Zwischen hohem Luft- 
druck über Südoste uropa und tiefem 
Druck über Nordeuropo gelangt wöl- 
ke nreiche Meeresluft in den Norden 
Deutschlands. Der Süden bleibt unter 
Hochdruckeinfluß. 


Vorhersage für Donnerstag: 


„Hell’s Angels" verboten 

Rockergruppe sicherte Lebensunterhalt mH Straftaten 


12 Meilen vor Island sank die „Kämpen“ 


Schiffsdrama am deutschen 




ml 


Gesamtes Bundesgebiet: In der 
Nordhälfte Deutschlands meist starke 
Bewölkung, gebietsweise auch neblig 
trüb und gelegentlich leichter Sprühre- 
gen. ln der Südhälfte morgens gebiets- 
weise neblig, tagsüber heiter bis wolkig 
und trocken. Nochmittagstemperatu- 
ren 0 bis 14 Grad C Nächtliche Tiefst- 
werte zwischen 10 Grad im Norden und 
nahe dem Gefrierpunkt im Süden. Im 
Norden schwacher bis mäßiger Wind 
aus südlichen Richtungen, im Süden 
schwachwindig. 


Weiter« Ansichten: 

Keine durchgreifende Änderung. 


j « 
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Temperaturen mm Mittwoch, 13 Uhn 

Berlin 

13“ 

Kairo 

29° 

Bonn 

12* 

Kopenh. 

10* 

Dresden 

ir 

Las Pahnas 

22* 

Essen 

12 * 

London 

15* 

Frankfurt 

ir 

Madrid 

13* 

Hamburg 

13" 

Mpitflnd 

14* 

List/Sylt 

ii* 

Mallorca 

20* 

München 

10* 

Moskau 

e* 

Stuttgart 

9* 

Nizza 

16* 

Algier 

19* 

Oslo 

9* 

Amsterdam 

14* 

Paris 

13“ 

Athen 

20* 

Prag 

11* 

Barcelona 

15* 

Rom 

13* 

rag* 

ff 

Stockholm 
Tel Aviv 

8“ 

30“ 

Bukarest 

16° 

Tunis 

14“ 

Helsinki 

5" 

Wien 

12* 

Istanbul 

18* 

Zürich 

7° 


"Sonnenaufgang am Freitag: 7.19 
Uhr, Untergang: 16.52 Uhr, Hondan/- 
gang: 8J20 Uhr. Untergang: 18.58 Uhr. 
• in MEZ, zentraler Ort KasseL 


dpa/ AP, Hamburg 1 

Knapp drei Monate nach einem 
Großeinsatz der Hamburger Polizei 
gegen die Rockergruppe „HelTs An- 
gels“ hat B undesrnn e nmiiiis ter 
Friedrich Ziramennann (CSU) ge- 
stern den als „Motor-Club“ eingetra- 
genen Verein verboten. Die Verfü- 
gung ist nach Absprache mit den 
Innenministern der Länder ergan- 
gen. 

Wie das Bundesinnenministerium 
mitteilte, ist die Verbotsverfugung 
dem Vorsitzenden des Vereins, der 
mit weiteren 12 Mitgliedern in Unter- 
suchungshaft sitzt, bereits zugestellt 
worden. Gleichzeitig hat die Polizei 
das Clublokal „Angel Place" in der 
Hansestadt durchsucht und das Ver- 
einsvermögen sichelgestellt. Unmit- 
telbar nach der Inhaftierung der 
„HelTs Angels“ am 10. August hatte 
Hamburgs Innensenator Alfons 
Pawlczyk (SPD) bereits angekündigt, 
dflfl er Sich beim B nndesinnenmtni - 
sterum ein Verbot der Gruppe bemü- 
hen wolle. Den „HelTs Angels“ wird 
neben der Beteiligung an einer krimi- 
nellen Vereinigung, räuberische Er- 
pressung, Nötigung, Freiheitsberau- 
bung und Zuhälterei vorgeworfen. 

Nach den Regeln des Vereins galt 
es als verpönt, einer geregelten Ar- 


beit nachzugehen. Die Mitglieder be- 
schlossen deshalb 1978 zur Sicherung 
ihres Lebensunterhalts, auch Strafta- 
ten zu begeben. Nach Angaben der 
Hamburger Kripo bezeichneten sich 
die „HelTs Angels“ selbst als größte 
Zuhälterorganisation im Vergnü- 
gungsviertel St Pauli Mit brutalen 
Mitteln hätten sie Frauen zur Prosti- 
tution gezwungen und bei Wirten 
„Schutzgelder“ zwischen 1500 und 
2500 Mark erpreßt Gegen die Zah- 
lung einer Jembleibegebühr“ hät- 
ten die Rocker Lokalinhabem zugesi- 
chert, daß bei ihnen künftig nicht 
mehr als zwei „uniformierte“ Mitglie- 
der der Organisation erscheinen wür- 
den. 

Die verbotenen „HelTs Angels“ 
sind eine von 34 Rockergruppen in 
aller Welt, die diesen Namen führen 
und sich mit dem gemeinsamen 
Emblem - einem behelmten Toten- 
kopf und Adlerschwingen - schmük- 
ken. Die Stammorganisation der Höl- 
lenengel im kalifornischen Oakland 
wacht streng darüber, daß nicht jede 
beliebige Motorradgang sich als 
„HelTs Angel“ bezeichnet In der 
Bundesrepublik Deutschland gibt es 
seit Beginn der siebziger Jahre außer 
in der Hansestadt auch in Stuttgart 
einen Ableger dieser Organisation. 


D. F. HKH TKlf., Hamburg 

Vor der Südküste von Island ist 
Dienstag abend der Hamburger 
Mehrzweckfrachter „Käm pen“ in 
Seenot geraten und kurz darauf un- 
tergegangen. Der Kapitän und sechs 
seiner Leute überlebten das Schiff- 
sunglück nicht Sechs Mann wurden 
von isl än dischen Fischereifahrzeu- 
gen geborgen, sie sind inzwischen 
wieder wohlauf 

Die „Kämpen“ befand sich mit ei- 
ner Ladung von 5300 Tonnen Haus- 
brandkohle auf der Fahrt von Am- 
sterdam zum kleinen isländischen 
Hafen Akranes nördlich von Reykja- 
vik an der Fazafloi-Bucht Zwölf See- 
meüen südlich von Portland an der 
Südspitze von Island funkte das 
Schiff gegen 19.45 Uhr Mitteleuropäi- 
scher Zeit (MEZ) SOS. Eine Viertel- 
stunde später kenterte es und ver- 
sank in der stürmischen See. 

Eine Viertelstunde vor dem Notruf 
hatte Kapitän Helmut Thomsen (52) 
noch ein Seefunkgespräch mit sei- 
nem Reeder Günther Schulz in Wedel 
bei Hamburg geführt Er berichtete, 
daß das Schiff mehrere Stunden lang 
quer zum Wind getrieben hatte. Die 
Schwerölmaschine war stillgelegt 
worden, weil die Leitungen mit 
Rückständen verstopft waren und 


Mehrzweckfrachter / Kapitän 

gereinigt werden mußten. Es ist nach 
Auskunft von Experten nicht unge - 
wöhnlich, wenn ein Schiff bei schwe- 
rer See längere Zeit nur langsame 
Fahrt macht 

Der Kapitän sagte weiter, daß beim 
Treibenlassen „offenbar über die 
Backbordseite Wasser in die Luken 
gekommen“ sei. Eise Erklärung da- 
für gab er nicht Die 25 Tonnen 
schweren Lukendeckel schließen 
normalerweise absolut dicht Ein 
Einsatz der Lenzpumpe war nicht 
möglich, da das Wasser-Kohle-Ge- 
misch die Pumpe verstopft hatte. 

Der Kapitän, der zu diesem Zeit- 
punkt mit langsamer Fahrt auf die 
isländische Küste zufuhr, um im 
Grundar-I^ord Zuflucht vor dem 
Wetter zu suchen, kündigteein weite- 
res Gespräch um Mitternacht an. Da- 
zu kam es dann nicht mehr. Reeder 
Schulz informierte sofort die isländi- 
sche Küstenwacht und die US-Luft- 
waffe auf Island von der möglichen 
Gefährdung seines Schiffes. So karr; 
es, daß zum Zeitpunkt des Unter- 
gangs dar „Kämpen" mehrere Schiffe 
in unmittelbarer Nahe waren. 

Bei Windstärke 8 aus Westsüdwest 
mit Schneeschauem und Wellenhö- 
hen bis zu neben Metern gelang es 
der Besatzung nicht, die Rettungs- 


und sechs Seeleute ertranken 


boote auszusetzen. Das Backbord- 
boot war vom Seegang zerschlagen, 
das Steuerbord boot konnte wegen 
der Schlagseite nicht zu Wasser gelas- 
sen worden. Die 13 Männer sprangen 
mit angelegten Schwimmwesten in 
das eiskalte Wasser. Elf von ihnen 
klammerten an einer aufblasba- 
ren Rettungsinsel fest, «Ke änderen 
beiden schwammen in der Nähe. 
Nach erstöl Berichten von der Insel 
Vestmannseyja, wohin die Überle- 
benden gebracht wurden, konnten al- 
le 13 Mann noch lebend aus den 
Wässer geborgen werden. Sieben von 
ihnen aber erlagen dann ihrer Unter- 
kühlung. Die sechs Überlebenden 
werden am Wochenende nach Ham- 
burgheimgeflogen. 


Die ^Kämpen*' war ein funkelna- 
gelneues Schiff, Es war erst im März 
von einer Werft in Schanghai an die 
Reederei Schulauer Schiffahrtskon- 
tor abgeliefert worden. Die Reederei 
hatte insgesamt zehn Schiffe dieses 
Typs bestellt Zwei weitere befinden 
sich inFahrt, ein weiteres wird auf 
der Jungfemrrise mit Fracht aus 
Australien demnächst im Heimatha- 
fen Hamburg erwartet Die Schiffe 
sind 106 Meter läng und können 6200 
Tonnen- Ladung befördern. 











